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^nf)iradie tim Uaahtn on feine (SUnn nnb SeHrtt An 
feinem SSarmi^niatasc. 

P,3)er ^ttv riefe j^erbotteat^fen ditg bcm (^rbrdt^e 
aUetIct 33<lum?, Eiebtic^ ^um SMel^eti unlj gut jum 
(^^n, ba Baum be^ 2tbtn^ imx mttteit tm 
(harten unb btir ^aum bei titfcnntnipf^ be^ Öuteu 

aSom rofigen Sichte umpofTen, me ble junge Si^öpfung 
einft am äHotgen i^rer (Sntfte^ung, liegt bie S3e(t auf^ 
^cutc nod& t)or mrincn finbli($cti Söttdfcn; ein ^errUd&er 
©arten, ein fonnfg ®ben ift baS ißebcn mirj, bcm jungen 
Änaben, bie unenbtic^e ®ütt ©otteö l&at bie 2BeIt fo 
l^crrlid^ auigcfifemüdEt unb (Sure unbcgreuitc, opferfreubige 
Siebe, o tl&eure ©Itern! ^at baS ßeben mir tJoHeubs 
jum Eben gcmad&t roaS f^ön jum 3(nfc^en, roos 
gut unb nügü(| jum ©cnuffe ift, ^öbt 3^r mir tdä)^ 
[ic^ gcfpenbct, unb meine 5Bett mit toufenb unb aber 
taufenb ©(^ßn|iciten auflgef(i&mürft; ieber neue S^ng brennte 
neue @i$öpfunflcn Eurer erfinberifci^en Siebe unb ©ure^ 
f(^ö}]ferif(§en ©cifteö mir. So max mein Seben benn 
bis £)eute ein ununterbroci^encr fonniger aJlorgen, an bem 
mein finbli^^es äuge fiel an ben reifj^en (Saben Eurer 
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$ulb unb ßicbe roeibete; |o toanbclte id& benn bis l^eutc 
brcijcl^n Saläre lang an @urcr unb pflid^tgctreuer Seigrer 
^anb auf ber ftlnbl^eit blumigen ?ßfabcn, auf bcncn 
nid^tö wir mangelte, unb MeS, was mein Selb bebarf, 
in guDe mir von ©ud^ geboten niurbe; aber aud^ für 
beö ©elftes «ebürfnlRc l^abt 3^r In nebet^oOer Opfer« 
freublgfeit ©orge getragen. 3l^r l^abt ben ©arten meines 
3ugenblebens nid^t blos mit bunten 9lumen unb fügen 
grfld^ten fSr mld^ ausgefiattet^ nein! mle @ott ber 
fierr elnfi am ©d&5pfungSmorgen, fo pflanjtet aud^ ^^x 
"pn ^ina n^m ys, ^ben »aum bes Sebens" mitten 
in ben ©arten, ben ,,®aum bes Sebens", ber ba ift 
bie X^oxa, ble i^eilige ©otteslel^re, bie 3^r burd^ 
weifer Seigrer SWunb mir offenbaren, in beren i^eillge 
fallen 3^r mld^ einführen lieget, bie l^elllge Seigre, von 
ber es Reifet: "HS D''|T?Oö*? »'H D^^n fr „fie ift ein 
„Saum bes Sebens für ble, bie ba feftani^nl^alten''; 
erfd^liegen lieget 3^^ mir, t^euerfte ®ltern, ble ©d^afe» 
fammer beS SEBlffenS, fc^auen unb erfennen lieget 3i&t 
mld^ bie reid^en ©d^o|e jüblfc^er Seigre; erlennen foDte 
id^, bag Im 93oben bes 3ubent^umes, bem id^ entfproffen 
bin, ber malere „Sebens bau m^' n)ur}elt; obld^nunnod^ 
im erften ^üpnge meines Sebens ftel^e, ob id^ aud^ nod^ 
bie malere geifUge $öbe meiner iüblfd^en Steßgion im 
DoDcn Umfange gu erf äffen nid^t im ©tanbe bin, fo 
t)lel aber l^abe id^ erfannt, bag id^ l^eute an meinem 
brei)el^nten ©eburtstage nld^t etma ein gemöl^nlid^es 
©eburtsfefl, fonbern bas geft meines ©ntrltteS in ben 
Ärels ber frommen iflblfd^en ©löublgen feiere, id& al^ne 
ble SBid^tigfeit beS l^eutlgen 2:ageS, ber mld^ jum 



Ootteele^Te mod^t ^ a^ne bie SBtc^tigfcit btcfes S^age^, 
ob ic§ aud^ beÜen SBd^e tvoc^ ooDfornmen 5U roürbigcn 
Tiid&t ücrtnag, fo iiti)d)lc bcnn QU(i& ic^ gerne meinen SC^eiC 
änr SBei^e biefeä Sfoge^ beitragen^ möchte ®u^, Dief= 
geliebte ®tfem! 3'^nen, geehrte Vetren Sedier! unb hm 
^ot^geel^rten Slnroefcnben aillen ben 33enjeU geben^ bag 
mein Imbtid^cö ©emüt^ bie retigiöfen ®inbtü'cfc biefes 
^ages in fid^ aufgenommen, bafe bie Samenförner einer 
religiöfen ©r^icl^ung, bie in mein ^er^ gefireut morben, 
in htx ©onne marmet (51iernlicbc^ unter ber ^^^Pege 
;)fti(5tgetreuer Se^rer^aitb aufgegangen unb in Reime ge* 
fci^offen TtJib; unb id& gkube bieö mcf)t Etat er bart^un 5U 
Eönnen^ at§ inbem ic^ hiermit bas feierlid&e ©etöbni^ ah 
lege, nie abäuraeit^en üom ^^fabe ber iiibifc^eu Seigre, fo 
raic i(^ Ijeute ,,Sarmi|Tüa'' bin, aiid& ferner, fo tonge id^ 
ai^men meibe, ein „Sormi^rao" ju bleiben, inbem 
icQ baö Äeben nad^ ben meifen, rein mcnfd&H^en unb t^om 
(iiottefl^aut^e burd^me^ten aSorfc^rtften unferer SReligion 
mir jur tjöd^flcn unb ^errlit^fien äCufgabc meinet Dafcins 
madlen mill; möge ber fireiö ber frommen ©laubigen in 
3§rael mi(^ Ijeute oertraucneüoE aufnehmen, id^ w\U 
beffen mürbig ^^u m erben unb ä^* bleiben, fict§ be^ 
mü^t fein. 3(1 cä ho^ meinet ftnblic^en ^erjenö fe^n^ 
lid&fter, innigfter SSunfd^, Euere greube ju werben; 
möd&te id) bod& ®uerc uncubtid^e Stebc unb opferfreubige 
Sorgfalt für mtc^ fo gerne nac^ Straften einigermaßen 
tonnen; mie aber tönnle ic^ bic§ fonft, öIs inbem ic^ 
föueren 3tnforbccungen an mid6 aiä 3 übe unb o[§ 
WUnji) m Sufutift ju alten Briten, in aUen Sagen be§ 



ßebenö gu entfpred^en mid& betnül^c — ? ©o wcnbc id^ 
mld^ bcnn betenb ju SDir, mein ®ott unb ficrr, bcr ®u 
bntäf ben SRunb bed ^ropl^ten in ber l^euligen ^aftl^ora 
2)clncm »oKe m^etfeefl "l?1t ^'?^ n*l!*?ö'' /.t)om 
(Sonnenaufgang bringe id^ S)eine 9iad^(ommen^; o! 
laffe aud& mir, b^m jungen SSarmifewa, biefen S^ag ein 
geiftlger Sonnenaufgang fein; lag mid^ jur rid&tlgen 
©rfenntnijs meiner ^fßd^ten ate frommer, pflid^tgetreuer 
3§raelite gelangen; la§ bie S^^ora, bie fortan meine« 
Sebenö SReid^tl^um fein foH, bie S^l^ora, bie ia ift ein 
"ü^^n yv. ein »aum beö Sebenö, auc^ "rni 3110 nrnn yi?n 
ein 93aum ber (Srfenntnlg bes ®uten unb Söfen für mid^ 
werben, möge bie geiftlge grud^t blefefi SebenöbaumeS 
mld^ t)or ge^ttrltten bcwal^ren. ©egne, o i&err, meine 
t)lelgellebten ®Item, bie mld^ bldl^er fo Ilebet)on geleitet, 
lag fte nod^ lange mein ^ell fd^auen, fegne meine 
pPld^tgetreuen Seigrer. Stmen. 



^nf^ra^e be0 ^t^fttti an ben @$tiler gur ^Konfirmation. 

TT «tI*- .__ v- 

!•.•-:• • vj T V t : 

„3)ic§ ift bie ©cf d^ted^tSfolge 9loaci^'§. SfJoad^ toar ein 
frommer, red^tfd^affener Wann in feinem Seitaüer, 
mit (^ott toanbelte 5«oac&." 

SDer erfte 3Menfd&, bem baö l^elllge ©d^rlftmört ben 
erolg blül^cnben, unrermelfbaren Äranj be« ß^rennamen« 
'Vn^tn ^gered&t" auf bie ©tlrne fefet, ift Sioac^; i^m 



ift facr große 9Burf gelungen, fi^ in betn Srrfaat mc!t% 
lii^et Safter unh Sünben, in bem feine 3^*9^offen fi<^ 
bemegten, ben rechten SQeg )u (9ott ben SBeg jum 
@uten unb Steckten lu finben; il^n teijten ni^t bie un« 
mäßigen^ finnÜc^en ©enüRc, bencn feine geitgenDlTen in 
t^ierifi^er Suft fid^ eingaben; er pod^te ntd^t auf Roiper* 
traft öuf öufeere 3Kat|t unb ©eroalf; er liebte ba« 
®ute unb nerabfd&eute bad %äfe; er He^ i?on ben guten 
©ngeln, bie in feinem ^er^en roo^nten, fid^ auf gclftigen 
^ittigen gur iQö|e ber ©otteSetfcnntniß emportragen; unb 
ob au^ in feiner Qtit lein menfd)tid^c3 ^orbiCb ba n)ar^ 
ba% i^m an fittlid^em SSanbel unb Sieberfeit ^ätte rot ans* 
leud&ten (önnen; ob aut$ feine icarme njadeue gi^eunbeö^ 
^anb ftc5 i^m entgegenftredÖc, um l^n auf ben blumcn- 
rei<^en ^fab ber Sugenb, in bie ?ta^e feined ©ottes ju 
fü^ren^ fo leitete er fic^ felbft burd6 bie Sßa^t feines 
feftcn SSiHenü; tcitcte fid^ fctbft burd^ bie unerf^ütterf- 
lid^e S^ftigfcit feiner Ueberjcugung unb feinet Olaubenö 
an ©Ott, unb mit üoHem SHed&t fagt bie (^eilige Sd^^tift 
mn i^m: "Hi "[Hinn D\iSKn n«. ^gioo^ fahrte fid& 
felbft ben ridjtigen SHJeg'', bas ©otteftberoufetfein ging 
i^m jur Seite unb toar fein gtänäenber Scltpern. Sen 
SBeg be« ©uten, ben SBcg ju ®ott^ ben bicSCugenb mt= 
sci(|ttct, munf(|c i(|, ^eln Seigrer, bog aud& ®u gc^en 
gc^en mögeft, mein geliebter Sd^üter, fo lange Su auf 
®rbcn roanbclft; id^ TOÜnfd&c c4 fe|nlid&fi, unb glaube, 
inbem i^ 3)ir biet i^eute an Seinem Sarmiön^atage 
üuSfprec^e, ben innigftcn öerjcnöiöunf(| SDeiner 5Did& fo 
järtiid^ liebenbcn ®Itern au§jufpred6cn; ma§ tonnen aber 
m^ iro^l eitern unfa Sekret fe^nlic^er tDünf^en, afö 



bog baö i^re ^Pflege genicfecnbe Äinb bic t)om Sld^tc ber 
2:ugenb erleud^teten 9Bege Qt^t, bag es einft feinen felbfts 
ftänbigen Sebenv^gang t)on bem l^eiligen äSSterglauben, 
t)on reiner ©itte unb aWoral fid^ oorjeid^nen loffc? 3^/ 
mein Älnb, l^offnungÄoott blicft ba« 3luge3)elner ti^euern, 
opferfreubigen @ttern auf ®ic^, i^ren geliebten ©ol^n, fte 
ern)arten von S)ir, ba^ S)u pc bie grüd^te il^rer forgs» 
faltigen ©rjie^ung burd^ SD einen rein menfd^lid^en unb 
ed^t religiöfen Sebenöwanbel einft fd^auen laffeft; fie er* 
Unarten von ^it, n)ad aud^ @ott ber ^err unfer SSoter 
im Fimmel von ®ir l^eifd^t, bog 3)u nantlic^ alö ©proffe 
x)om uralten, eroig lebenfifräftigen Saume be§ Suben* 
tl^umes in ber ©onne beö frommen aSätergldubens empor* 
blül^en, S)ic^ entfalten unb gebeil^en mögeft. Unb ift eö 
benn fo fd^roer, ift eö benn im Sid^te unb im ©cifte ber 
l^eutigen Qdt unmöglid^, fid^ tragen ju laffen pom ©eifle 
bed Subentl^umeS/ ben ä^öterglauben jur 9tid^tfd^nur bes 
Seben« ju nel^men, unb „mit ®ott" btn 2Beg beö 
©laubenö unb ber Slugenb ju gelten? ©laubft S)u vkU 
leidet, mein Äinb, eö fei l^euljutage, roo fo t)iele 3üng* 
linge leic^tfinnig genug finb, Rd^ über Sleligion unb ©Ute, 
über MeS, roaö im Subentl^ume §eili^ gilt, l^inroegju* 
fefeen, fc^roer, allein, xoznn ®ltern unb Seigrer SJir nid&t 
mel^r na^c [leiten werben, ben Jübifd^en 2Beg ju gelten? 
mein Änabe, benfe nur anSWoad^, beffen Scbenögefc^ic^te 
2)u l^eute an S)einem Sarmigroatage gelefen D^ibK^l"niJf/. 
''TO ^bnnn „er führte unb leitete fic^ felbft auf gott* 
gefälligen SBegen;'' brum, roenn einft ®ein guß ben 
S3oben ber %xtmbt betreten roirb; roenn baö jörtlid^e, 
forglid^ road^enbe ©Iternauge 2)id^ nid^t mel^r überfd^auet; 



ö 



roetin bic mörme 2f^rer|anb ^ii^ nii^t me^r ffftljäti; 
bann möge S)ein fefter SBiÜe^ 5Dein reUgiöfefi^ im SBobeii 
beä iüMfi^en ©tauben^ K>urjc[nbcä Oemütö !Eic5 be* 
wegen, ^allein, unbctummert ob bei im fireifc ber 
jabifd^en SltiS^nb nur oUäiife^r Dor^etrfc^cnben friüoten 
Soncö^ ben QBeg bcä ©uteii, bte @tra|e bes üom Öi^te 
ber iübijd^cn Setjre ciIeui^teteTi frommen &6cnön)anbe[§ 
ju ge^en, 0, fdiame Si{| nictnots, 5Deiit Subent^um 
frei ;u befenneu^ f<5ämc 3)id& niematö, ein 3ube ju fein 
mit Seib unb ©eele; ein Suhe, ber feinem SJßCfc unb 
feinen ©(üubeit^genoflen bur<i^ Slbcl ber ©ertnnutig (Sfjre 
mat^t, 3(5 i^wfc 3)ir, mein Hinb, mit ben SEBorten befl 
^rcpleteii in ber genügen ^aft^oro ^u K^ ^3 ''^*1J!1 ^^'^ 
"^iin Saif' 5Dir nic^t bange fein, fd^ämc Sld^ nitftt 
"^^i^fiPin «S ''3 ^pSsri bK\. fc^ame Sic^ ni^f, miigeft 
5Du tiur nic^t ju S{^anbeit loerbcn; p ©c^anben ober 
fannft ®u nur burc^ Kbfail, burt^ @efinnung9 = 
lofigfeit merbcn. 33cbcnfe ferner, mein Äinb, baö 
SDeinc treuem ®[lern i^re i^offnungen nöti^ft ®ott auf 
SMri^ fegen; möge ber 9iame 9ioac^^ ben 5Du ^cute fa 
TÜI^mU($ nennen lörtcft, Sic^ an ben Sprud^ (einer 
©ftern erinnert, fie nannten i^ren So^n ''Hv.. inbem fic 
^offnungeüoa \pmä^tn VZ^r 1^=^^3:01 l^tTL^fiö i:ttrir TT,, 
^biefi Rinb foU unfer SCroft fein bei unferem JBJtrfcn unb 
bei ber mütjeuoHcn 9lrbeit unfercS S^agcmerfcfi'^; o! njcrbe 
berSroft unb bie^^eubc 5Deiner Sttern, &Ieibe 2)einem ®otte, 
deinem ©tauben unb ©einen ©Itern treu in®roigfeit, SKmen! 
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$(tt[^ra$e be0 Suabeti an @Iterti tttib Seigrer. 

„3ci^ bin c^, mein 33unb ift mit 2)ir !" 

Sieununbneungig Sollte waren über baö el^r^ 
it)ürbi8e $aupt Slbra^amd i^ingeiogen^ aU biefer auf- 
muntembe/ troftreid^e ©otteöruf an i§n erging, ttnb mit 
jugenblid^er Suft unb lebendfrifd^er ^eubigfeit mag fein 
grogeft, jartfü^lenbed $erj gefd^lagen i^aben, alö biefe 
©otledmorle n)ie lichte @nge( ein}ogen in bie dtflume 
feines 3nnem; ift biefe SBerl^eifeung bodj ein mäd^tiger 
<S^i% ber ba Sd^ug geroöl^rt gegen bed Sebend feinblid^e 
Singriffe; ift fie bod^ ein fefter gelfengrunb, auf ben pd^ 
mit unerfd^fitterlid^er 3ut)erfid^t bauen (dgt; n)aft aud^ 
baö Seben i^m geben, roa« e« il^m nel^men wirb, i§m 
bleibt ia ein löfitßd^ed unüerSugerlid^ei^ (Sut, ber 93unb, 
ben ber^err mit il^m gefd^loffen; il^m bleibt ia bie troft^ 
reiche «er^eifeung "^n^ ^nnn mr\ •»?»„ „ic^ bin e§, mein 
»unb ift mit 2)ir/' ' 

3)reije]^n Saläre jäl^tc id^ l^eute, unb aud^ mir 
iffd, ald prte id^ l^eute biefen erl^abenen ©ottedruf, ben 
einft älbra^am im ®reifena(ter l^9rte; m&l^renb nod^ ber 
jarten 3ugenb l^eller Sonncnglanj meine finblid^e ©tirne 
umffiumt, wSl^renb bie taufenb l^eDen Stimmen frol^er 
Sugenbluft in meinem Sttnern ertönen, mfil^ienb l^eute an 
meinem 83armi|roafefle bie SBeil^e beö S^agefi mit ^el^rer, 
Toom $f[i(^tgeffl^I bütirter Stebe }u mir fprid^t von meinen 
^flid^ten a(d jübifd^er Änabe, t>on meinem älnfd^Iuffe an 
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hie SRei^en bcr frötniticn S6^tic ber iüblfiä&cn ®ltiu6cnfl* 
lei^re^ glaube ic^ aud^ bie erhabene ©ptteäftimme ju ^ören, 
bie bie gatijc ^ol^e SBebeutung meitied ^armi^mafefted mir 
tlai tna(^t; meine neuen ^^id^ten aU merft^atigeft SPKt- 
glieb bcr großen ©emeiube 3«rael nti($ It^xt, bcn aBert]^ 
meiner |eute mir ju S^^cil njetbenbcn SBei^c mir ju er= 
fennen gicbt mit bcn SBorten "^m ^nnD Hll ''^K. „ic^ 
bin e^, mein SBunb ip mit SDir"; ja, bcr Sunb bcs 
^crrn ift nun aui| mit mir gefc^toRen; itÖ fü^Ie es mit 
ftoljem, crl^cbcnbem Selbfibcmu^tfein, ba6 non ^eute an 
QU(|i \^ JU bzn geiftig SBeDorjugten ge^üre^ mit benen 
(Sott ber ^cru bcn 39unb feiner Se^rc geft^lojfcn ^at^ als 
''dSil' rs^nS'^ atö ^croiger 39nnb"^ unb getreu miül id& 
bleiben biefcm Sunbc^ bcftegeln miH l^ i^n bur<^ büö 
fcicrlid^c ©elöbnil, baö ic^ ^cutc im S[n9efxd)te (Sottet 
nor ®ud^, meinen ptetgeliebten (SItcrn, unb rcre^rten 3ln^ 
rocfenbcn, ablege, nie ju meit^cn üon bcm SBege, ben bie 
iiibifi|e Sc^rc mir porieid^net; rool^in i^ aui^ ge^cn, mol&in 
i<^ au^ meine ©d^rittc, mie einft aSater abra^am, lenfen 
werbe, menn ic^ au[| in gotgc beS götttid&en SRufe^, bcr 
burc^ meine fünftige Öeben^beftimmung an m\^ ergeben 
mrb/ bag uätcrlid^e ^aud^ ben@d^aupla| meiner 3ugenb? 
frcuben, bie treuere $eimat^, ben 3:ummetpla| meiner 
froren Äinberfpicic nertanen unb in bie meite grembe jic^cn 
merbe; bann foK bas Sit^t meines angcftammtcn SSdter^ 
glaubend mir uoronlcud&ten, unb c& foK mein ©trcben 
fein, nid&t nur afö 3Wenfd&, fonbern auc^ aU 3ube 
meiner SßerooJIfommnung immer nä^er ju fommcn^ mein 
cr&abencÄ SGorbilb aber foll ber ^atriarc^ Slbra^am fein; 
üu^ er mußte Ja baS 33aterlanb, bie treuere §eimat^. 
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baö traute SBotcr^auä xjerloffen, an^ er )oKte ja ^inau§* 
iiel^en, um ju lernen in ber ©d^ule be§2e6en§; frol^en 
SKutl^eö unb legten ^erjenä jog er hinaus, t)ertrauenb 
bem gnabenreid^en ©d^ufee feineö l^immllfd^en SBatetö, unb 
rool^in er ging, unb wo 'er ftanb, ba wax ba^ SGBort be§ 
§crrn afe Seitftern il^m jur Seite, fo bog bie l^eiüge 
©d^rlft in rül^menber SGBelfe mit SRed^t Don il^m fagen 
fann "'H vS« na^ ntr«3 D-a«^'?:!. „Slbra^am ging 
naci^ bem SGBorte beö i^errn"; fo will aud^ id^ auf 
meinen SBegen bem SBorte beß i&errn gemäß manbefn, 
meber ber ©tanj beS SReid&tl^umeö, nod^ ber ©ünbe mx-^ 
fodfenbe ©timme, mebcr bie fd^winbelnbe ^öl^e bc§ 
OlüdEeö, nod^ bie tieffte S^iefe meufd^lid^en ®tenbe§, 
foü mid^ je von bem SBege ber J^ugenb unb ber ange^ 
ftammten Sieligion meiner Sßöter abjufül^ren im ©tanbe 
fein; für mid^ foH eö fortan nur einen Seitftern, nur 
einen SBegroeifer geben, .unb bies fei ba§ SBort Ootteö, 
beffen Sn^alt 3^r, t^euerfte ®ttern, t^eite felbji, t^eiU 
burd^ ebler Seigrer §anb als ebfe ©amenförner in mein 
§erj gu flreuen beniül^t wäret. SWöge (Sott ber $err, 
bem ber unfd^ulbigen Rinber ©ebet mol^Igefälllg ift, mein 
©ebet eiliören, möge er ®ud^, meine Dielgeliebten ®ltern, 
bie unenblid^e ©ute unb Dpferfreubigfeit, mit ber 3br mein 
SBo^l ju f orbern ftet§ bereit feib, burd^ bie güHe feines 
l^immlifd^en ©egen« lol^nen, möge er mid^ flärfen, bie 
frommen 3Sorfäfee, bie ^eute meine jugenblid^e SBruft erfüllen, 
einft, menn id^ in ber ©onne beö SebenS jum Sünglinge 
unb jum 9Jianne gereift'Jein merbe, jur [d^onen 2:i^at werben 
ju laffen, möge e§ mir gelingen, als 3üngling unb alfi äJlann 
baö JU Italien, was l^eute ber Rnabe l^at Derfprod^en. 
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,^'ior(;^', h)a^ je^t mein 3Jlunfc aiis^fpritfttl 
3fijQ© mein I'odö ^ienietoett liietbc, 
aikinen C^Uuben lafp if^ nic^tl 
5ffiiir a[^ :jube auf Nm ^fab^ 
yjidncT 2:iigpnb immer ge^'n; 
fiert 3^^**^'^^ 2? eine Wnabe 
W6q' mit ftet§ jiir ©eite fk^'n! 



atmen; 



^lufprati^e hti Stirer an ben @f^itlcr am Sormi^iDatage, 

,,C§ föar am btitteti ^age, ba cr^p& !?l&ral^am feine 
Sltigen unb er fa^ bm Crt bön ber ^"vcnie." 

Seil bcm, bcr mit km »mi ®üüeflfEr(^t a^Wütften 
SticEc fernen bos 3tel erfc^out, baö tier 2Bifle be« §errn 
iljm bcftimmt ^ail ^eit bem, bcr nid&t crft lange irret 
im 2übi)rint^c bcr aJleinungcn iinb (Sntfi^tüfle, ber fiii& 
tttc§t unftSt t)on einem 3We ^um anbem, t>on einem 
Ißfabc auf izn anbern l^in beraegct, ber nod^ fern nom 
(Snbjicle fdncr Scftrcbungen, bod^ bm S^^l ^^^ ^^^ 
SBiUe Oottcfi unb bic ®efcgc ber aKoral t^m geftedH, feft 
im Sluge E)Qt, es ![aren SältdCea er[d|Quet unb geraben 
©c^rittefl auf baffclbc jugel^et. Söenn i^ nun, mein 
Sltnb, l&eutc an Deinem ©armi|njQlage bieScprcBungen 
©einer geliebten, madteren unb opfcrfreubigen ©ttern bei 
bcm SBcrfc SDeiner erjie^ung im Sluge \af\t, wenn i^ 
jurüdtbticfe ^,Quf bic ja^freiii&en Dpfer, bie fie 3)eincr 
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^eranbtlbung fo toiDig unb gerne brad^ten; wenn id^ nebft 
ber liebeDoDen ^flege^ bie S)eine eble SRutter S)ir bis 
^eute angebei^en Ik^, bie unerfd^ütterlid^e geftigfeit be» 
ben{e^ mit ber S)ein guter Sater feinen Sorfaf^, S)id^ a(d 
frommed iübifd^ed Jtinb erjiel^en }u laffen^ ind SBerf }u 
fegen btd aDl^er bemüht war: bann fürwal^r mug id^ an^ 
erfennenb fagen bag aud^ er in Segug auf S)id^^ feinen 
@ol^n, bad 3ie(, bad ®ott bem jübifd^en 93ater bei ber 
@r}iel^ung feined ©ol^ned beftimmt^ fefit ind äluge fagte^ 
bag er in deiner frfil^eften 5tinb§eit fd^on bad 3i(I ^^ 
fd^auete^ bag S)u alft gläubiger, gebilbeter 3ube gu 
erreid^enbeftimmt bift; unb inbem er Sid^ bjiefem 3i^I( 
iujuffil^ren ftetd bemül^t n)ar^ {ann man mit dted^t^ mie 
von SBater Sbral^am, aud^ t)on il^m fagen riK «T\, 
/fpimö Dpttn ,,er erfa^ ba« 3i^I f^on aufi ber gerne, 
unb ging mit feinem 6ol^ne unauf^altfam auf baffelbe 
gu/' änod^teft bod^ aud^ S)u, mein 5tinb, ber S)u t)om 
heutigen S^age an mit geläutertem 99(icfe in bie 3ulunft 
fd^auen, unb bie Sleil^e S)einer $f{id^ten fiberfd^auen mugt, 
nid^t bloö, mie eö bie 9lrt bed ftinbeö ju fein pflegt, nur 
ben engen ©epd^tÄlrci« ber gegenwärtigen Stunbe, fonbern 
bad 3i^l/ ^^^ ^^^ ^^it in ber gerne S)id^ erwartet, im 
äuge ^aben — "m n« «tr^l., ^er erl&ob feine 
älugen'^ l^eigt eft von älbral^am, unb fo gelang eft i^m, 
ben fernen 5ßunft, ber fein 3icl wo^/ i^ erfd^auen; nun 
benn! erl^ebe aud^ ®u, mein ftinb, S)ein2luge! rid^te ben 
Slidf empor ju ©einem ©d^öpfer, erfaffe mit ber un^ 
befangenen ©enftoeife ber Sugenb ben SBiUen S)eineä 
©otteß; erfenne i^n in feinen Sel&ren, bie2)ir jum großen 
Sli^eile bi« l^eute fd&on finb befannt geworben, unb ftrebe 
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\^ 3)tT, menbe fte l^tnmeg oon ben ^Spieten ber Jtmb^ett 
unb nc^te fte auf ^i^cvt^wzdt; ha^^nitnt^um, fo gerne 
es bet 3ugenb bie reinen unfd^ulbtgen greubcn gönnte 
fprbert aber bod^ t)on bem breije^uia^rigen jtnaben eine 
getDij^e Sel|e ber (Stebanfen unb @efü^Ie, einen gemiffeti 
leKigen (Srnfi ber Scftrebungen; ba^ 3ubent|um roiH, 
ba^ ber brdje^nte @ebuttBtag bent jjübifc^en jtnabcn ben 
Stetnpet ber erften retiglöfen 9lcifc aufbrDde, baö 3uben- 
t^um loiQ ben breijel^niä^ttgen Anaben ntdgt me^r als 
ffiinb^ es roitt i^n a(ö n)ctrt|atigc§ unb pflid^t? 
bemugte^ SDtUglieb ber jübift^en @enieinbe iniffen; t»on 
ben Ainber jagten feil bet |ubif(^e bteijel^n|d|rtge Jtnabe 
nur bie reine Unfd^ulb, bie Unbefangenheit, ben froren 
Sugenbmutl unb bie aJlunterfcit mit über bQ$ brrijc^nte 
Sebcnfijja^r hinüber in« 3iing(tng«a[ter nehmen; boc^ foß 
ber ©rnft bei ^flic^tberoufetfeinö i^n fc^on fortan be= 
lua^ten mi bem SeidfttrTnn, dot ber Unbefonncn^eit unb 
uor ben SC^or^ten beö Änabenalterö, So, mein Äinb, 
njünf^ie iä} S)t4 beffen Äinbe^^erj i^ bi$ ^eute in feinen 
gc^ctmflen galten ju crforfd^en, beffen §erjfc^föge ju 
iäl)[en, bcfien ©eifte«^ unb @cmüt^eri(|tung ju beDbad&ten 
unb JU lenten id^ bemüht mar, fo münfii^c i^ ®l(5 in 
froher Sugcnbtuft, aber angelauc^t üom ©eifte bet g^^ 
reiftet en Einrußt bie SBegc beS jübifd&en Öebens loanbcin 
JU fe^en; meines ©trebcnä unb meinet Semiii&ungen 
rcid&ficn So^n roütbe id^ barin finben, ^iäf unetfd&uttcts 
(idö feft im Soben bes geläuterten tcincn 3ubent^umö 
touTieln ju fc^cn. SBenn nun fc^on mein §eta tiefen 
innigen aBunfd^ ^egt, um mic oiel me^r mu^ etft bas 
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^crj ©einer wadEercn ©Kern t)an biefem SBunfd^e erfüllt 
fein! ©Ifitflid^ unb jufrlebcn wollen Ja bie ©Itern 
üor oKem i^r geßebted 5tinb fel^en^ xoa& lann ober fidlerer 
<3(üdF unb SuM^i^^n'^^it gemfi^ren, ate ber reine uner» 
fcbütterlid^e ©taube an @ott? n)Qd fann ben @(tern beffere 
<Sen)ai^r(eiftung filr bie e tu ige Siebe il^red Ainbeß geben, 
otd bie unmonbelbare Eingebung beft 5tinbed für ®ott 
unb ben ongeftammten SSäterglauben? [a, mein fiinb! 
getreu ©einem SBater im ^immel, mirft ©u au^ 
©einen @(tern treu bleiben; mie bie Siebe )u ©einen 
Gttern, möge audf bie fiiebe ju ©einem SBäterglauben 
ni e ani ©einem ^erjen n)ei(|en, foQte and) in ©einem 
fpäteren Sebenßlaufe ©ein ©laube Dpfer, grofee Dpfcr 
von©ir l^eifd^en, tritt nij^t f(^eu jurüdE oor biefen Opfern, 
bebenfe, bofe ©u ein ®pt:offe jene« großen glaubenöftarfen 
©rjoaterö bifl, ber ba opferfreubig fprad^: "'??«> 
^Aäi bin bereit"; fei auä) ©u ju jebem Opfer für 
©einen ©louben bereit, unb (Sott mirb ©id^ fegnen. amen! 



9iif)ira$e be9 Snabeii an Altern unb Seigrer. 

♦pnrb l^-nir^« Ss-m dh-ok jn-i 

„W)xaf}am gab atteS, hja§ er l&efa^, bem Sfa«^." 

©0 mar bennSfaaf reid& geworben burd^ bie unenb^ 
lid|€ Oute feine« SBaterß, fo feigen mir benn ani) bei 
SJiiter abral&am, wa% feltbem im Seben faft taglid^ fid^ 
njicberl^olt, baß ein ficbeooller SSater in ebler Opfer* 
freubigfeit «Heß l^ingiebt, um ba& ®lüdE feines «inbe« a^* 
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gr&nbett/ l^a^ ein Hebenber ^atex ben So^rt, bie tnii^fam 
errungene ^ud^t feines jahrelangen ^(et^eg freubig in bed 
geliebten Äinbe$ ©(^ooft aaflf^üttet, um es baucrnb ju 
beglüden, ©o fi^on unh rofig ange^auijt ia^ &cbtn nun 
mir, betn brcije^nja^rigen ftnaben^ ftd^ aud^ jeigt, fo vxzl 
ober auc^ üom @mfte bed SebenS ifl bereits burd^ bie 
roeifcn Seigren, bie 3^r, beRe ßttern iinb geel&tte Öc^er, 
mir angebci^en Ücfeet über mic§ gcfommen, ha% id& es 
ii3et|, icie felbft bie teid^cn irbifd^en Sc^äge eined mit 
@oIb unb @ütern reidg begabten Katers mie ^bxa^am, 
ben 6o^n, bem f*^ allein ju S^^eil mcrbcn, ni^f 
bauernb ju beglüdfen reimogen; bot^ warb 3faal 
a)o|r§aft beglüdft burd^ bie ©aben, bie er ron feinem 
SBater er^ieli^ benn, njcnn ein SBater, roie Mbra^am^ feinem 
©o^ne 'lb nüs b^ nKt anes gtebt, roaö er bcfifect, fo 
gicbt er i^m njo^l mc^r^ als feinen irbifd^en JReid^tlum^ 
er giebt i^m feiner meifen Se§ren teid^c (Baben, er tofet 
bie rei(|en S(|fl|c feiner 2:ugenben burd& Se^re unb 
Seifpiel auf fein flinb übergeben, er le^rt i$n auf ®ott 
Dcrtraucn, er geigt i^m ben uttfd&ö|baren Stßert^ beft 
©tauben^, bm mol^It^uenbcn, bcfeligcnben (Sinflug ber 
Üteligion, unb gicbt i^ fo Si^ägc, bie feine Sßad&t auf 
(Erben i^ entreißen, feine SBenbung beä ©cfc^ideS il&m 
nehmen tonn. Senn ic§ nun, vielgeliebte Sltcrn, ^eute 
an meinem Sarmifemafefte bie uncnbttd)en SBo^tt^aten 
mir in« ®ebS(^tni6 juriidfrufe, bte i^ aui bem un? 
er|d&3pflid6en Sorne Euerer ©üte bis aO^er gcfi^öijft; 
loenn id& bebenfe, mic 9lüdEIi(§ unb ttiäf Seine IlcbeuoDe 
gürforge, ti^euerpc SJlutter, njie beneibcnsroert^ unb feiig 
fro^ ju allen Sitten ®cine opfcrfreubige greigebigrcit, 
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guter fßaUx, mid^ gemad^t, fo mug id^ geftel^en, bag auä^ 
S)u mid^/ tote einft äSater Sttra^am feinen ®ol^n, aud^ 
aDer Steinet ®üte tJ^eiC^ofttg n)erben liegeft^ S)u ttegeft 
e& mir an nid^td f eitlen; ober mel^r aCd bie& gabt aud^ 
3l^r mir, t^eüerfle ©Itcrn^ 3l^r gabt mir cmig blelbenbe 
.®üter, 3l^r liefet burd^ meifcr Seigrer §anb mld^ ein« 
fül^ren in bie @d^agfammern bed SSijfend, in bie l^eiligen 
;&aQen ber Steligion; burd^ (Suere liebeooHe S&rforge bin 
id^ im 93eft|e ber jtenntnig bed l^eiligen Sßfiterglaubend, 
ber fo Diele SßiQionen meiner ©laubendgenoffen befeliget 
ünb aufredet erJ^Alt in i^rem med^fefooSen Sebendlaufe; 
burd^ @uere forgffiltige Sriiel^ung marb id^ enblid^ l^eute 
}um Sarmi^ma, nid^t bloö bergeit, fonbern aud^ bem 
©eifte nad^, ba id^ meine ^{tid^ten ald Sarmi^ma fenne 
unb fie ju mürbigen meig. Srum möd^te id^ aud^ ben 
meü^eDoDen ©effi^Ien unb Stegungen meined iugenbtid^en 
^gerjend, bie ber l^eutige S^ag in mir ertoed^et, fo gerne 
in biefer ©tunbe Sluöbrudf geben, unb id^ ocrfud^e bie«, 
tnbem id^ @ud^, meine metgeliebten @(tern, einige 9Borte 
bed innigften 2)anfeft für @uere mid& beglüdfenbe Siebe 
unb gütige gürforge auöfpred^e; iäf meig, bafe SBorte 
nid^t ben ffeinften SCl^eil deiner innigen mütterlid^en 
3firtKd^!eit, befte SWutter, JJebenftarten nid^t bie gerinfte 
deiner mir erroiefenen aSo^ltl^aten, beftcr SSater, ju 
f drittem vermögen; »ielmeniger oermag x6) @ud^ gu 
banlen; bod^ beten {ann unb miQ id^ für ®ud^ unb für 
meine eblen, berufdgetreuen Seigrer, bag ®ott @uer unb 
i^r ebted Streben reid^Hd| lol^ne; beten mill id^, bag (Sott 
@ud^ bie ^d^te @uered eblen äSemfil^end, ben £o|n 
Euerer olelfad^en Opfer im (Sebeil^en @uered@r}ie|^ungd« 
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TDerIc$ finbcn taife — toenn e^ mir gelungen fein TOlrh, 
mit gBttlid&em Sciftanbe füt alle 3^tte*i ^^ fpfitcr Su- 
fünft ein „Sarmi|roa^, ein aSoHfirccfcr bti ©otteö^ 
ttJörfeö, tin 3[ube nac| be.n ©inne (Sotles ju fein, bann 
fiiv^ct 3^r ben fiä^önficn S^l&n ©uercr SSemü^ungen. ©o 
iiTögc bcnn ®ott ber Scrr mid& ftärftn ju meinem ffinf^ 
tigen Sebenflberufe al% 3ybe, möge eä mir gelingen, 
getreu gu Utihtn bem fi^erlid^en (Belübbe, ba3 id^ hiermit 
oblege^ nie ju wt^tn vom SSege ber SCugenb, nie ju 
laffen tjon ber jübifclen Sel&re^ in ber id^ geboren unb er* 
jogcn mcrbc, SEBol&m aud^ n^cinSeruf mi<$ führen luirb^ 
inrmer foH mein (Blauöc mi(ä^ an ben Ort führen, an 
betn nati^ ben Sßorten ber l^eutigen €ibra einft 3!Faa{ 
iDo|nte, tjan i^m §ti|gt e$ n3mlid&: ^K3 D3? pnST n^""!/. 
*y^ Vb fftt mol&nte bei bemSrunnen beS Sefeenbig« 
fel^cnben"; ber Srunnen bcS Sefeenbigfe^enben aber ift 
für mi(| bie SC^ora, jener Sorn, her icm ^intnet ent* 
firömf, jtner ©runnen, aus bem SßeisJ^elt, STroft unb 
©eligfelt f[ie§et, fencr Srunncn, aus bt^tn S^iefe, In 
beffen 3lS|e uttb an bcffen SKanbe ft(^ uns bie ©ott^eit 
im f(|önften, ftarfien Steife geigt. SSon biefem Sornc 
miH i^ mi(§ nie entfernen, aus b«nfetbcn mitl ic^ flet« 
Äabung, S^roft unb ©tärfung ft^öpfen. 

3^* m^tw ®>^tt, nur ©eine Äe^te 

©ei foirtan mein l^öd^fte^ Öut, 

6ei mit 3lei(^£l|uin, 3fiu^m unb (S^re, 

@eb' mir froren £?6en^mut^. 

SKeinen (^[an&en iüin i^ itJa^ten, 

Sia t^n galten Ij^el^r unb reirt; 

3ÖtU in meinen Sebenia^ren 

©t¥te bom ^erjen Soibc [ein. — 

SRßacftiDu mid^ ^ieju flärfcn unbcrleu^ten! Stmen! 
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*nTh in 'S 

Kinn niüa «itö'i >{inn pxa pnr yir> 

- : t: 't I T •• 

,,3faa! fäete in biefcm Sanbe unb fanb in bicfcm 
Saläre ba§ §unbertfad^e unb @ott fcgnete il^n." 

@in gl&dHid^ed ^al^r, bod bem fleißigen ©fiemanne 
ben l^unbertfadEien fiol^n feiner Slrbeit getDfi^rt; glüdlid^er 
©demann, bcr ben reid^en ©egen be« igenn auf ber 
grünen buftigen glur feimen, in golbenen Slel^ren reifen 
unb in voUtn ©orben cinl&elmfen feigen fann; wie wirb 
er ben wonnigen S9tidE fo banfbar ergeben ^um fonnigen 
$ittimel, ber fi(| über baö gefegnete acferfelb wölbt, wie 
wirb er ftd^ feined gleiged freuen, ber il^ bed göttßd^en 
reid^en ©egend würbig gemad^t ^ot. ©iel^ nun^ mein 
Ainb, biefes 3a^r, bas breijel^nte Seined Sebend, ift 
aud^ für ^id^^ wie für |eben jübifd^en ßnoben, ein fa 
fegendreid^ed; ed bringt aud^ S)ir eine reid^e@rnte l^imm^ 
lifd^er t^tüd^te; wod S)u gefSet l^aft, inbem S)u burd^ 
gleij) ^id^ mit ben Seigren ber 9leligion S}einer 9iSter 
vertraut gemad^t^ wad @ttern unb Seigrer mitSfiemannös 
fleig ate reßgiöfe ©amen!ömer in 2)ein finblid^ ^erj ge« 
ftreut l^aben^ bad bringt bied ^a^x, ba& bringt junSd^ft 
ber l^eutige 2:ag ffiir in reid^er gütte. — 6« finb bie 
5ßPid&ten beö religiöfen, frommen jübifd^en SBürger«, bie 
mit bem heutigen 2:age an S)i(b herantreten^ S)id^ l^eute 
eineö reid^en ^immlifd^en @rntefegenft t^eill^aftig werben 
laffen, ben S)u S)ir bcroa'^xtn mögeft für Sein ganjei^ 
£eben. Safe Sein ^erj fold^ frud&tbarer »oben fein, in 
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htm bte €mnetifotner ber Sletigion Etib ber S^ugeub fid^ 
taufenbfacl ücrtJtetfäÜigcn unb gcfcgnetc ^räd^te bringen; 
lag jebeä ^a^v ^eined Gebens ein gottfegnetes tDetbm^ 
in bcm bic SKitinctt oDia^ttic^ neue reid&c gürs^tc 3)eincs 
^leiges nnb 3)einer SCugeub ju geniejgcn ]^o6e, M^rcnb 
25u immer Tei(|er roirft an SDßiffcn unb an bcn uns 
ücrgänglid&cn ©ijögcn ber SRcügion. — Äennft ®u, mein 
Äinb^ ben fc^önen ttoftreidöen ©ptut^ bes S|3fatmen=' 
bid^tera, ber ba üer^ei|t: "HXp^ H^ns n^öia D'*Bnrr., 
„bic ba gefäet ^aben in SC^rönen, roerben mit 3ubc( 
ernten?" nun benn! bring i^n jur 2Birf[id^Mt^ laja iffn 
jur SSJa^r^eit toerbcn in Sejug auf 5Deine eblen^ Opfer* 
freubigen Sltern; fie^, fie ^abcn gefäet in 2^^ränen; 
^(i^mct lagen oft bie Saften auf i^ren Sd^uttern^ bic ble 
©orge für JDeitte ©räie^ung i^nen aufgelegt; aber ftc 
i^ahen fic liebeüoH unb freubig getragen, fie l^aben bis 
§cute mit nimmer müber ^anb oft mü^eüoH bie Samen* 
lörner gcftreut 5U 35eincm fünfligen SBo^Ic unb fieile^ 
unb iebcö 3[a^r, in bem ®u retd&er murbeft an Erfcnnt= 
uife unb an frommem ©tauben, loar ein 3a|r ber g^ 
fcgnetcn ®rntc für ftc — 0! mBge es au(§ lünftig fo 
fein, mögen fie mit ^ubet im ^crjcn, mit ben glangenben 
grcubcnt^ränen im Stugc, mie cinft SDatcr 3fcaf HKö" 
^'D'nüß? ^unbertfai^en iguntefegen in 3)einem frommen 
tugenbrcid^en bergen finben; ift bicä aDein bod^ ber 
€[tem l^öt^ffeS ®Eürf, ben frommen, tugcnb^aften 
SBanbet i^rer ffilnber ju f trauen; mögen alle Saaten 
irbtfd^er Oüter unb ieittid&cn ©egenfl i^nen aud& 
uerfommen unb ucrfümmcrn, rocnn eö nnr im fersen 
i^rer Äiuber (eimt unb fprofet in ber S^ugenb Sonne; 



Wtnn nur bic ®clfl[e*6Iüt|ett i|rer Sirfaet ^errßd^ jtd^ 
entfalten, bann füllen fic f*^ reit!^, bann fmb fie übcr^ 
glßcfUcl. ffiiillft ffiu nun, mein Ätnk, ben ©egcn S>clnci^ 
SBaterfi, roie einft bie ©blatte ^ff^^fß^ 5Dir cnitiflen, willft 
ffiu ben fierjcnöitjunf^ 5Dcincr geliebleit^ toadCcren üKutter 
erfuDcit, fo ge^otd^c auc^ S)u bem 3ftufc Stineö Sid^ 
Ikbenben, ©ein Sffio^l roünfd&enben SSaterS '^*?5 W «tt?,r 
^nimm Seine SEBaffen", bie Sßaffcn Seinem ©eifteö, 
hu bet ^ctr jDir gegeben, bie SflS äffen, mit bcnen ®u 
anfämpfen mugt gegen @ünbe unb Saftet, gegen 93er^ 
fü^rung unb böfcn ©innenrüi 'TiNivn xi£i;,; gel^e auf 
bad ^elb be^ Sebens^ auf ba§ $elb ^e^ner ^eftimmun^ 
mut^ig ^Inaud; braugen auf bem gtogen weiten $Iane^ 
mo Scbtr mit feinea ©ciftefi unb feinet SJerflanbeö SBaffen 
fid& fein S^eil an ben ©fltern be^ Sebenö ju erlagen 
firebt, bort toirft an^ 3)u, locnn 5Du gereift bift in ber 
©üunc bcr 3^^t ebenfaEs a>dncö SJaterö SBunftl ju er*^ 
fMen ^üben, bcr ba lautet: "T^ "h n^im. ,,gc^, bring 
mir Sogbbcute." ^k aogbbeuie aber, bie ©ein: 
aSatcE im öimmct unb 3)ein aSater auf ©rben wfinfd^t, 
bafe a)u ®ir erjageft im Seben, ftc fei berart, bafe fomol&t 
ffiein l^immlif(^er, aliä cu(^ Sein irbif(|er SSatcr t)on il^ 
fagen !önnc, fie fei ""ri^HK nüKZ. „mie id& fic Hebe;'' 
|afle nidgt nad^ ®enu|t unb SSo^Ueben, iage nid^t nad^ 
unredbtcm ©utc, jage na^ 2Bif[en; erbeute SDir ©d^äfee 
an fienntniffen unb an 2^ugenbcn, roeicle auf ber glatten 
Sa^n nadb ben (Sütern bes Scbcnfi nie rom äßege 
3)eineä SJöterglaubeniä ob, firebe, bafe 33 u, mle einft 
aSater 3afob, aber mit oon 2Bo|r^clt gcfiärftcm SBhit^ 
tnd SBewu^tleinä Deiner ^Pflichterfüllung fagcn ISnneft: 
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"^Sk nnsT ntt(? 'H'^?- J^ &a6e gcl^an, nieitt 
aSater, wie S)u ju mit getcbet/ i(^ |)ok ^dn 
uötetlic^ ®e^ct& erfiiltt; bann 

3öenn bie lu^^nb t^re .tränke i ' 

Sit um Seine Stirne f!i<^t, 

Sidj &i^ an bcs iicben^ Oirenjft 

:5ü^rt mit ^eHtm >Mmmet^[i£^t ; 

Sartn tüirb 6tii(f iinb f^itlet j^iebeu 

Bt?t§ Setrt $oo5i auf (SrDerr fdn^ 

Sift gefeflnet bann l^ienieben 

aSott bem ^immeB batet Sein. 

Slmen ! 

^nft^rctd^e beg Knaben m (Sttetn unb Se^reL 

. .' TT ■ T 

„3ato& etJvat^te au^ feinem S^Iafe unb fjjra^: g^r^ 
hja^T, tiJott ift an biefem Dr£e unb ic^ tpu^e 
e^ tiidji" 

©orgloä unb unbefangen, aber au^ oft gebanfcnloö 
wnb Iraumumfangen blidtt baä Äinb in^ rofige Sebeti; 
eine TOcci&felnbc 33itbcrrei^e ift il^m bie SBJelt, wk fic im 
üücjeit ungetrübten Otanic mx feinen finbücjen Sttugen 
auj&gebrcttet liegt; nod& ^at fein cmfter (Bebaute i^n gc^ 
feRcIt, unb leid&tcn^ uon 3ugeiibfreubcn beflügelten 
©(dritten geljt eö burd^'S Seben, bas bie Siebe ber @Itcm 
l^m jum ?|Satablefc gemad^t; es fcnnt nur bicfc irbifi^en 
SHJol^U^ater, bie feine SBorfcl&ung fmb auf ©rben^ üon 
®ott, bcm ottmäi^tiflen fegenfpettbenbcn UrQueQ aller 
@üte lebt nur eine ^ma^t, nod| unentopidelte nebelhafte 
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^orfteDung in feinem ©eifle, ben ©Ott, ben alttoeifen, 
ben erleud^tenben, bie aßenfd^l^eii bur(| fein göttlid^ed 
fIBort beleihten ben @ott, t)on bem erl^abenen^ in feinen 
Geboten §eQ aui^ftral^Ienben ®eifi bed göttlichen SßiOend, 
l^at ber Knblid^e SSerftanb nod^ bie rid^tige ©rfenntnig 
itid^t; bid htm ifibifd^en ßnoben baS geiflig befrud^tenbe 
SBort aus ©Itern- unb Sel^ersaWunb bie l^e^re Äunbe 
bringt oon bem erleud^teten unb erleud^tenben ©ottefi:: 
motte, biö ber Rnabe in feiner geiftlgen Vorbereitung jum 
39armigma bie Spuren bed gßtttid^en äBaftenft, ben @eift 
bed götttid^en SBiQend erlennet, tSgßd^ mel^r vertraut 
mirb mit htm SEBiUen beö $errn, ber in bem ©lauben 
Söraels pdSi geoffenbart; ha erft mirb'ö i^mflar, mojuer 
berufen ift im Seben, ha ifffi il^m, aU ermad^c er eben 
iefet erft aus bem ©d&Iummer, In ben bie finbfid^en (Spiele 
uxib bie finblid^e Sugenbluft i^n gemiegt; ed ift bad 
Sarmiftmafeft, menn er mol&I t)orbereitet bemfelben ent* 
gegengel^t, ein Sag bed @rmad^end aud bem nebeO^aften 
S^raume ber Jlinbl^eit; funb gemorben finb i§m bie@ebote 
beö \öerm, erfd^Iojfen morben ift il^m ha^ l^eilige 9leicl& 
feiner reigiofen ^ßfUd^ten; er meife nun, ha^ er auf bem 
von ©Ott gemeinten, mit ber ©otteöfpur bejei(|neten 
39oben bed Subent^ums manbelt, barum ift'ö bem ^ar^ 
mi|ma, ald mügte er mit hm Sßorten bed ^rjoaterd 
3atob in ber i^euttgen^ßarafd^afagen: ölpö? 'n tr^ pK,, 
"ntn gürma^r, ©ott ift on biefem Drte,' ©ott unb fein 
unenbUd^er ©elji l^errfd^t im iBereid^e be« SubentJ^ume«, 
bo#"^r)»T«^'?^> M iefet mar'« mir nid^t flar ge-^ 
morben", mit htm Sage meiner ©armigmafeier erft marb 
eö mir funb. So ifi benn aud^ mir ^eute biefe be» 
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gtüdEenbe iitib ev^ebenbe jlunbe gtwüibtn, itnb (Sui$, 
tn^mc üiclgclicbfen ®Ütin, 3^ncn, »crel^rter ^crr Sc^rer, 
verbüxitt id& Mcfe grteud^tung; ®uct Sic^t roar es, ba$ 
mir auf ber 33al^n ber ^flic^tcn, auf bcm oon Oott be^ 
jeicijineten Sßege be$ ^bent^ume^ Dorange{eu(|let; ^eute 
fü^k id^ CS, ba& ^^t ®uerer unenbtit^cn ®ötc, mit ber 
3^r, liebe ®(tmt, für offe meine (eiblid&eit Seburfniffe 
bi^ aU^er geforgt ^abet, burd^ bie metfe 33ele^rung, mit 
ier 3^r mi(& jum Satmi|n)a Dorbcrciten liefet, bie 
flronc aufgefegt l^abet; td^ mcrbc cS nic^t perfud&ett, ©ui^ 
l^eutc SBotte beö ©anfeS ouf bem Sültarc meines ^etjens 
bargubringen, baju bin id^ ju fc^mad^, W^u fehlen bie 
Sorte mir; nidgt eine einzige ^erle beS Sd^tcetges, bie 
Ell, i^mxtv SJater, für mein SBo&t an Seiner Stirne 
trugcfi^ tjermag id^ burc^ 5Danfeön)orte ju bejal^Ien; ntd^t 
eine einjige @tunbe bei erquidfcnbcn Sd^Iafeö, bcn bie 
©orgc für meine ©räie^ung S)ir, Dielgeliebte SPIutter, gc* 
raubt ocrmag id^ ju tol^nen — id& fonn ^eule in bicfet 
feierlid^en ©tunbe, in ber baö ftra^tenbe SBilb unferefl 
erjxjatcrs 3afob mir üor bcm Sluge meines @eipe$ 
fc^raebt, nur wie er ein (Setübbe t|un; geloben toiQ id^ 
beute^ meinem SSäterglauben treu bleiben ju rcoQen, bit 
on mein Sebenöenbe, geloben raiE id&, ben SBeg ber 
Kugenb ju ge^cn, ben SÜnforberungen beS retigiöfen 
jübifd^en iSebenS nad^ meinen Äräften geteilt ju luerben, 
geloben mit id&, mit ben SBorten 3afobö ''? 'n n^HT« 
..O'rhHh ^©ott ber ^crr fei meine ^D(§fie3)ta<^t^ 
nic^t beS 9teid&t^um5, nid&t bcs ©lanjeS, nii^t beS ®e= 
nuffeö SKad&t foK mid& üerlodEen, von bem ^fabc meiner 
^teligion je abiuirreit; in ®ott unb in meinem (glauben 
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toiD id^ ftetö 9Ra(|t unb Jtraft, 2:roft unb ^eil fud^en. 
9ef(igeiben unb genügfam mie 93ater ^alob, mQ aud^ id^ 
i% meinen älnfprüd^en an bod Seben fein; beten toiU id^ 
nur 5u ^ir^ mein ®ott unb SBater^ bag S)u bad treuere 
@(ternpQar^ bie Sicthm meined Sebend, mir nod^ lange 
erl^a(ten mögeft ba^ traute ®htttifyaM, e& iß mir ein 
äSilb ber !3a!obdteiter^ ed fielet auf @rben unb reid^t in 
ben ^immel^ benn eft t)er8egenioSrti9t mir bcn ^immel 
l^ier auf'Srben, eö entl&ält meine irbifd^e SSorfcl^ung, bie 
@nge{ ©ottes, bie auf:: unb nieberge^en an berfelben^ ed 
finb meine tl^eueren Dielgeßebten (SlterU/ bie mit (Sngete«» 
gute mir ^ur Seite ftel^en^ mir balb bie <@immeUtofl ber 
reügiöfen ®rjiel^ung reid^en, balb bie irbifd^en fflebürf«' 
niffe in reid^er gülle befriebigen. 

©d^enf, §crr, ba§ (Sltern^aar 
3Rir nod^ lange l^ier au^ ®rben, 
9aJ midj, ®ott, toon 3a]^r gu Sal^r 
Smtner il^rc greubc toerbcn. 
:^a^ mid^ gel^n in deinen äßegen, 
3n beg ©tauben« l^ettem Sielet; 
©ieb mir, ^atet, ^Deinen ©egen, 
25ann auf etüig njanf id^ nic^t. 

Slmen. 
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^u^piüi^t tti tonftmiretibcn itIfxttS an im Sarari^tea» 

^Rlt : DK ^^ ?[ÜÜ ^ir *^ÜH^ 3,br «^ nöK"«!!, 

„(^ fjsra*^: nic^t ^afob foffft bu fortan gertanitt 
metkit, frttbcrn ij^'^**^^/ ^^^^ geftritten ^aft bu 
jnit ^ gi^ttlic^Ctt ^Befen unb mit SRenfc^en unb bift 
il^nek beigerotRinut." 

ßQm|ife0mubc, ieborfj ungebeugt, aufißt er^otftii 
l)urd& bif Ätöfi beß SScrtrauen^a ouf Oott Uii ^erm, 
fianb ber ^atriari^ 3afob t^ot ber pon i§tn beftegten 
feinbUs^en SBa(|t, wnb jum So^ne fcineö crfämpftea 
Sieges tr^ätt er Un 3iamen „3SroeI/' ®ö ift biefl 
aber aud^ ein ^ame, ber eine ganje rul^ntrdd^e ©efi^id^te 
JH)n§e[benföTnpfen, oon mutt)igcr Ueberminbung, üon ficg^ 
reicher Ärafi, tJon migebrodjienem ^elbenntutlc enthält 
unb taut erjä^tt, unb e§ ^at un§, feinen ^lac^fornmcn, 
ber ^atrtar^ ein gar foftbaref 6rbe in biefem 3tatnen 
|intctlaj|cn — luaS roir auc^ m Mmpfen unb ju ringen 
Iiattcn^ fcit nnferem Etfc^einen auf bctn Soben ber un* 
fterblici^en Sßeltgefd^^c^te, eft ift rei(^Ii<| belohnt in biefem 
e^renDoDcn SRame"; ica« auc^ bic Ungunfl ber SAkn 
unb ber Siölfer unfl nehmen mod&te pon unferer duftigen 
^exrlid^feit unb ®ib^e, biefer jn^ar Dielgefc^tnä^te, bo<| 
ni^t entiretl^te ^ame ift uns ^alobdfo^nen geblieben; 
TOir l&abcti üiel gelätnpft unb gerungen, pnb aber au^ 
bis §cute auf bem (Sebiete beft 3ubent^untel fiegreit^ am 
htm Aampfe ^rvorgegangen^ unb xierbienen jumeift^ ben 
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9iamen ^Ärocl ju ful^ren. — SBenn id^ nun l^cute an 
5)cinem Sarmifenjafeftc, gclicbtcö Äinb, ®ir ein foftbarc«, 
bed S^aged n)urbtgeft, bleibenbed Sngebinbe geben 
inD(|te, fo glaube iSf 2)ir nici^td ^effered geben ju tonnen, 
a[§ ben Flamen „^^xatl^, ben id^ l^eute, roäl^renb 5E)u 
bic Slnge^örigfeit ju bem frommen gläubigen Subentl^ume 
antrittst in beö 3lamenö ebelfter Sebeutung S)ir ju eigen 
gebe. — 3ö/ mein ©ol^n, x6) oerl^el&le ©ir'fi nid^t, es 
njerben QtiUn, SCage unb ©tunben fommen im Saufe 
aJcinefl SebenSmanbetö auf j[ftbifd^em JBoben, mo ®u ffimpfen 
unb ringen n)irft ben ftampf mit bem SBal^ne unb bem 
^orutt^etle ber äReufd^en, benfiampf mit ber Seibenfd^äft 
unb mit ber SSerfül^rung; eft werben 2^age unb ©tunben 
fommctt, in bencn bie SSerl^ältniffe beö Sebenö SDid^ jum 
jRampfe für bie S^ugenb unb für ©einen angeftammten 
SSatergrauben l^eraudforbern merben; ©u n)irft bannfd^on 
felbf^ftänbig deinen Sebendtoeg gelten, bie fd^figenben 
Sfttigc ber aufopfemben Siebe S)einer eitern werben 
bann nttöt me§r über 2)ir ausgebreitet fein, benn 5Du 
wirft DieMd^t auf ferner ©d^olle ftel^en, weit von bem 
fd^ü|enben Slfple beS trauten ®ltern^aufeS, wo Sltern« 
wott unb @lternrat^ wie @ngel bed ^immeld l^eute ^i^ 
umfc^weben, bann, mein ©ol^n, fann es nur ber fefte 
imerfd&ütterlid^e ©laube an ®ott, nur bie unoermüftlid^e, 
unbeftegbore SKad^t bed religiSfen ^emugtfeind fein, bie Dir 
jum ©lege üer^ilft — bann erfi mitb S)ir ©elegenl^eit 
geboten werben, S)id^ bed 9tamenft ;,38rael^ würbig )u 
geigen, wenn S)u (Ampfen unb ringen wirft für S^ugenb 
unb angeftammten SSSterglauben, unb aus bem ftampfe 
fiegretd^ ^roorgel^efi. — ©iel^, mein Äinb, eß ^aben 
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SItcrn unb Se^rcr 5Dlr bic SBaffen ju bicfcm Äampfe in 
bte ^^^Ätib gegeben, bie ße^ren bcr Mctigion iinb ber 
B^xlb beö @[auben$^ fie mrben 3)tr geteid^t, auf ba§ 
S)u fte einft ru^mreit^ benO^efl: o, bema^re fie^ fte beden 
Sir [(^ögenb me^r aU ben Seib, fte fc^ülen unb retten 
bie Seele SDir. ^abz ftet^ (Sott unb feinen l^e^ren 
SßiUcn üor Stugen, bann lüirb au{^ an 3)tr baö SBunber 
gcft^e^cn, bag bic ^eilige Sd^rift im heutigen SBoi^cn* 
obfi^nitte, oon bem 3)ein ©tammoater „^^vatl" uns 
crjä^It: er fa|i ein gotttid^ SBefen i?on SCngejld^t ju 3[n$ 
gefixt, Reifet eö, unb nannte ben Ort, wo bie« gef(^al&, 
„^:f!emel'' "G^^B bH D^E D^rib« ''11''«^ "'S. bcnn ic^ ^abe 
ein göttlid^ SBefen — fprad^ er^ pon Stngeflii^t gu Sin? 
gcfid&t gefdjauct/ "^iSSJ SlCjnir. unb meine Seele marb 
gerettcl, — tteberaH, mein ©ß^n, roo a)u im Sompfe 
mit ber @iinbe, im {{ampfe mit ben feinbEid^en Snäi^ten 
befi ÖafJere unb ber SBerfü^rung 2)ir ®ott Dor Slugen 
l&alteft, feiner StUgegeninart S)ir facrouSt bift, unb ^offenb 
unb »ertrfluenb ju il^m auffd^aueft, ba tannfi S)u ben 
Drt, roie aSater 3§raet ,,^cniel" nennen, auäf S)u 
fannft bonn fagen, ®u i&ülicft ,/®ott gefc^auct", benn 
im &iä)it Deiner SRefigion, menn ®u c§ ungetrübt S5ir 
JU erholten TOei§t, jeigt ^\^ S5ir Oott ju allen Seiten — 
fie^fi Su aber 3)einen (Sott, mie er milbe roarnenb, 
fünft kle^renb in ben 2e|rcn bcr JHctigion jU S)ir fpri^^t, 
bann tonnen aSe feinbU{|en Sßäc^tc im Siereine S)ir 
niriftts antoben, bann fannfi aud& 3)u fagen: ''^T?Bi '^if^,^!'* 
,,metne ©eele warb gerettet,"— Sa| überaß, mo^in 
»ein gu6 a)i(i& trögt, Sein ,,^entcl'' fein, inbem 5Du 
©Ott oor Slugcn |iaft; mögen bie guten Se^rcn Deiner 
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modiren (Sttern SJtr Sfitfteme auf S)etnem Sebendtoege 
fdn, mßgeftSDu als tDüibtgcr ©o^n ^^^ÄraeU" au«bcm 
ftampfe mit ben 3)ld($ten ber @&nbe unb bes Safterft 
fiegrei^ letDorge^en^ o, cntnjei^e btefen Siamett nte, bec 
Seinen l[)c|rcit 3l^n aU Sicgcfläei<Sen fc^mücftc, 

!I^en mit Slu^m elnft 3a!ob trug, 
(Sie^', et giebt 3Mt IPCife Siebten, 
5ö ringt ^lir Sieg im JEtam^of mit 2:tiig. 
IJhitl^tüII fäm^jfm, nie erliegen, 
Sie^V basi ift 3^mfB idüci^, 
Unfrcsi (ytaubinö 2t(fit töirb f legen, 
Xenn be^ ©faubenä äHad^t tft gro^. 

SWögcft jDu bcr Slcligiün 5Dcitter SSätcr emig treu 
blelbfn! Stmen. 



n^?s w rr^itö tf^K ^m ^pr m m ^T^, 

1 j , _ ., 

f.'Zix öetr tpar mit 3<?fef/ ^t toar ein glüdlid^et 
maiuh et n>at im §aufe feinet öeriu U^ Tli^xx." 

@(6ön unb lt(^tumftof[en wk bie Sugenb beft oicl* 
geprüften 3ofep^ mar, fo trüb unb büfter roar fein 
3ütiß(lngöatter, unb nur baa (Bottöctiraueu raarf bie 
gellen, Hinten, roarmen ©onnenftra^Icn in fein §erj. — 
(Sott mar mit i^nt, benn er mar audg ftet$ mit ©ott^ 
im bunten far&cn|)ro4ttgcn Jtleibe^ ba« bie iSiebe feine« 
eblen 93aters i^m gcfpcnbet, mie im groben ©IlauenKttel, 
ben bie Ungunft unb ber 9ieib feiner ©rüber il&m ju oer* 
f($affen mufete, fi^Iug fein {ungeö fierj für ®ott unb für 
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iie SRenfci^^eit für Sted^f unb 2:ugenb^ für Wlütal unb 
Sittü<|feit/ barum mi^tt i^ mir i^n, bcn ©ittlicftrcinen, 
jum 2Jorbi(bc nehmen für mein ganjc^ fütiftigcfi ßebeti, 
barum bete id& ^eitte^ an bem für mtd^ fo ^oc|mi(!^ttgen 
Xa^t meiner ©armißmafeier, ba^ mid& (Sott glci(5 i^m 
umgeben möge mit bem aQmöc^ttgcn^ fegen^retd^en Si^uge 
fetner unenblid^en SSater^utb iinb ®nabe, bag feine Siebe 
mit^ ftarlen xinb beglücfen mögC/ fo mie i^ gelobe, ba| 
baS aSertrouen auf (Sott meines Sebenfi nie unterge^cnbc 
6onne fei^ unb iQ^ ber SBittc beß^ertn alt (eud^tcnber Stern 
mid^ leiten foH auf ben üerfd^Iungenen ^faben bed irbif(|en 
Sebenü ju allen Seiten. €in i6} boi^, S^anf bem $itnme(, 
g[ü<f[id^cr in bem tofigen Senje meinefl Sebenö^ alö e4 
ber ebte 3ofep^ mar; in bem . b(ü^enben 5lranje ber 
n&terUt|en opferfreubigen Siebe, mit bem Sbu^ mein 
SJaler, meine Augenblicke, unumroottte, ^eitere Stirne 
fti^müdeft, glonjen bie SHofen ber mütterliti&en, uncnblidben 
Siebc^ mit ber ^u, meine vielgeliebte treuere 3Huttet, 
mein ®afeln mir ;u einem f(|öncn, an froren SSitbem 
Tci(^eit 3ugcnbtraumc mad^eft, unb um biefen foftbarcn 
©<^a| bin idö reid&er alä Sofep^, beffen gereifter Sli(f 
ücrgebcnii naift ber i^m frü^ entriffenen 3Rutter aui- 
ftftaute; id& bin gludlid^er als 3ofep]^ burt^ bie Siebe 
meinet (Sefcfimiftcr, benn mä^renb ber SJJeib unb ber 
^a% feiner Srüber i^m fein iungeö Seben vergiftete, er« 
freue i(§ mi(5 ber brüberlid&en Siebe meiner t^euren ®c* 
fd^mfter, bie mit mir [xä) gleich t^cilen in (?urcr Siebe, 
befte (£ttcm; fo bleibt mir ba^er nur ber eine SBunfcb, 
bug ©Ott mir ®uc^ äUe, bie 3^r bie tjreube unb bie 
Sitrbc metneö SebenS feib, lange ermatten möge, — 
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@urer tnid^ beg(üdenben Siebe aber mürbig iu fein unb 
gu bleiben, baö foH meine Aufgabe fein. — SGBie i<i^ 
nun bod farbenreid^e £ebendbitb 3ofepl^d mit länger t)or 
Sugen l^alte, tritt and) ber n)id^tigfte äBenbepunft feineft 
©efd^ided, bie ^rüfungdftunbe, bie fo ernft an il^n 
i^er antritt, vor meine @eele; mol^l vermag i(| bie SBicbtig» 
feit berfelben mit meinem Jugenblid^en, unerfal^renen 
@inne nod^ nid^t ganj }u ermeffen^ bod^ a^ne id^ ed, 
ba% xoo^l feinem 2Wenfd^en bie ^rüfungftftunben im 
fieben ausbleiben, bag fte früher ober fpäter aud^ für 
mid^ fommen merben, ut^b l^eute eben an bem Sage, an 
bem bad SBarmigmafeft mit ben geiftigen, I^Uigen 93anben 
ber 9leIigion mi(| unauflödlid^ feftfnfipft an bie ©emeinbe 
3draeld, ^eute, roo id^ bie religiSfe SSeil^e bed iiU)ifd^en 
S5efenner« empfange, fd^eint biefe meiJ^eDoDc ©tunbe mir 
einen möd^tigen, unburd^bringlid^en Sc^Ub um meine 
{unge Sruft ju legen, ^eute glaube id^ einen mäd^tigen 
@tü|punft gefunben ju l^aben für bie gefa^rpoQen 
@tunben ber 93erfuc^ung, unb biefer ©d^iU), ber mid^ 
fd^ügen, unb biefer Stä^punft, ber mid^ aufredet l^alten 
foK, ift bie SReligion; ja, ber ©taube meiner »fiter unb 
®otted l^eUige ©ebote foDen meine @d^u$engel fein, mag 
bie Bünbt in Derlodtenber ®eftatt immcrl^in ben Srm 
nad^ mir audftreden, id^ merbe il^r )u entfommen mif[en; 

— mo^in aud^ ber {Beg auf ber gludjt Dor ber ©ünbe 
mid^ ffil^ren foQ — überaß« merbe id^ glüdHid^ fein, mo 
©Ott mit mir unb bie @ünbe fern oon mir fein mirb 

— mar bod& aud& 3ofep$ "ff^Xö. ,,gIüdHi(^", obwohl 
er "D^pn r:^ n'»?^,, ©claoe im l^aufe feine« mife* 
rifd^en ^erm mar; — ber SBeg, ber feml^inweg, mcit 
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ab von ber Sfmbe fu^rt, Bringt jja lebcn SDlenfriften, roic 
ein ff 3ofßp^/ 8"^ §crrf($f(^aft, roenn aui$ ntc^t jur 
^errfd&aft nitt Öcinb tinb Seutc, fo bod& gctovö jur|jcrrs 
fd^aft über fit^ felbft, über bie Seibenf^ä^oft, über bic 
ISfld^k beu SBerfü^rung. — So ne^mc id) bcnn mitSuft 
ii]ttb Siebe, mit 3"ücr(id&t unb CSottocrtrauen^ mit einem 
^erjen doH guter SSorfdge bic fü|c Saft ber retigiöfen 
^tlid&terfüÖung ^cute auf meine jugenbltc^en Sd&uHern, 
ic§ beäe m\^ für etmaige ÄSmpfe, bcnen i($ entgegen- 
gehen foHte, mit bem mächtigen Sd^ilbe meines (Slaiibcnä, 
— fo geruftet btidEe id^ getrojt in bic Bulunft, utisf 
befummelt ob bie rofigen S^tftumc meiner 3!ugciib in 3u* 
fimft eben fo roRg *tt (SrfüBung ge^en racrben, lä^ fagc 
mit bcnaSorten beö frommenSofept) "G^^nns ü^rhHb ^"^n^ 
^5Die Deutung berfelben ift ja Oottefi'% nur er t>er^ 
mog in bic Sutunft jn ft^Qucn, ®otte§ ®nabe ftelle i^ 
meine S^if^^^ft on|cim, — Bon (Su(^, meine »idgcliebten 
6Itcrn, erbitte i^ mir |eute nur (Suren mot^lt^uenbcn 
Segen. 

eiternfcgcrt ft?!! niii:^ leiten 
3fuf ber äutimft bunflm '^a^n, 
(^[au&cn füU Toir 'iiid}t iieL'6rcitcn, 
8c^ü^eit iittc^ bot Iruot unfc ffia^ji. ^ 
'Jfimmer mübe mtH icfi rim^cn ^ 

3Jiit ber 3ünbe tun ben 3tc(|, 
aöie einft Jofcjj^ auf ben et^mingeti 
^i^xtv Xugeiib aiifmärt'^ ]tm. 
So mögeft bu ©laiibe Söraelä, quc^ mitb ftarfcTi 
unb ergeben. Smcnl 
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%n\pxaitt iti conftnnttenben Sekret« an bett Sami^toa. 

„®ott fei Xix gnSbig, mein ©ol^n!" 

Stt leferKd^en, beutltd^en Süflen fielet ber (grnfi biefcr 
für S)id^ fo tüid^tigcn ©tunbe in Steinen jugenbUd^cn 
Sägen, mein ©ol^n, gefd^rieben; — baö firal^lenbe Slntlife, 
ber tl^ränenumflortc SHd ©einer tl^euren @Item, bie S)ir 
liier }ur @eite [teilen, fagt mir pr ®enfige, bag aud^ fte 
burd^brungen fmb von ber ^eiligleit bed S3armi|n)ataged 
für i^r Äinb. SBodJen — ja SKonate lang murbeft S)u 
für bie g^eier biefeä S^ageö i)orbereitet, baä tl^eure, milbe 
unb liebevolle eitemmort, fo wie meine Seigren l^aben es 
©ir ja fo oft fd^on ffar gemad^t, was (Sott ber ^err an 
bem l^eutigen 2^age t)on 35ir |eif(^t — barum werbe id^ 
l^tnk, mo bie ©onne biefeö für 35id& fo bebeutungöooffen 
3;age8 ®ir aufgegangen, biefe Seigren S)ir in biefer 
©tunbe nid^t etroa mieberl^olen — werbe S)ir, mäl^renb 
id^ mel^r ate greunb benn afe Seigrer ju 3)ir fpred^e, 
nur meine innigen ^ergenömünfd^e S)ir barbringen, 
l^offenb, baj3 fie aud& lel^rreid^ für 3)id^ werben, unb fo 
beginne id^ benn meine nur von inniger Siebe gu S)ir 
biftirte 2lnfprad^e mit bemSffiunfd^e, ber aud^ im frommen 
Sergen Sofepl^ö für feinen SSruber ^Benjamin lebte unb ben 
er ausfprad^ mit ben SBorten: "^?3 '?j3n; ü'^fhK, „(Sott 
fei S)ir gnäbig, mein ©ol^n!" SBol^l fönnte id^ S)ir 
all bie oielgeftaltigen, mannigfaltigen ®üter beö Sebens 
naml^aft mad^en, bie id^ S)ir wünfd^e, bod^ waö bas 
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Scben ©d^öneö unb Outes l^at, waö ba« fierj erfreuen 
unb tOQ^rl^aft beglüden fatin, fommt ja von ®ott; wenn 
©Ott S)tr gnäbig ift, wenn S)u feiner unenblid^en ®nabe 
würbig bift, bann l^aft S)u beö ©lüdeö l^öd^fien ©ipfet 
punft erreid^t. 35ann bifi SJu wie Sofepl^ ein "rrbXtt tS*»«" 
ein glüdli^er SRenfd^. — SIber, wein ©ol^n, eö giebt fo 
SSiete, benen bas ©lud §olb ift im Seben, pe fd^einen ber 
befonbem ®nabe @otte§ fid^ ju erfreuen, unb bod^ ift eö 
nid^t ber ©otteögeift, ber aus i^ren ö^nblungen J^eroor* 
teud^tet, bod^ l^aben fie tjieffeid^t bieö äußere &IM nid^t 
burd^ gottgefällige ^Kittel fid^ eigen gemad^t, »erwcnben 
pe e§ iiid^t na($ bem SBitten ®otteö, unb wenn man aud^ 
t)ott bem ©inen ober bem 2lnbem jener SBegünftigten wie 
t)on Sofepl^ fagen fönnte, er fei "rp^^fö V^"^^,, ein glüdE^ 
lid^er SWann, fo fann man aber bo^ nod^ immer nid^t, wie 
ebenfalls oon Sofep^ fagen, er fei "Ö D^rlb« rm nüK tt^K" 
„ein aWann, in bzm ber ©eift ©otteö ift"; — ber 
©eift ©otteö aber jeigt fid^ in bem aWenfd^en, ber feine 
2Bege unb feine ^anblungen nad^ bem SBillen beö Qexxn 
einrid^tet, ber ©eift ©otteö jeigt fi($ in demjenigen, 
ber treu auöl^arret auf ber Salm ber SWeHgion feiner 
SSäter, il^ren SSorfd&riften nad^Iebt unb nie oon ber^^ugenb 
weid^et, ber ©eift ©otteö enblid^ jeigt fid^ im ^erjen 
SDeöjenigen, ber fein Seben frud^tbringenb für bie 
aWitwelt fein lägt; wie ja Sofept) fein ©treben bal^in 
rid^tete, ber Sffiol^Itl^äter feiner 3Witmenfd^en ju werben. — 
Um bieö aber werben ju fönnen, mein Äinb, muffen mit 
bem SBeiftanbe ©otteö bie f($önen fonnigen Saläre ber 
Sugenb wo|if benüfet, il^re g^rüd^te gefammeft unb be== 
wal^rt werben. — ©iel), eö finb bie fd^önen Sugenbjai^re bie 

3* 
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"nl3bn wytft „Ut äuteu 3!of)Te, üon beuen ^oftpl) einft 

3a Ire bes Ueberftuffee, baö jgcrj ptefet Hin t)on 
lüo^ent 50}iit[jc unb reger Jiugcnbtuft, bei Seift ift reid^ 
au fjfofyungifrQft utib ®ebQd^iui|t»ennögen, alles !eimt unb 
fprofet unb blüftt im ©erjen unb im (Seifte bes iiinjen 
Htwbeu, ber ©oben beö ^erijenä unb be6 ©eijfeä ift ge* 
toifert^ üffe Samenförner, bie barauf i^eflreut luerben, 
ge^en taufcnbfac^ auf unb tjefien roudjernb reid^e iSrnte. 
— D, fo fammle benn, roie ^ohv^ es einft angerat^en^ in 
biefcn ''rnt,' '*:tf,, Sauren beS Ue&erftuffes, fammte reid^e 
grüdfite faeS ®i)fen§, ber ertenntnift, ber SHoral unb ber 
U3eifeu fefa^rung nnb beroa^re fie für bie fpäteren ^al^re, 
bie nid>t me^r fo fegenbringenb, nid&t mebr fo frud^tbar 
fein fönuen^ wnm i^nen ber gleife ber früheren '^a^xe 
nii^t rcid^Ud^ vorgeforgt f)at. — S^W ^^"^^ ^^^f ^^^^ 
£mb, in ©einem ganäcn !ünftigen Sebcn, bafe bie ÜJlü^e 
berjcnigen^ bie baö Mdferfelb Steines ^er^enä unb Seines 
©elftes in ben reid^en ^a^xm Seiner Siugcnb iebant 
|a6en, nid&t üeniiebens mar, jeige, ba& ber "n'ribfcf m**,, 
ber Seift ©otteö/ hm Güern unb Se^rer burdö reltgiöfe 
©tjiel^ung Sir einpl^oud^en bemühet raaren, Sid& niemafe 
ücrtaffen |at; roenn 5E)u einft ein 3Kann gerootben, — 
memi ^u fetbftfiänbig ben Sßetii Seines Sebens ge^eft, 
bann ^eige, ba§ ber ©eijt, ber Sid^ btUbt, ein fübifd^cr 
(>^eift fei, ber ©cifi jener Se^re, bie Öott entflammt ift, 
ber Seift jener Steligion^ bereu ®c&ote Su Ijeute alö 
Sarmilraa in 3)eiu *öerj aufnimmft, ber ©eift, ber nid^t 
t)ou biefer ©rbe, ber ein roa^rcr ©ottcö ©eift ift; geige 
Sic^ als "12 Q^1b« nn nr« t^*»,, a)Ianu, in bem ber 
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&Qttt^z\^ ijt. — ^icrä^ wünf^e \if Sir nun D'^rf?«.. 
"^jS'Tjin; ©Ott fei 2)ir päbig, mein Sotjtt, et leite 3)id> 
mit [tarf er §ant> unb frfjü^e 2)1* in bro^cnben ©efa&ren^ 
in ben ©tuubeir ber SJerfud^ung^ in benen ©einer Stelißion, 
Seiner S^ugcnb imb ©einer ©ittlii^feit Oefü^r bro^en, 
feine ^immlifd&c ©nabe fd^enfe ffiir ha% treuere GItern= 
paar nod^ lönge, auf ba§ i§r Sluge immer ii6et 2)id& 
road&e^ i|r ©egen Sid^ oHenifjalfaen begfeite, unb itir 
@e6ft für 5Dic& jum ^immet em;)üTftci9e, — öottei 
0iiabe pftrfe Sid& jur örfüCfung ber frommen SBotfa^e^ 
i>ie ^mit Steine ©ruft erffiden. 

Gnng '^iv, unb ftirf? ^i*, 
Unft^itiH&oE unb rein ivic l^eute, 
IJromm 3u b feiten eh^nglic^. 
3n fce^ ®lau6en§ reinem ^'ic^t 
Sffnbl« ftft« unb toanle nlc^t! 

3(meii! 
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^fnfprai^e bCi} $flrini|ima. 

„!3)rin tSkner l^at fld^ tJcrfcHrsi für ben ftnaben bei 
fccm 'lUter mit ben üQ^orten; twenn ic^ i^n ^ir 
nic^t it?tei>?rl>ringe, \ü tüill ic^ mi* gegen meinen 
aSater für endige S<^^^^ sjetjüiibiget l^aben." 

©0 oft iä) biefe SBorte bes ntut^igen für ben ©ruber 
Yi3) l^ingebenben Suba lefe, ift tnir^ aU blidle id^ in 
3)eine ebte ©eele, mein guter SSater, al§ läfe itS in 
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©einem großen, jartfü^lenben fierjen, baö mit feften 
^anben be§ uttetfd^fttterlid^eti, frommen ©lauben« on ®ott 
unb ber 3leUgion unfered SSoHeö i^öngt; baffelbe mut^ige 
SBort, baö ^nha ju feinem eblen Sßater '^atob fprad^, 
rid^teteft ja au^ S)u mof)l oft im ©tiUcn an ben äSater 
aller SWenfd^en über ben ©ternen, t)erfprad^eft il^m mit 
l^eitigen SSorfäfeen im ^erjen ©ein Äinb, ben Änaben gu 
bringen, i^m ©ein Äinb gujufü^ren auf bem SBege ber 
Sieligion unb ber SJugenb, t>erbürgteft ©id^ mit ©einem 
gangen Seben, mid^ iux^ meife, religiöfe ergie^ung immer 
nälier bem l^immlifd^en aSater jugufü^ren unb mürbeft eft 
ftetö für bie gröfete SBerfttnbigung gel^atten l^aben, mid^ 
anberö ate bem jübifd^en ©lauben gemäjs gu ergiel^en, mein 
jugenblid^eö ^erg nid^t mit bem ©elfte unferer SWetigion 
vertraut gu mad^en, unb mir nid^t ben SBeg gu geigen, ber 
vgu ©Ott fü^rt, ben 3Beg, ben ber madfere S^taelite ftet<^ 
gu manbeln l^at, fo er feine Seftimmung im Seben er:^ 
füllen foff. SKuf ©eine SBege, mein ebler SSater, ^abe id^ 
ba^er allegeit gefd^auet unb ©einen gottergebenen, frommen 
Sebenömanbel mir gum SSorbilbe genommen, .©eine ^in^ 
gebung an (Sott, ©eine eblen 3KanneÄtugenben waren 
attegeit, feitbem id^ benfen gelernt,, bie l^effen ©onnen:^ 
flral^len, bie mir auf meiner Sebenöbal^n t)oranleud^teten; 
©eine fanfte, milbe ©üte, befte ,3Kutter, ift nid^t btoö bie 
greube unb bie Sufi meincö ©afeins, fie l^at mid^ aud^ 
gelehrt, mie ba§ iübifd^e Seben gu erfaffen fei, fie geigte 
mir aud^, ba§ e« milbe, gute @ngel finb, bie bie jübif^e 
Seiire uns gur ©eite jieHt, pe geigte mir bie 3tofen, bie 
auf bem jübifd^en Sebensmege blül^en; — an mir ift eä 
nun, bur(^ meinen fünftigen Sebenömanbel bargut^un, bag 
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He Saraenförner eurer [orgfättigen Grjielung, bie ^{)X 
uitafctäffig uttb opferfreubig in mein ficr; geftreuet Ijöbet, 
nidftt auf unfru($t6aren SSoben gefaUen finb — unb ^mti, 
am Xofle meiner Sarmi^iüafcier, fott ber ©cifi beS 
jübifd&eit ©laubeni mir bie äöei^e ge&en^ §eute föttcn 
fromme 3?orfä6e mid& abeln, ber @emeinbe 3äi^*i«tö ^I^ 
njurbigeö ÜJtilglicb anjugcl^örcit^ ^cutc fott i^ ßlci^fÄtn 
ben erfien fflfcftftänbigen ©c^ritt auf iübifd&cm Sobcn 
matten — unb für tual^r, id& fü^Ie bie @ebeutung btefed 
STageS^ taufcnb innige Ocfül&te fteftürmcn meine junge 
SBruff au bicfcm S^age, i^ fü^tc mid^ wie ciuft 3üfcp^ 
in betn SKomcnte, ben bie heutige ©ibra mit fol^ te&cn= 
bigen färben malt mäi^tlg ^ingejogen ju meinen 
aSrübem, mächtig brängt ftc^ aud^ au^ meiuet Srufi bad 
5S5ort ^erDor unb ic^ mö(!öte aKen meinen Srüberu in 
Israel im ©inne ber jübifi^en rdiglöfen 3i*f^'^"^c^== 
gcl&örigfett anrufen bie Sßorle ^ofep^ö "D3^nK ^icl^ ':h„ 
,,i{§ bin ®uer S3ruber'' — innig nerbunben burc| bie 
Seifigen SBanbe ber 3ifl($ReuIie6c mit alten SKcnfd&en 
aller eonfeffiouen, gehöre it^ bod& junas^p i^^^^ ba$ 
^tmmtifd^e^ mäd^tigc Sruberbanb ber SReügion @U(§, meine 
SBrüber in 3flraer, an, id^ mitt ®uer Sruber fein, miti 
mit unauflBätic^en Sanbeu an ®u<^ emig gefnupfet fein, 
wiU leben für bie (S|re be§ jübifii^en Stammeö, miH mic^ 
meiner 33rüber, bie ba roanbctn in felfenfefter SCugenb 
unb grBmmigteit ben SBeg bcft 3ubent^umc0, ftctS njürbig 
jcigert, nur mallet mir, tl^cuerfte (SUern unb rcrebrte 
Sc^re, Sure liebeDoHc Siatj^ri^t aud^ ferner nu^t entjie^cn, 
rooHet mir (Sure melfen 2e^ren unb ®i:ma|nungen üud& 
forton als Scitfiernc mitgeben, i($ bebarf il^rer ja no^ (o 
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fcl^r, id^ füllte ja bie ©röfec meiner Sufgobe unb bie 
©d^roäd&e meiner ©cifie8fäl^igfeltcn, barum laffet mid^ 
manbeln im fiid^te @urer Seigren; menn auil^ ber l^utige 
SE^ag mici^ einer religiöfen ©elbftftänbigfeit l^eil^aftig 
merben lä^t^ (Sud^ gegenüber n)iQ id^ nod^ lange fiinb 
fein, u)iK mid^ ®urer meifen Seitung gerne anvertrauen, 
in ©urern geiftigen ©d^nge bin id^ geborgen, ©o bete 
id^ benn l^eute mit aQeieit ju 2)ir, mein @ott unb 'Sater 
über ben ©ternen! ©d^enfe nod^ lange mir bie Ärone 
meines Sebend, bad tl^euere @(ternpaar, fegne il^r 
©treben unb erleud^te il^ren ©inn, bag fxe mid^ leiten 
auf bem SSBege, ben S)ein SBiKe mir oorgejeid^net, lol^nc 
ben beruffttreuen Sel^rern meiner Swgcnb ben gleiß, mit 
bem fie meine 6r)ie|funß geförbert. 

SKir gieB ^raft aum feften mUm, 
S)it ein treuer ©ol^n gu fein, 
3)leincn SßiffenSburp 3« ftttten/ 
3Äi(i^ ber Xußenb ganj a« toell^'n, 
SBaS bie 2ippta l^eut geleiten, 
^ta id^ l^alten einft ald äRann, 
(Sieb, §err im Simmel oben, 
SJaJ id^'0 ftctg erfütten !ann 
jur ®l^re ©eines 5Ramenö, jur 6l^e SSraels. ämenl 
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pr^T^i cm3« %n2H cri ^s:r cnz «np"«! 

,,^cr @ti0er, ber mi<^ «rt&fet |at bon aUtm ©Öfen, 
fegne bU Knaben^ unt mägc genannt fu erben in 
i^nen mein 9iame «nb ber ^ame meiner ^atar 
abra^am unb 3föf unb ntögen fie fi(& ßul breiten 
in aJlenge mitkn im fianbe." 

fiinblic^ milb, ^criinmgticl bcroegt fc^ctnt bti tUt 
$atnard^ fetbft junt Jtinbe gemorben ?iu fein in bem 
Sugenblide, in bem er bie blii^enben ®nfef, bie 3ofcp]^ 
i^m iufül&rt, fegnct; noci& eintnot cor feinem §inf(^elbcn 
ft^eint feine eigene aScrgangcn^cit im ftatcn Cii^te bcö 
gcifUgen (5<^auenfi Dor i^m ju tilgen; Toie bie fd^eibenbe 
Sonne, c^' fie bcr ©rbe i|r ftua^tcnbcö Slntlig abitienbd, 
riü^ mit uerfd^tocnbcrift^er gretgebigfcit i^r glänjenöc^ 
@Qlb audftreut fo fd^eint au(| baö @rben[eäen bed ^a^ 
triürc^en 3aEob In bcn leisten Stunben feinet S)afeinä 
i^m mit ben tebenbigfien gorben feiner Sugenb, feine« 
bewegten (^benmaHenil ^age ju malen, lebhaft treten bie 
ujcd&fctnben Silber feinet prüfungsretd^en, boi^ ficts nom 
©otte^ft^uße n}unberbüt begleiteten £eben« oor fein gei^ 
ftigeö Sluge^ er bcr SSielerfa^rene, tociI e§, ba^ im 
^crjen bcr Sfugenb bcr fromme Oottegglaubc nod& bcr 
ftnoöpc gleid&t, bie erfi bei roarmen unb ^cOen Sonnen* 



42 



ftral^tes i^arrt^ um ftd^ ganj }u erfd^tiegen^ bag, tt)o ber 
mit reifem geläuterten ®(Qu6en ins fieben f($auenbe 
KRann ©ott ben ®inen unb (Sinnigen Qlln)altenb fie^t^ 
bad jugenbHd^ Ünblid^^gl&ubige (Semüti^ @ngel ju feigen 
glaubt^ bie i|m bie en)ig lungen ^immeldrofen auf ben 
Sebenömeg [treuen, borum fprid^t er ben Jungen ©nfeln 
gegenüber nid^t Don (Sott, barum fprid^t er ii^nen x>on 
bem @nge(, ber il^m aUejeit nal^e n)ar in fd^meren 
Stunben, unb mi^nft^t il^nen, bog Qud^ ll^nen ein guter, 
fegnenber ®nge( fteti^ jur @eite ftel^e unb bei^ (Segens 
reidfees güDl^orn Quf il^re jugenblid^en Häupter Qu«gie§e. 
— ©egnenb möd^te benn Qud^ id^, ber ic^ als ©ein 
Se^rer, mein Änabe, 3)ir in üäterlid^er Siebe juget^an 
bin, ^eute an ©einem Sormifenjafefte meine $änbe, benen 
©eine (Srjiei^ung bi« l^eute QUüertraut mar, ©ir auf« 
Öaupt legen, mBd^te ©ir in wenigen SBorten einen SBunfc^ 
barbringen, ber ©ir jum mal^r^aften $eile gereid^en 
müßte, unb fo fpred^e id^ benn mit Un SBorten 3olobö, 
„ber ßngel, ber mic^ erlöfet l^at uon aDem SBöfen,^ möge 
©ir jur Seite ftel^en unb ©ic^ fd^üfeen unb fd^irmen, 
"^uUn unb maleren vor aSerberben. — ©er Sngel aber, 
ber mid^ aQejeit erlöfet l^at t)on aDem S3öfen, miffe, mein 
Änabe, bas ift bie SRefigion, bie gläubig ? fromme 9ln? 
i^änglid^feit an (Sott. — SBenn ©türme mid^ umtobten, 
ftanb biefer (Sngel fd^irmenb mir jur ©eite, fd^üfete mid^ 
mein unerfd^ütterlid^er ©laube an (Sotted aQmaltenbe 
aSorfe^ung; menn 3lot§ unb Ungemad^ meinem gufec 
l^emmenbe geffeln anlegten, mar biefer ®ngel mein ©r« 
löfer; fo münfd^te i^, baß ber ©laube 3«ral«, bem ©u 
©id^ |eute in felbftftänbiger Eingebung als SBarmißroa 
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TOri^ep, 33i$ ft^ü^c unb fc^irme, mcnn ble SJcIt mit 
i^rcn Prüfungen, SScrlodCungcn unb SCSufd&ungcn an 3)i(| 
herantritt; fie fann iDir aber nur bann ein f<|üfeenber 
unb fcgncnber (Sngct lücrben, TOcnn i^r ©cifl in un^ 
getrübter Mrin^eit 3)ein §crj burd&bringet, roenn S)u ftc 
erfenncft in i^rem innerftcn SEBcrt^e^ menn 3)u cft erfaf[cfl 
lüie ftc 3)i(i6 abelt unb ergebt, bilbet unb bcff^rt, racnn 
3>ii ed als S)ein£d Sebend tül^nitic^e Stufgabe be? 
traci^iefi i§r anjugc^öten, ujcnn an Sir in ©rfültung 
ge^et bei 3SBunfc| befl frommen ?ßatriart^cn, ben er 
fegnenb fiir bie geliebten Sntet au^fprat!^/ ;,ba^ ge^ 
nannt nierben in il^nen mein 'Siamt unb bcr 
Slamc meiner SSäter;" lüie ^o^ aud& bafl 2eben2)i(§ 
ftetlen mag, mit tief aud^ baS Ungemac| X\^ nieber^ 
farücfen füHtc, bcn Sftamen JDeincrSöätcr gieb nie auf — 
ber 3tame 3ube^ bcr S^renname 3äracl lücrbe genannt 
fo oft 5Du genannt wii% fc^fime SDi{§ bellen nid^t — unb 
ftrebe, bie[e$ 3iamen§ nie unroürblg ja werben. 

3)cr®ngc[^ ber uns ertöfct üon altem Söfen, 
ijt ferner ber liebenbe unb opferfrcubtge SJatcr, ber bem 
ftinbe IfingebungSDoH jur Seite ftc^t, ber (Snget, ber uns 
ertöfet uon allem Söfen, f(§üfeet unb fc^irmet in gefü^r* 
üoDen Stunben, ift ferner auc^ bie liebenbe, treue fürs 
forgtid&e SKutler^ bie ben reinen^ wntjerfiegbaren QueH 
i^rer mütterlichen Siebe aUejclt für i^r flinb auftftromen 
lÄ§t; möge biefer Enget, ber ben RinbernScgen bringt^ 
au($ SDir, mein flinb^ nod& (onge jum Segen bie Sonne 
®einc<& ficbenS fein^ möge baS gtaubenßtreue, mufterl^afte 
Seben Seiner geliebten ©Item SDir ftetä ein SSorbilb fein, 
wit man ben 3iamen ^Särael'' )um iS^rennamen mai^t. 



44 



grontmer Glaubt, ebCe ©ittf 
BIÖ2' ber gute üngd Jein, 
fCer hma^€t Xcine Schritte, 

< ^[ci& i|m rtDiglic^ getreu, 
Seb' alS^ube unb erfahre, 
Bai bie ^ac^l be$ @ku^enS fri. 

SJfögc ber ©crr, ber iitis leben guten Engel fcnbet^ 
Sid^ fegncn iinb ftorfen ju ©einem fünftigen SSenifCp 
atmen. 



(Üonfirmatiottstiröirtt 



''.rn«*^» «ri nv^ü Sn^*! Dnn d-^ü^s ''Tii, 
, ... ., _ .. ^ .- _ . , - .. y ^ j - . , - 

„©ä trat üin biefc .^eit ha Suar aßpfe^ gro^ gcluprtfn 
uttb CT ging ^inau^ ^u jdneti ^^rübern/' 

Sd^öncr unb TDei^eDoIIer tonnte rool&l SJIofes feinen 
S^ag bcr ©rofeifil^riglclt nid&t begeben, Toürbiger btefcn S^ag 
qIö SCag ßeiftiger Steife nid&t bejcit^ncn, üU inbcm er l^in* 
austrat ju feinen Srübern, — Sßerbc xä} boc& l&cufc 
am a:age mcinn ^armi|u)afcier gar einbringlid^ gcmal^nt 
on biefe ©teile aui^ bem Seben bcS tinfterbli($en SKofcö; 
bcr brciie^nte ©cburtstag, ber S^itpunft retigiöfei/ geiftigcr 
SRcifc für ben jübifd&en Änabcn, tna^nt mirf), auö bcm 
engen flrctfc be* Daterlid^en ^aufcö l^crau^jutreten unb 
mic| meinen SSrübern in 3öract, in bcren retigiofe ©e^ 
meinfd&üft id& »on ^eute ab trete, geiftig anjunfi^em — 
ja! I^eute fommc i^ erft red&t $u meinen SBrübern, ^cutc 
fel^e i^ mi(| i^nett na^e, inbem i^ gteici^e religiSfe 91ed^te 
unb ^flid^ten mit i^nen l&übe, ^cute ffl^le \^ miift mit 
Stoli üU 3^raelite ju i|nen gejd^It, unb menn man ton 
bem breije^niäl&rigen iiibif(|cn Knaben in religtöfer Se? 
jiel&ung mit dizä)t fagen fann "blJ^ ,,cr ift grofe ge* 
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iDorben", fo ift cß, weil id^ mid^ eben baburd^ gro§ 
fül^Ie^ bag tnan l^eute fd^on, tote x>on 3Jlofed, aud^ t)on 
mir bem Sarmigtoa fogen fann "vn^"*?« iüL^],, ^cr 
trat l^inaud ju feinen Srübern^ In geiftigerSlnnal^erung. 
'— a)od^ bin id& barin glüdflid^er qIs aJlofeS, beffen SKugc 
auf bie beftogenöwertefte, traurige Sage feiner Srüber 
fd^aute, ba§ mein jugenblid^eö Sluge gottlob in ber ©onnc 
her erleud^teten Oegenwart auf frieblid&e unb freunblid^e 
iübifd^e 3«Rfinbe fie^t; unb wenn eS non SJlofe« l^eigt: 
'^Dn^Dpa iVr)„ ,,er fa$ bie fc^roeren Saften, bie feine 
trüber ju tragen l^atten, fo fel^e id^, »al^renb id^ raid^ 
!)cutc in religiofer Sejiel^ung meinen Siübern naivere, 
nur bie ,,fü§e Saft" ber religiöfen SSorfd^riften^ bie il^r 
©taube il^nen auffegt unb bie ju tragen idft t)on l^eute an 
fo gerne meine ©d^ultern neige. — S)od^ in wie fern es 
aud^ nod^ l^ie unb ba eine f($n)ere, brfidPenbe Sürbe ber 
3tuftfd^Ke§ung ober S^^fi^^fewng gibt, bie meine jübifd^en 
trüber a(d fo(c^e il^reft ©laubenft megen }u tragen l^aben, 
tüiD id^ barum mid^ il^nen nid^t toenfger näl^ern, fonbern 
uielmel^r mit einem §erjen voU Siebe unb brüberlid^er 
atnl^änglid^feit in il^ren Ärei« treten mie einft aWofeö, unb 
mx^ niemcte fd^ämen, ®iner ber S^^rigen ju fein unb al« 
3ubc gefannt unb genannt ju werben! ja, mic il^r, meine 
Dtelgeliebten @ltern, forool^l burd^ meife, fromme, l^Sudlid^e 
(Srjiel^ung, alö aud^ burd^ berufögetreue Seigrer mid^ in 
meiner jarteften Äinbl^eit, fomic auf roiffenfd^aftlid^em 
aSege aud^ auf religiofcm (Sebiete immer im ®eifle ber 
jübifd^en Seigre J^eranjubilben bemül^t wäret, unb Suren 
©tolj barein fefeet, ba§ man mein inneres 5!ötfen, meine 
finblid^en Anlagen in xfyctt geifligen ®irtföttung betrad^tenb 
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ben iübif{|cn Rinbern — fo miU i(§ aud&, §eran* 
f^cmoc^fcn %\m SattflUnße, ßereift jum Spanne gelcnnjci{^nct 
fein als SBetetiner bec ntofaifd&cn Se^ue, burd& bett toa^ren 
ÜBofcgeift ber mic§ burd^bringen unb meine ^anblungcn 
Icnfen foD^ burc§ Me SOtcnftfienttcbe, hurc^ bcn SbcEmut^^ 
burc^ bic Dpfcrmlttigreit, aU bereu SBorbitb idj 3Kü(c4 
ftets üor Slugen ^aben roerbe. — ®ud&^ geliebte ©Itern! 
S^ncn, ücrc^rter §crr ßel&rer! banfc i^ bie ®tfenntm| 
bicfc^ jübifd&en (Setftes, ©ie ^aben mir bte [tra^tenben 
Sl^ncnbltbcr, bie aus bent iRa^men unfrer jübifi^eii <Se^ 
ft^ic^tc l^eroürgtängcrt, gejeigt unb alä Siorbitbcr für mein 
fünftigeö Streben cmpfo^kn \ ujoEjl mir, fo lange id^ unter 
ben fd&ü^enben^ fd&irmenben gütigen ®urcr Siebe unb 
©urer ©orgfalt fte|e unb eurer Seitung m\^ erfreuen 
barf, bod& id5 Toei^ e§, ba^ au<h ^ierin meine Sarmi^mas 
feier entfd&eibcnb fein mirb für mi^^ bafe i(§ ben ungaft* 
liefen Soben ber grembe betreten unb fern von bem 
traulid^cn, ^dmatlid&cn §erbc btn DucHen ber SOSiffcn? 
f(|aft rocrbe nnc^ge^en muffen^ aber Euer Segen, geiicbtc 
tSHern, wirb ja als ©dbufeengel mtt^ bcgicltcn, i,:^ roerbc nebft 
ben Duellen bt^ 2Bif[cn^, bie aufjujui^en i(| bemül^t fein 
mcrbe^ einem OueH i3or 3lÜen ua^e ju bleiben ftrcben unb 
bies ift ber reine Duell unferes (SlüubenSj ber unuerficgi 
bare Storn unfercr 9ietigion; — roie eä oon aJlofeS ^eißt, 
^al§ fein fluchtiger %n^ auf fccmbcm ©oben ftanb 3U?'^lii 
'^nstsn bl? „er faMtn Srunncn", fo loiH aud^ i^, 
iijcnn mein gu^ in bie grembc tritt unb id^ 6urer lüeifen 
gü^rung entbehren mu|, an bem etfrifc^enben, ftcti la^^ 
benben unb na^rcnben QucH meinet ©laubcnä mein be* 
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fd^eibetied ^lägd^en fud^en, üM biefem SBrunnen toirb mir 
aücjelt Slul&c unb ©celcttfricbcn entgcgetiRrömcn, an biefem 
SBruttnen toerbe iäf din^t unb ®i($erl^eit hnbtn, xotnn 
Xiuü^ mid^ ba3 ©d^idfal, n)ie einft ^l^arao ben eblen^ 
l^od^l^eriigen SRofeft verfolgen foQte. 

SDlit blcfcn frommen SSorfSfeen meilpe id^ l&cute meinen 
SSormifenjatag ein, pe ftnb von innerer (Smpftnbung, oan 
jugenbltd^er Sdegeiftemng mir eingegeben, benlt id^ fenne 
meinen ©tanbpunft, id^ meig, bog ber l^eutige Xaq mit 
oerne^mlid^er ©timme mir guruft bie SBorte üpün„ 
'wn trnp nan« vbr nair nri« nc^K ber «oben, auf bem 

©u je^t ftel^eft, ift ein l^eiligcr 93obcn. 
.s>ei(ig foU bie 3WofeIcl^rf 

gür 3§rael§ Slu^m unb (rl^re 
2Bin id^ meine Xf}atm iüeil^'n. -— 
•tjeirger Bronnen ift mein Glauben,. 
9ln bem 33runnen fei mein ^la|j, 
Heine Wa^t foff il^n mir rauben, 
9Weine§ 04Iaubenö l^el^ren ©d^a^. 
2Rofe! hjal^ren ©celcnfricben 
Öeben beine Sßorte mir, 
2)rum 3u jjeber Seit l^ienieben 
golg' td^, großer Seigrer, 3)ir. 

2R5ge ©ott mid^ ftärfen, meinen SBorfaft ju erfüllen. 

Slmen! 
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Unftiraf^t bed tonftrintrcnben i'e^rcrd an in Saimi^iBa. 

Ein mcttenjegteä, ttjotcn reiches 2e6en mar ba% 
ScBcn bcr beiben ^anb in §atib bie SBBcge bcr S^ugenb 
unb befi 5IBi)]&ltl^un§ gctjcnben Srübct SKofe unb Scroti; 
i^r JDttfein war ganj bem SBo^te unb bem ^eitc i^rcr 
2)HttiicTi[c5en geroci^t, mit allem Stufroanbc i^rer gciftigm 
utib förpcrtic^cn Äröftc njirften fie jum Saften i§rcr 3Jlit= 
iDett, unb n)a^r[i($! fie ^aben e§ tod^I tjcrbicnt, bajä bie 
^eilige Sd&rift fo ruEimuDÜ i^ren Sfiamcn nennt, fie ^aben 
i^t befteS ^erjblut |crflege6cn, um bie gcifligc ®r§ebung i^rer 
©ruber px förbern, fte ^aben gar oft bcä (dfutjarjen Unbantfi 
finftrc 6i$atten an |id& norüberjie^en gefc^en, tüurben oft gar 
^art getroffen tjon bcr SHifegunft berienigcn, bcnen fie 
iDol^Iget^an, boc^ bte§ machte fie in i^rem tno^It^ötigcn 
©trebctt nid&t irre, fo lange ein Stt^em in i^rer SBruft 
wax, waren i^re § anbiungen btm Scften ber aWilwett gc^ 
toeilfel. "pTi^) Htt^ö 'CTAa JSloU unb Stt^ron" maren 
^t^ätig", rü^mt bie |etlige ©i^rift oon i||nen, unb wa% 
il^nen aber bcfonber^ jum Mu|me gcrei(^t, mo^ i^rc 
^§3tlgfeit abclt, n)a$ l^tcm Sfflirfen bie Äronc auffe^ft^ 
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etn)o t)om ©igcnnufec bewegt, nid^t ber Sefriebigung finn^ 
lieber ^egierben geroibmet, fonbern vom 99efel^le unb 
von bem SBillen (Botteö geleitet voax. — (Sine fold^e 
fegenöreld^e S^l^dtigfeit fei bein SBorbilb, mein Äinb, für 
3)cinen fünftigen Sebensmanbet; toenn, mie id^ Ipoffe unb 
ern)arte, l^eute om S^age ©einer Sarmifemafeier ©eine 
junge S3ruft voU ift von einem l^el^ren S^l^atenbrang, wenn 
©u l^eute im @eifte fd^on bie $[äne fc^miebefi für beinc 
Sufunft, im ^erjen fd^on btn frommen aSorfag faffeft, als 
«jadEcrer, glaubenßtreuer 3ube gefd^müdft mit ber ßrone 
religiöfer SBegeifterung für'S Subent^um in ber SDKtte 
©einer SWebenmenfc^en ju leben, fo mögeft ©u nie Der« 
gtffen, bafe eine ununterbrod^ene 2^l^ätigfeit be« Scbens 
gefunber Slt^em fein mufe, ber ben Sßenfd&en aufredet 
Ijätt, fmufet bu eingeben! fein beß l^el^ren Qrotdt^ beft 
mcnfd&Kd^en ©afeinö, ber in unauögefefeter S^^fitigfeit be* 
[te^t; mol^l l^aft ©u biß l^eute an bzm Sebend reid^ ge« 
bestem SE:ifd^e, btn bie unenblic^e ®üte ©einer ©Item 
mit oHen Slnne^mlid^feiten unb ©enüffen nad^ Kräften 
©ir gefüllt l^aben, untl^ätig gefeffen unb ©eine biöl^erige 
Untptigfeit, fte mar bie golge ©eined jarten Äinbeöalterö, 
beiner faum erft ermad&enben Ärafte; bod^ l^eute foll fd^on 
ber 2:5atfraft rofd^er, gefunber ^^ulöfd^lag in ©ir be^ 
merfbar werben, l^eute an ©einem Sarmifemafefte, mo ©u 
lim erften SKale jur S^^^ra angerufen, gleid&fam ben 
DoBcn 3n^alt berfelben in ©ir aufnal^mft, meife id& ©id^ 
auf Jmö bebeutungöDOÜe SBort ber l^eißgen ©d^rift l^in, 
ba§ ba fd^on in ber ©d^opfungögefd^id^te t)on ®ott bem 
Jecrrn fagt "D'ri^« «*^3 '^t&K,, „ba« Uniperfum, es mürbe 
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tjon ®olt gcf(!^QJfen", bcr Enbjtüeä heu ganscn ©c§öpfung 
ifi ''rm'vhu jur „Srjötigfeit" ein ec^aiiplafe ttimmcr-- 
tnüber ununterbrod&ener 3^|5tig!cit foH Die SBell fem, 
3ebcr, ber faa UU auf Erben, fuc^c fi^ dnea aBtrfung§= 
feeiö jur fegett^reid&en Ä^ätigfeit. SoH ober bic rege, 
brängenbc 3^^QtcnIuft in ®ir, mein fiinb, ernjod&en, foH 
Rc 2)dncm ganjen SBefen ©ponnfroft Sekn mib 9e= 
lücgung rertei^en, fo ittuf? e§ jynati^ft bcr SBillc Oottci, 
büS SBort uttfa ber Seift 5)ciner ScÜgion fein, ber Meinet 
fünfiigen ßcbensroirlfamreit bie SUt^tung giebt; ^anbetn 
nad^ bem erhabenen SBitten Oottei, loirfen nad^ ben SSor; 
fd&rxfteti ber 9teIigion, f Raffen unb ftreben nad) ber 3H(^t? 
fi^nwr be^ göttUt^icn SBBorteö, bfl§ ift fegen Srcid&e 
S^l^ätigfeit/ bie ben !E)7enf($en abelt, unb i^n iinfterb; 
(t(§ maä^t §anble ftetö fo, mein flinb, bo^ 5Du 3)i(^ 
bur(% Seitte S:^^ätt9feit nie üoit ber Baljn ber SCngcnb, 
nie uon bem ©eleif c ber Sietigion uttfercr SSflter entfcrnefi ; 
roie man won beinen njürbigen, madfercn dltcrn im ^in- 
bMt auf i^rc ollgcincinc Seben^töätigfeit befonbcrä aber 
im §inbtitfc auf bie Dpferfrcubigfeit, mit ber ^u Sic^ 
jum frommen, [üXlx^ religiüfem Söormibroa erjogcn unb 
^eronbilben liefen, mit Stecht fügen (ann 'H ni3t nrKSü 
"irff f5 „fie ^anbctten ganj na^ bem SBilten 
®üttes/ fo möge man, n)enn man cinft 3)eine Saaten, 
2)eine 95Sirffamfeit üU Jüngling ui^b ötö SJlann über* 
btirfcn wirb, mit 3kä)i von SDtr fagen fönnen ^w^HZ., 
^ntri? f? 'n r^:: er |fanbeltc unb rotrtte nai^ a?orfd)rift 
bcs götllid&en SößrteS; roie bie ^eilige ©d&rift mit biefen 
SBotten beu immergrünen SRu^me^franj um bte Stirnen 
SWofc'^ unb SKjron'« manb, fo mögen fic einft auä} 
5Peine9 iitbtn% fd^ßtifte ^i^^be fein. — 
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ipeil JDir, tümn Xtin ßanjc« ©trcben 

eid^ bem «ßirien Öotte« fügt, 

@lau6* erleud^te 3)it ^tin 2thm 

9Wit bemSd^eitt, bcr niemaU trügt — 

3Rit bem glängenb Haren @d^einc, 

2)ett utt« ©otteS Seigre bringt; 

©otteö SBort, ba§ toal^rc, reine, 

6ei ber ©eift, ber 25id^ burd^bringt — 

ein tl^ätiger^ im ©innc ®otte« roirfcnbcr 3ubc mtbt 
unb bleibe es S)ein fiebelang. 9(men! 



•KD 'S 

T^'in^n nö ut:^ ds^Sk na«"» ^3 n^n1il 

t-;t t V": v„- , . tt: 

'.03*? miT] 

VT 

„Unb c§ iüirb gefd^el^en, bafi eud^ eure Äinber fragen: 
toa§ fott eud^ biefer ©otte^bienft?" 

aßir M% fo oft id& biefe SBorte lefe, al« fel^e 
id^ bad rofige, t)om ^aud^e jarter Sugenb angemel^te 
Äinb ben Slid beö ftra^Ienbcn Sttuge« jum 2lntfi|e be« 
aSaterö erl^eben, old prte id^ ben t)om fonften, l^olbcn 
Sfid^eln umfptelften Slinbedmunb angeftd^tö ber l^eiligen 
geier unferer jübifd&en geft unb geiertagc mit wQ^rer 
tinblid&er 9ieugier fragen: "DSS nxtn nnSrn nt:^ waft 
foK ®ud^, geliebte ©ßern, biefer ©otteöbtenft? 3^r, tl^euerfte 
©Item, lieget eö niemofe bal^in fommen, ba^ id^, ®uer 
Rxnb, je biefe grage an ®ud^ ju rid^ten l^atte, 3l^r famt, 
fo oft bie ©onne bed gefttageö über unferJ&auS aufging, 
ia oft nod^ oiel frül^er metner finblid^en SBigbegicrbe ju« 



5S 



mjc, 3§t toarct fiet$ im fiommen Eifer bcmü[)et^ mit bie 
Scbcutung unfrer ^eiligen ^efitage^ foioic bie anbcrn 
loeifeii Sc^rm unfcrcr JHeligtou Mar ju mai^cn, unb mtnn 
i4 ^«iitc am XüQC meiner Sarmiftmafdcr würbig oor? 
bereitet für biefc§ bcbeutungöüoHe gcft, belehrt über bcn 
Ijo^en SBert^ bcr I)eiügen SßfJit^ten, bie i^ ^eute ü6er= 
ne^mc^ nor Oott Eintrete unb mir Äraft unb StuSbouer, 
Erleuchtung unb Seifianb erfte^e, fo banfc ic6 biefe fromme 
3tii$tung meine« ©ciftefi junöc^ft ®U(5/ meine metgetiebten 
(Sltern^ unb an®ud& ri^te icf) ba^er mein 3Bort in bicfem 
feierlichen ätugenblidEe, @ud^ bringe i^ bad fc^lid^te, aber 
Don ber Olut ber ^[nnigfeit begleitete Opfer meines tief? 
gefüpcn 3)anfe§ bafür, bag 3^t mii^ belehrt ^gbet über 
meinen 39cruf als SDlenfc^ unb als So^n3[öraeU unb 
CS mir mögfid^ gcmacftt^ cinft tücnn ber §err mit mir 
fein wirb, ein 33 arm ig roa in beö Sorten ebelfter Sebeutung 
gu mcrben* Soll td& eö etma au<| üerfud&en uun ben 
onbcm ja^treid&cn Opfern an SKü^c unb SCrbeit ju 
fprec^en, mn ben Opfern an ©ctb unb pfeife, bie 3^r 
meiner ®rjiel^ung bi« l^cute gebrnd^t? Sßermag id& c^ 
bcnn, au<$ nur ben Ilcinftm S^^ett bcrfelben ju fc^itbern, 
lüQfi 5Du, mein t^eurer SJater, im ©d^roeißc ©eines %n^ 
gcftd&tß ftlr mid& getljan, n>a§ Du, uielgclicbte SKuttcr, 
mit bcm Slufnjanbe ber reinften, aufopfernbficn SWuttcrüebe 
für mic^ geujirft? Sflein, baju ^abe iä) jU ujenig SBorte^ 
für bie ©d^i[berung reiner Slfernlicbe l&at bie Sprad&e ju 
roenit^ Slu^brnif ; oft, n)enn i<i^ Dieb, t^eurcr, cbler SSater, 
bie Saji Deines gefd&äftlid&en 33erufes fo mü^cüott unb 
bo(5 fo bereitraiHig tragen \a^, fc^roebtc nm^JiHlürüc^ bie 
grage auf meinen Sippen "DdS nstn tl^ipinrj HD^ ma§ 
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foH (Sud^, bcftc eitcm, biefcö fd&wjcre unablfiffige Scmül^ett? 
etwas weniger Sequemlid&felt für ®ucr Äinb bftrfte ou(b baö 
ÜRog (Surer üJlul^en geringer mad^en; bod^ bie Siebe guter 
©Item fennt feine ©renjen, il^r ift fein Dpfer ju groß; 
feine SRül^e ju fd^mer, um bad 2Bobl ber Slinber ju 
förbern; fo §abt 3l^r für ^niein feiblic^eö unb geiftige« 
©mporfommen biö oUl^er mit jSrtlid^er @orgfoU (Sud^ be< 
mü^tt, unb an mir ift e« nun, ®ud& burd& mein gcrt^ 
f^reiten auf ber SBa^n, bie 3^r mir ongewiefen unb für 
mid^ geebnet l^abet, @ud^ ^eube ju mad^en unb (Sud^ 
burd^ mein geifiiges ©ebeil^en einigen Sol^n ju geben; — 
bod^ id^ fü^Ie eö, meine Ärafte ftnb nod^ nid^t entmidEelt, 
nod^ ift mein gug fd&manfenb, nid^t fräftig unb felbftftfinbig 
genug, um ad ein / ol^ne @tüge bie oft fo fd^Iüpfrigen 
SCßege bed Sebend ju gelten, nod^ liegen ber fiinbl^eit 9lebel 
auf meinem Oeift gelagert, unb einjelne ©tral^tcn erft 
ftnb ed, bie bie @onne ber @rfenntnig nad^ unb nad^ 
burd^bred&en tagt — nod^, mein tl^eurer Söater, bürfte gar 
oft ber %aU eintreten, wo baß ©d^tifttoort fid& bewahrt 
im Saufe meiner Sugenbjeit nfexS nPlö -Ti^a r\h\^^^^ "^S,, 
"nxrnö „ba^ Sein ©o^n S)ic^ fragt, maö bebeutet 
bieö?" ®enn nod^ ift fo oieks mir unflar, noc§ bcbarf 
id6 ®urer Unterroeifung, befte ©Item, ®urer SBelel^rung, 
bie mir jur Sendete biencn foH auf meiner Sebenöbal^n; 
0, entjiel^ct mir ®ure Siebe unb Sorgfalt nid^t, feib aud^ 
in ber 3wfunft wie bis l^eute meine 2Begweifer, wie 3)u, 
mein guter aSater, biö l^eute mit ber gadEel ©eine« ©eifteö, 
mit bem l^immlifd^cn Sid&te ©eines frommen, gottergebenen 
©inneß mid^ ftetö ju erleud&ten ftrebteft, fo Ia§ aud^ ferner 
aus bem Quell ©einer liebeoollen unb weifen SBelel^rung 
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mid) fij^üpfcn, erfüHc aui} ferner ba§ Ootte&gcbot, baö 
tem iübtf{|cn 35ater gebietet ''K^rr Dl'? TJi^S l^n:nii, 
,,Dertiinbe 5Dcincm ©ol&nc u. f. ro-", uerfünbigc 
oud^ femer mir bcn ^BiUen ©oites^ le^rc auc^ ferner ttiicft 
tneine ^fKid^teii^ unb i(§ niill i^nen treu bleiben, tüill 
TOonbcIn bic Sffiegc bcr 3^irgenb, toiH (eben im ©eifte 
imfter ^eiligen ©lanfsenä feiere, lüiH n-föllen bae ^e^te 
®otte§niürt, ha% ba in bcr [)eutigcn ^araft^a icbem tjon 
uTi« Dcrne^Tnlid) juruft ''rKin n,"^nn PH: nn^t^, „bt^. 
ma^rc bicS ©cfcß"; ja, beroatjren atä ber aJlenfcöHt 
^Dd[)ftc§ Äfeinob n)ill tc^ bas Oefe^ ©ottes unb bie ße^re 
aJloftö, fic foH mein öeitftern fein unb meine ©d^u^me^r 
gegen bte Slngriffc bcr feinbUd&en SKäc^te beö (Srbcntebenö 
-- möge nur ®ßtt mir (Su[]&, meimö Sefienö Bi^rbe, meineä 
©üfeittfl fJarfe Stü^e, mdnt^ SSonbcIä metfe ^öl^rer 
lange erholten unb ©ud& ftarfen unb fegnen, möge ber 
^ttnmel mid& erleud^tcn, auf ba^ ber reine ®eift ber jö* 
bifd^en Seigre mid6 burc^bringe, 

£icfl Hör iiieinen 33rirfen frei 
^ittf [af^ beiitUc^ midb crfmittn 
llnfrt^^ (^Krtitbfmj ftp hm '3Bert(>, 
Flimmer iinH tt^ bann mid? tvetinen 
SJcn bciK aiWf, bü^ er iniö fefiif. — 
Dill rtfö 01«^^ ^1^«^^ 1'"^ &i^^«i^ 
^'mibetn in ber ^Tugenb £ld;t^ 
'^[i&\ .'oevt. auf micfi tonieber, 
©tjine nnb l^crUifs nüd} ni^t 

Stmenl 
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^n|)ira<(ie bed Sel^terd an bett Satmi^ioa. 

„2)ie8 ift mein öott, id^ luitt il^n k>erl^<rrlidjen, ber 
Öott meinet SBater^, id^ toitt il^n erl^cbcn." 

Sluf ben unftd^tbaren Sd^toingen bed ©efangeft 
ftigmcbte l^eute baft unßerblid^e/ in miq iunger ©eifledblütl^^ 
SnofeUeb an S)ir, mein jlinb^ oorüber^ ed mag 3)ir ge^ 
iDefen fein, ald ^örteft ^u ben lauten^ inbrilnftigen S^or- 
gefang 3)etner idraelitifd^en SU^nen^ ben fte jum Sobe bed 
^erni angeftimmt, als fd^longen biefeß begeifterten Siebeft 
unuettfelfbare Z)i(|terblumen jum Jtranje ftd^ '£)ir l^eute 
um Seilte @titne ald geiftiger 9Bei^ef(^mucf ju bem be« 
bcutung^üoHen geftc beiner Sarmiftroa; fte^fi ja aud^ S)u,/ 
mein ßinb, l^eute am ©trome ber 3rft ^^^ banfcft (Sott 
im^erjen bafflr, ba% er 2)id& gnäbig l^infibergeleitet über 
bie StromeSfd^neHe beö erften ftnabenatterö, ging Ja bie 
£ie6e Steiner guten ©ttcrn mie eine teud^tenbe geucrfSulc 
tjor 3Dir ^et unb erleud^tete Seinen Scbenömeg, jeigtc S)ir 
ben ^fnb> ben ®u ju manbeln ^afl; mie 3öracl einft in 
ber Stuttbe, in ber eö biefe ^ei^re Sieb anflimmte, jum 
erften Mak mit bem ©ebanfen ber ©elbftftänbigfeit ^i) 
tjertraut ntad^en mußte, fo fouft {a aud& S)u ^eute jur 
geiftigcn, retigiöfen ©elbftftänbigfeit S)id^ erl^cben lernen, 
aud& 2)u blidft l^eute in geläuterter Slnfd^auung ju ®ott 
empor unb fagft mit btn SBorten üBopS : „bieö ift mein 
®ott^ icö will i^n prcifcn, ber ©ott meines aSaterä, 
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id& will i^n er|c6cn." 3q, ben ©oft SDeitter aSätcr^ 
ben 3)u 6i$ ^tute na{^ ^ntoeifung unb 49etfpicl jDetner 
Slleitt unb Seigrer nere^rteft^ loDft 2)u fortan in fetbft» 
rtftnbigei: SBcife erlennen, nii|t bloS inbem S)u t^n 
"^3« '■rlSWEff ,^®ott meine« aSaterö'' nennft, fonbernin* 
bem S)u but(^ eigene älnfd^auung 6egetflert unb hbtu 
jeugungötoO au^tufcft ""hn Hl» ,,bit5 ift mein ®ott* 
idft l&a6c i^n erfannt, öflbe feinen erhabenen SOSiUcn jn bem 
meinigen gemad^t "^n^l^Kl^ nnb miü ii^n burd^ ^römmig« 
frii, bur(^ finnige Uebung feiner @e6otc oetl^errlid^eit* 
®lau6c aber nic^t, mein Rinb, ba^ ®ii l^eutc afe öor* 
mi^roa baft gange %db Seiner religiösen ^flld^ten fd^on 
überfi^aueft, S[((eft bereite ernannt ^abcft^ wa^ @ott ber 
§arr non SDir fortan toic üon jcbem gtaubcnfitreuen Se? 
fenner bcö ^ubent^umä ^etfi^t, nein, mein @o^n, tScjIid^ 
neue ©(^ä^e ber ©rEenntm^ mu|t Su ®ir fammctn, baS 
Sebcn mu& 5Dir njie im praftifijen ©efc^äftögangc, fo auä^ 
im religiöfen 3Inf{^ouen fdgüc^ neue Scfa^rungen bringen^ 
unfere l^eiltge 2e^re ift ein nie oerficgenber OucK, ber 
aÜejeit neue, labenbc Erciutduiigen bes Octftcfi j^croors 
fprtibeln [alt unb Su mugt bci(jer töglic^ fd^opfen an« biefem 
©eiftcsborn^ ein immer roä^renbesgortfc^ reiten auf bem Sege 
ber religiöfen ecrcnntni^ unb ber moralifc^cnSr^ebung ift ber 
33eruf bcö gloubenätrcucn ^ubcn, unb ®att ber ^err ^at nac^ 
ben SBorten ber l^eüigcn Schrift in ber heutigen ^arofd&a 
unferen Sinnen ft§on ein Sitb für biefes tägliche Sw 
fammcln neuer ®eifie6f<^ä|e aufgeftcflt in ber leiblichen 
Äoft 3Kanna, bte er itjnen rom Fimmel fanbte unb i^nen 
befahl ''löVs ni^ n?! wph% fie foKen täglich neue 
^a^rung fammelti "^h DK '^nnina ^S:n ^c;k ]^^h„ 
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bicö fei ble $rok, um ju feigen, 06 fic üortDärts 
fd^reltcn roerben in ®rfenntni6 meiner Seigre ober nid^t"; 

— mlc fte bo« SRanna täglid^ frifd^ fammeln foHen, fo 
mögen fte bic getfttgc Äoft meiner Seigre täglich neu cln^ 
fammetn ouf bem gelbe bc§ Sebens unb ber SBiffenfd^aft 

— bie§ fei and^ Dein Streben, mein Äinb, gleid&e ben 
SKannafammlern in biefem 5ßunfte, ift [a bie Seigre S^tael^ 
aud^ eine x>om Fimmel ousgefonbte Äoft ber ©eele. 
>,ÜRanna" barfft 2)u pe nennen bie S^^oro, benn mie e« 
von ©einen Sinnen l^eifet, fte nonnten bie ^immelögabe 
"Jöi/ benn "Wn HO ^rT ^hs^ fie f annten es nld&t unb 
mußten nod^ nid^t, mos e§ fei, fo fennft \a anä^ ®u, ob 
S)u au($ l^eute 93armign)a bift, biefe ^immeldgabe ber 
Stl^ora noc]& nid^t genou, roeigt nod^ nid^t ouS ©rfal^rung, 
mas fie für im 3uben, roaö fte für S)id^ ift; fo fommle 
benn tägUd^ Don biefer l^immlifd^en ©eiftedna^rung, be^ 
ftel^e bie ^fJrobe unb jeige, ba% ®u ju benen gel^orft, ,,bie 
ba gelten, immer t)orrt)ortö gelten in ber ßel&re 38raetS;" 
fte l^at t)or IKanna nod^ ben SSorjug, bo§ fte als ©d&og 
oufbemal^rt in ben ^Räumen bes ^erjens nid&t ber S8er* 
mefung preisgegeben ift, mie bos SWonna, fonbern oUe 
@mig!citcn überbauert. 9limmermel^r moKte id^ es tier* 
fud^en, ben fd^önen, farbenreid^en, fonnigen Senj Deiner 
Sugenb burd& irgenb eine SBoße trüber, büfterer 3ln* 
fd^auung ju uerbunfetn, bod& mug id& Did^, inbem id6 
SBorte ber Sarmifewaiöeil^e ju Dir fpred^e, vorbereiten auf 
beS Sebens mitunter l^arte, ftrenge ^Prüfungen, bie feinem 
©rbenfol^ne ousbleiben, auf bie tiefen SBunben, bie bes 
(Sefd^idEeS ^arte ©daläge uns frül^er ober fpäter beibringen; 
in fold^en Stunben ber 5ßrüfung, mein Äinb, in fd^merjens- 
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rrid^eti äugcnbürfcn, bo, faa roirb Seine Meligion/ Sein 
angejtßtmmter Sßtitcrgtaube fi^ beniö^rcn, bo rairi), wenn 
SDu feftfte^eft auf bes utterfi^üiterüc^en reltgiüfem Glaubens 
fcfiem @runbe^ ba@ äBort ©oUed iti ber heutigen ^arafc^a 
ft(| an SDlr beroö^ren/ benn e^ ^etfet: ^^SGBenn 5Du gc> 
lorti&eft ber ©timme 3) eines ©otteä, baS tu feinen 
älugen ^ec^te t^uft, bann nierbe id^ a(Ie Aranf^ 
leiten (gg^ptenfi nid^t E)aftcn loffcn an 5Dir, bcnn 
i^ bcr ©löige bin 3)ein Slrit." 

ÜEut auä tnnet ©laubenSqucUe 

JTfr in iebe tDunbe ^leile 

SBoti be^ Sätagtaubenä ^fabe 
SBeic^c nimmermelt>Cr mein 6ol^n, 
Sanbr i^n fromm unb f ui uub grabe 
^ann ift riir^eS ^«il ^ein ^a^n, 
S^rogc bie innige Üiebe ju Seinen gottergebenen 
6£tctn, bic Sid& bisher auf gutem aSege gefu^rt^ ftets im 
^erjen, lafe fie buri^ Sein ®cbei|en reld&lic^ belohnt 
fein, Smen! 

Antr 'S 

^H|>rad|c beg Sami^itia. 

^2}pi: 6d;imf0m*atet be§ EDUfc J]pra[^ jit i^m: H«ii^t 
gut ift ba!^, toaä bu tl^ueft" 

aOäo^t bem, ber &u aDcn S^Mtn, raenn er au(i& fc^on 
im reifen 3KannefiQlter in felbftftänbigeu ©tettuug im 
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Sebcn [teilet, eine loarncnbe, ma^nenbe, abioel^enbe unb 
brol^enbe, UebeDoQe Stimme l^ört, bie il^m iumeilen an« 
geftc^td feiner mel^r ober meniger menfc^li(| fel^lerl^aften 
^onblungen juruft "ntri? nriK nüK ^Syi nito nh,. 
^nid^t gut ift bie ©ad^e, bie S)u bo tl^ueft''; biefen 
9luf^ id^ l^abe i§n oft gel^ort, o t^euerfte @(tern! aud 
@urem SRunbe^ von ben S^agen meiner frfil^ften Ainbl^eit 
6id l^eute^ er mar mir ein l^eiliger 9tuf, ein mornenber 
©(Öugengel, menn id^ im finblid^en Unoerftanbe baö ®ute 
unterlaffenb mid^ b^m 2:i^5rid&ten unb 3wctflofen, oft gar 
htm ©efal^rbringenben, SBerberblid^cn juwanbte, unb ßuer 
attejelt mad^fameö 3luge e« erfd^aute, ba roar'ä nid^t etma 
gleid^ bie ftrafenbe, fonbern bie liebeooll fd^üfeenbe, 
marme ^anb bcr Äiebc, bie fid^ auf meine jungen 
©(^ultern legte, ha mar'ö ber innigen Siebe mo^tmeinenbe 
fanftc, jum ^erjen bringenbe ©timme, bie ju mir fprac^, 
mir bm 3lbgrunb jeigtc beS Söfen, mir bie Oefa^rcn 
fd^ilberte ber aSeiirrung, mir beö Seid^tfinnö tl^örid^ted 
beginnen in feiner maleren ©eftalt burd^ liebeooBe SBorte 
geigte unb mid^ oor meiteren äSergel^en fd^ügte burd^ bie 
SBorte ".ntrr nm n^« nnnn niio i<*:j„ 

SBarum id^ l^eute am S^age meiner Sarmifemafeier 
biefed 9lufed gebenle? nun benn, meit id^ i^eute einen ge« 
mijfen ®rab geiftiger ©elbftftänbigfeit erreid^t l^abe, meiC 
id^ l^eute bad erl^abene 99ilb ber göttlid^en Offenbarung, 
mie ed in ber l^eutigen $arafd()a oor unfern Slugen auf^ 
gerollt mirb im uerifingten SWafeftab mid^ betreffenb er^ 
neut fel^e; ift ed bod^ gleid^fam ein Xag ber @efeg^ 
gebung ^eute fiit mid^, ift ed bod^ bie l^eiltge 9le(igion 
3draeto, bie mir, bem SSarmigma, l^eute bie ©efege 
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iinfcreö Olaubeuä an*^ ^erg legt unb bk tengiöfen 
^Pii§ten mir !unb t^ut; — tool^I füllte ic^ bie l^cl^rc Se^ 
beutung biefes £age^, hid^I fü^(c aud^ id^ ^eute einen 
^nfcn jener fdjönen^ frommen SSegeifteruttg in meinem 
^a%m, jener Scgeifterutig, von beten ^eiligem geuer nnfere 
S^nen biird|glül;t toaxtn m bem Stugcnbtidte^ alä fie ju 
SRufeS fpraien "nt'm ^H nST nöK ^3., aileä, loa« 
®ütt ber ^err ge(prot§cn, rootten wiv t^un", unb 
aud) id& lege |icrntU mit benfelbeti SIBörten ba% feierlii^e 
©elubbe ob^ ia^ l^el^re CSoüeSmorl ju etfüHen^ feinen 
meifen 33ürf(^riftcn nad&sntebm unb buxä^ frommen, i^erf^ 
t^ätig guten Sebenömanbcl mid& mürbig ju jeigen btt 
^tgen Säei^e, bie her heutige Xqq mir uerlei^et, itJÜrblg 
ju fein, ber Ebftatnmung uon bem S3ü(fc, ba$ ber J^err 
sunt 'X'^i"^ ^i:. junt ^eiligen 33o(fe beftimmt — Stbcr 
loerbc iä^ oud^ mit ben fc^raaci&eTi Äräften^ mit ben um 
reifen förfa^rnngcn meiner brctse^n SebenSial^Te immet 
auärcid&cn, ba% @ute ju lljun, ba§ Söfc ju meiben? Se^ 
borf i$ etiDQ, weil id& nun Sarmi^ma bin, ßuer leb 
tenben §anb, Surcö liebcroOen SKo^nrufe^, beptc ©(tern, 
fütbet m^t met)t? D, \i) meife cö, ngc^ gar oft witb 
©elcgenljeit baju geboten mcrben, (Suren a)la§nnjf an 
mid& ergeben ju laflcn, nod& oft raerbe id& es tjerbiencn, 
ba| i^r mit ben 2Borien Set^roö ju mir fpret^et 3*tD nb« 
",Tt?i?nriKntz?H nann „niit gut ift ba§, tous ©u 
t^uefi"; barum entjtc^et mir anäf ferner ©ure [iebe:>oIIe 
Sufftd^t unb Uebermac^ung, ®ure meifen Se^rcn unb ben 
oätet[i(|en 3iat^, bie mütterliche 3urec^tmetfung nid^t uo(^ 
ftnb [a meine Stiele nid^t getfiutert genug, um ben 
aSortcn ber göttlid&en Se^rc auf ben @runb ju ft^auen, 
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um bas Sid^t unfcrer SReliglon in feiner l^immlifd^en 
fttori^ejlt }u erfoffen^ unb mit eft x>on unferen SKl^nen l^eigt 
es im Sßomente ber göttlichen Offenbarung yhy^ nöS^V 
^fie ftanben ferne", fie lonnten noc^ ben l^immlifd^en Slb* 
glan) nid^t ertragen, btn ba^ ©ottedmort audftrömte, fo 
mug |a aud^ id^ nod^ fd^üd^tern ferne ftel^en^ fann nod^ 
nid&t ganj einbringen in baß ^eiligti^um unferer geoffen-- 
barten Se^re; von SKofeö aber l^eifet es ^« ^^l nt?öl„ 
''n^iS«n du nt>t< banrn ,,gjlofe näherte pc| ber ©Ott. 
I^eit", aud^ 3l^r, tl&euerfte ®ttern, feib fraft ßureö ge- 
reiften ©eifteö unb frommen Sebenömanbelö näl^er ge^ 
treten ber geoffenbarten ©ottl^eit, fo Ia§t benn aud^ mid^ 
on ßurer $onb immer nä^er treten bem Sid&te ber gott* 
lid&en SRdigion, unb mie ©ott bet äKgütige ju SDlofeö 
fpcad^, baJß er's Ssrael Derfünbe in feinem SRamen t^'^^X, 
^•»b« D^n« xnifT^ Dn^D •»£)» b? Dan« „id& l&obe eud& 
getragen auf Slblerfittigen unb 6ud^ in meine 3la^e ge* 
brad^t", fo l^abt il^r [a, meine aSietgeliebten, ouf ®urer 
unenbßd^en Siebe meid&en Schwingen mid^ getragen biö 
oD^er unb mid^ burd6 ®uer unb berufötreuer Seigrer roeifeß 
SBott bem SBiKen beö $errn unb feinem unö gefterftem 
3iete immer nä^er gebrad^t; — biefe gittige mögen mid^ 
aud^ fortan nod^ lange, lange tragen, unter i^en bin id& 
geborgen, auf benfelben fd^mebe id^ immer l^öl^er empor 
bem Sid^te entgegen. -^ ©o bete i^ bznn ju ®ir, mein 
©Ott unb aSater über btn ©ternen: 

Sang nod^ lieBeglül^enb mir/ 
Seber 3Äorgen, jebet neue, 
Sringt mic§ naiver bann ju 3)ir. 
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2a^ an il^ret $anb mt^ manbcln, 
$(rr, ^uid^ fic rtf a^ 14 ^\^ , 
^mn na^ deinem SS^oxi ^u ^onieEit, 
SlfS^n ^n tiiutn Bdfung mit^, 
®«b, baS i(5 ju frommfn SBfvfeit 
6Utd bDn ^ir etCcu^tet fei, 

^ir fu bicnm et»ig triu. 
©in 3fube ju fetn mit ^tx^ unb ®cift ein 3ubc ju 
6Iei6en^ fo lattfle i<^ njanbfe auf ©rben, bas tft mein 
ScbenöjicC l^ieiju gie&, ®otf^ ©einen S^gcn. Smem 



Snffifa^c Ivtd C0iifirmitenbcit Se|rtrep 

T^l? ^"*öu?S ^3EiS r]«bü nbi£? ^'DiK nin'^ 

,i©if^e, id} \mU meinen läng?r bor 35tr l^er, iEitf |u 
bereuten auf bem U^ge unb IJ)id& ^u bringm an 
ben Crt, beii ic^ 6«flimmt l^abe/' 

SSicfer ©ngel, er roanbelt aud6 ^eutc nod& fortroa^renb 
unter nn«, um un« ju betraten auf bem Scbcnäitjege unb 
imfctcr flöttlicöen Scfitmmung uns juiufü^ren, biefct; 
©ngel, er fd^rainbet nie qu5 unf erer SRitte^ rocici&t nieron 
unfcrer Seite, menn tüir i^n nii|t DerlaJIen, roenn mit 
au« feiner 3l&^t nm nic|t entfernen, bicfcr (Snger^ ^immct 
entßiegen, ein gottgcfanbter ^üter unb Scgtciter für uns, 
bei uns it)ol&I6e^aUen an bafi von (Sott heftimmtc S^d 
bringt, ift bte „SReligion''. 3)icfer ©ngcl, er tritt 5Dtr 
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mein ftinb, ^cutc tiä^cr; bic SlcKglon ünfcrcr SBfitcr, inbcm 
ftc l^cute am Xuqt ©einer »armlgnjtxfcier bie JRftume 
k S)eined ^erjend erfüDenb^ S)elnen @inn^ S)einen ©eift 

' unb S)eine ganje f unftige S^ätigleit beonfprud^t^ n)irb 2)tr 

ein enget fein, ber "Hiäi auf ©einem fünftigen Seben«^ 
n)ege begleitet, ftannft ©ti bann nod^ irre gelten, menn 
ba^ Sid^t ©einer Steligion ooranleud^tenb ©ir ben Sßeg 
geigt? Äannfi ©u ©cfa^ren, SufftDe, brol^enbe ©d^idf^ 
falöftürmc, gefäJ^rlid&e ftUppen im Sebenömeere für^ten^ 
wenn biefer ®ngel ju ©einem ©c^ufec ©ir t)on ®ott ge^: 
fanbt mürbe? llannft ©u {meifeln, ob ©u aud^ bod ©ir 
oon (Sott gcflettte Ski erreid^en mirft, menn eben biefer 
engel, bie SReligion, mit il^ren mo^ren SCröftungen, mit 
il&rcn meifcn SRotl^fd&lüffen, auf il^en unftd^tbaren ©d^mingeti 
©id5 erl^cbt? 3iein, an biefeögngeld ©eite manbelft ©u fidler 
unb mol^tgeborgen bie 5ßfabe beö Sebenö "^''^öö nötpn,r 
^,nimm ©id^ in od^t oor il^m", l^anble fo, bag biefer ®ngcl 
nie fein Slntlig ocr^üHen mufe oor ©einen SBerfen" 
-^1^f5S Sötri,, gc^orc^e feiner Stimme, eö ftnb aSttlid^e 
SBorte, bie' bie ^Religion ju ©ir fprid^t "Ü nöri bi<„ fei 
biefem ®nge( nid^t ungel^orfam, locrie i§m nie treulos, 
fold^e S:rcuIofigfeit räd^t ftc^ fd^mer, fold&cr S^reubrud^ 
. flraft fxä) fd&redlic^ "n??^'S^ ^^', ^^ '?.. folc^en greoel 
Derjeil^t bie ^Religion nie; fo lange ©u auf bem Slbmege 
biji, fo lange ©u i^ren 3Sorfd^riften juwiber i^anbelfi, fo 
lange ©u bie 5Ra^e bicfes ®ngelö Plel^ft, wirft ©u fein 
ftrafenb SBort in ©einem ®en)iffen l^örcn — nie föjnt 
ia^ beleibigte religiofe ©efü^I ol^ne roa^r^aft cmpfunbenc 
Sleue mit bem fünbigen, treuoergeffenen §erjen fid^ aM 
"tenpS ^ptr "»a, „benn mein 9lame ift in ii^m". ©er 
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.^tteAiiatne i{l bem religi&fen @eifie aufgeprägt bie 

;®otte&nä]^e befHiget iDid^, f o SDHn $er} religiftfer @ef&^le 

,.t)i|>n ifi. — SSöll 4tttttgen »crtraufii* bHilftaJtt timt, tneui 

Älnb, au Seinen gelkbten ©Item emflor^üi bcm gftttgen 

Sater. in ber »arUid^n liebetwOen, 9Kutfer fid^ft SHi ben 

€nget ber S)ir jnr.Sette geftcttt Ift ""^l^n? ^üb» um 

^mif bem Sebeadwege SJid^ ju beplen nnb SDi^^ — wiebie 

'.l^eißge ©d^fi fagt ^ an ben 3>ir t>on ®ott beftinmiten 

Drt }u bringen; n)ol^I^ .mein fiinb, ftnb bieft iibifc^e 

©ngel, bie il^ren .l^immftfc^en 83eruf ber unenblU^en ßlefte 

igetreußd^ erfüHen unb mit (Sngelö^tigen S)i€§ f^ü|en unb 

f (firmen, leben üerbcrMidJcn $aud^ t)on ®ir ferne ju 

J^olten unb Sid^ an ein fci^oned, gottgef&Biged 3^^ )^ 

.ffil^ren bemüht finb — ober bie Stxt xMt ^eran, in bct 

®u ba^ traute ©(temi^aud, bm @d^aupla| S)eine$ filmen 

SttgenbglüdEe« üerloffen, unb in bie belel^renbe e5i;embe 

tptigern wirft — bann mirb baß marme, ItebeerfftBte 

J^crj nur ncd) in weiter gerne für 2)id^ f(|tagen, fie 

werben bann nur nod& im ©eifte S)ir nal^c fein, bie tl^euern 

ettern, 3)u wirft allein auf fremben Soben ftel^en, bann 

tritt allein ber l^immlifd&e ©d^ufeengel, ber rcligiöic ©eift 

©einer j[übifd^en- grömmigfeit an 3)einc Seite, bann ftel^ft 

®u in feinem ©d^u|e allein, S)eine SReligion, wenn fie 

2)ir tief im ^erjen wol^nt, wirb über S)icö wad^en unb 

3)id^ ans Qid führen. — 0, glaube nid^t mein ©ol^n 

— AX)a% l^eute fo manche leic^tfitinige aJlenfc^en bel^aupten 

— bie Seigren unfereö ©laubenö feien me^r eine öürbe, 
eine |emmenbe Sd^ranfe, als wirflid^e crl^ebenbe unb bil* 
benbe Seigren; nein, mein Rinb, fo ift'ö nid&t; — wiffe 
Dielmel^r, nur Sele^rung war ba^ ®nbjie( ber gött- 

5» 
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U(^ Offenbarung — UU^vtn, nidjt fibcrbürben 
iDoQie ®ott UM, feine Slßenfd^nRnber^ burd| feine ©ebote; 
fo fpri(|t auc^ ber $err ju SRofed Itt^lj n«öm rninnv 
"orhin^ ''fl3ri| ^^Me Seigren, bie id^ nlebergefc^rieben jur 
Selelrung;"^ fb lerne benn aud htm 93ud^ber geo^en» 
barten ^Religion Sdraeld^ unb S)tt n)irfl jur ^enntnig 
Seiner ^fttd^ten unb Seines l^i^ren Serufed aU Sube ge^ 
langen, lag bad SBort bed (Glaubend burd^ 2)i($ }ur 
3;i^at n)erben, unb erffiQe fo baft l^eifige Serfpred^en 
Seiner «^nen ''rtvm Sn -OT ItTTK *?3„ „aDe«, wa« (Sott 
gefprod^en/ »oQen n)ir audfiben/ — jur SBal^rl^eit 
mad^ft Su aber bleö SSerfpred^en am beften, xotnn Su 
genau bie Salinen gei^eft, bie bie 9teUglon Seiner SSOter 
Sir t)orjtei($net^ unb in il^rem ©eifte n)irleft. — - ®o 
fd^liege id^ benn mit bem frommen 9Bunfd^e, bag ber 
$err Seine guten @ttem ju Seinem SBol^le Sir erl^afte 
unb ba% er fie Sein $eil fd&auen laffe, unb ba§ bai^ 
Samenlorn ber SSelel^rung, bad id^ als Sein Seigrer in 
Sein ^er^ geftreuet, in ber ©onne Seiner ©rfenntniß unb 
ber göttßd^en ®nabe aufgelle unb reid^e grüd^te trage. 

©otteiS 0ftüger 8ti^u^ unb ©nabe 
Seite fortan ^i^, mein 6ol^n! 
SBanble ftets auf frommem ?Pfabe, 
a)ann ijl cto^geS §eU S)eln Sol^n. 
2)ir aur ©eit* al« @ngel toanble 
(Stets ^^n ©laube l^odj unb l^el^r, 
fflnt m^ feinen Seigren l^anble 
Unb tjerlaj pe nimmermel^r! 

Slmenl 
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■mDn-nöinn'ö 

^@ie jüQcn mit ein S eilig t^um bereiten unb i(| ti^ev&e 
in il^ticn hJül^nen.'' 

3}a$ ^eiEtgt^unt/ ba^ uti[re äE^nen etnft mtt unt^ 
bcgrenjtct JDpferfreubtQfett begtünbet unb prad^ttioQ au^^ 
gefi^tnücft ^abtn, ift ISttgft ni(!^t nie|r, nur baft tmQ 
Uitnbt SSort ber ^eiltflcn ©d&rift^ baö uti§ eine lebcnbiflc 
©(^ilberung beffelbcn entnJirft, ruft uns bieö ^eifigtl^um 
in ber heutigen $ataf<|a inß @cbäd&tni6 jutürf, 3)ie ®ea 
tneinben S^taeCS fe^e id^ anä^ tn ber Se^tjett nod^ ia§ 
gött[i(^e SEBott: ^fic foCfiCn mir ein §eiligt^um er* 
zi^Un'' gctrcnn<5 erfüllen, inbem fie ^crrüt^ auögefc^müdKc 
@ottej3pufer entfte^en laffen, unb q(3 iö^ l^eute am ^age 
meiner Sormilroafeier blc S^wtUt beö ©ottcsl^oufcö über^ 
trat, um mii^ in felerlit^er religiöfcr SBerfammlung bcm 
Streife ber frommen gtfiubtgen unb jubifd^ roertt^ättgen 
3fraetiten anjufd&lie|en^ qU id& ^eulc jum erftcn 9Kple in 
ben l&eiligeu $aOcn beö Oottcö^aufcs angerufen jur 
S^ora bem §errn im ^immel für biefc ^el&re ®übe, an 
ber i(| nun crft red&t betl^eilgt bin, banfte, ba füllte ic^ 
tnidS üugcroe^f »on bem ^oud&e rcligiöfcr SBei^e, ba ful^Kt 
i^ es, bafe ber SBoben unter meinen güfeen ein l&eiliger 
Soben, ba| baö Saus ein ©ottcä^auS^ ein '*tlfi12„ 
ein §eitigtl&um fei, in bem @Dtt unter ÜKenfd&en mo^nct, 
aber fo jung i^ auc^ bin, fonnte i(| e« bn^ fc^on innc 
werben, bag au^ (ginictne unter un« aKenfdjien ouä 
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QUen Araften unb mit bem Slufmanbe groger Opfer bereit 
fxnh, bem fierrn ein Heiligtum in ber religiöfen, gotfc 
flefoKiflen ©riieJ^ung il^8 ftinbe« ju errid^tcn — unb 
.toenn id^ l^eute auf mein bidl^erigeö S)ofein ^urüdblide, 
tbenn id^ l^eute ber ungäl^ligen großen Dpfer gebenle^ bie 
3^/ geliebte ®ttern, bis l^eute meiner erjie^ung gebrad^t^ 
wie 3l^r mid^ ju belel^ren uhb geiftig erleud^ten ju loffen 
fo eifrig bemüht maret, mie ^fyc mein $erg ju Ifiutern 
nnb JU l^iligen, meinem ®eifte bic SBeil^c ber SReligion 
unb ber ^oxal ya geben ®ud^ aüeseit burd^ äßort unb 
2:j^at beftrebt l^obt^ ba lann id^ benn mit gutem 9led^t 
von @ud^ fagen, aud^.S^r l^obt in bem l^eiligen äSerfe 
Der @r)iel^ung @ures ftinbeS bod @ottedn)ort "'S ^^V\, 
"*# *1(5Ö ^fie foBcn mir ein ^iligtl^um errid^ten^ getreulid^ 
erfüllet — jum ^eiligtl^ume l^abt 3l^r mein iungeö ^erj jii 
meinen Sudft bemühet. ""llKÖ^ |öt>„ ,DeI jur Seuc^te" 
fagt boÄ Ootte&ioort, foDen bie ^Jrommen für'ä S^üg* 
tl^m fpenbcn, unb 6uer fünftes, belei^renbeö SBort cd 
ftot ja mie reine* Del von ßuren Sippen in mein §erj^ 
um es JU erleud&len "O^ptö •'2W P"i« m^ „Sie foUen 
eine ä3unbedlabe mac^en^^ l^ieigt es ferner^ tmb audg bas 
l^bt 3l^r geti^on, geliebte @ttern, mein ©emuti^ l^abt ^^t 
pit l^eiligen SunbeSlabe gemad^t, in ber bas l^ei^re ©otteS^ 
nmrt aufben)al[>rt bleibe, unb in biefe äSunbesIabe i^abt. 
31^, bem @oftesmorte getreu, bie Seigren ber Steligion 
wtöergelcgL ~ SBie es ferner oon ber Sunbeslobe l&el§t 
'nhv^h n:s:;3 ^tönö O^a^nsn rn>, ,,bie %rubim foBen 
Qbetl^alb ber »unbeslabe il^re gütige ausbreiten", fo waren 
es [a eure Siebe unb feire ©orgfatt, bic Cherubim gleidj^ 
il&re fd^enben unb fii^menben gittige liber bie »unbes* 
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fobe meined iugenbUd^en ^erjenfi ausbreiteten, auf ba| 
ber €(i^ag ber göttHd^en Seigre nid^t ioet(^e aud berfetben. 

— Si^t, meine 93UlBeKebtcn, 1)aht baö ©urtge getl^on, an 
mir ip e« nun, (Suer SSBerf ju frönen burd^ nteinea 
ferneren frommen, gottergebenen, reinen SebenÄroanbel. — 
^^ür5 nxn^. „fie^c unb fd^affe'' Jagt ®ott ber $err 
in ber j^eutigen ^arafc^^a ju SRofed, unb id^ betrad^te 
bles aU SRal^nruf, ber aud^ an mid& ^eute ergel^t — Ja 
fe^cn mill id^ auf (gud^, meine SJielgeliebten unb aÖe 
frommen, gotterfüBten, madferen 3Jlenfd^ett, wiU Jcbed 
fromme SBlrfen mir jum SBorbilbe nel^men unb felBft 
(Sblefi }u fd^ äffen mic^ nad^ ftrfiften bemühen, fragen 
toill id^ bie Seigren ber SRellgion auf unb in meinem 
^erjen, unb mic cö t)on ai^ron bem gemeil^ten ^ßriefter 
i^eifet ""sS b? bx'ntr ^:^ ^öt»ü ns fnnK ^ty\j, ä^ron 
trug bie SBorfd^rift ber Äinber 3§raelö auf feinem $erjen 

— fo min X(S) bie SBorfd^riften ber ^Religion alö ©d^ilb 
gegen jebe ©efal^r auf meinem ^erjen tragen. — S)oc^ 
bebarf id& aud& ferner nod& ber Untermeifung, nod^ ^abe 
id^ alle bie meifen Seigren (SotteS in il^rer 3;iefe unb in 
il^rer ßrl^abenl^eit nid^t ganj erfaffen fönnen, unb bod& bin 
id^ oon ^eutean SSarmifeioa, gemeint jum ^riefierbienftc 
religiöfer 5ßPid^terfüKung. — D mottet, tl^euerfte ®Item, 
mir (Sure 5ßflege aud^ in Bwifnnft nid^t entjiel^en, mottet 
ben i^elligen äl^onöberuf, ber ba feinen ©Binnen gegem 
über beftanb in ben SBorten "V? nnsi^ Dni< ritt^lpl „fte ju 
JU weilten jum 5JJrlefterbienfte" aud^ ferner an mir er* 
fütten, gebet mir bie 98eil^ burd^ @uer beiei^renbed SBort, 
jum 5ßrie|ierbienfte ber SJugenb, ber SReliglon unb ber 
aRtnfd^entiebe. SReine Slufgab? fott es fein, mic^ ber 
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Slufgabe bed pflid^tgetreuen guben würbig su seigen^ ba^ 
l^in will i^ ftreben^ ba^ i^ burd^ meine ^anblungen ben 
Semeid gebe, tuie bie iübif(^e Seigre erl^ebenb unb l&utemb auf 
l^eSefenner tolrret, bag fte «n« feien "n^K BnSl "tIM^^ 
jur (B&re unb jur ^errlic^feit. -^ fiierju niBgefi ©u 
nrid^ flärlen unb erleu^ten, mein @ott unb 93ater über 
ben Sternen^ in ber Sonne Seiner SSaterl^lb unb ©nabe 
m5gen bie ©amenlömer beft ®uten, bie (Eltern unb Seigrer 
in mein ^erj gefireut^ gebeil^en, ft(^ enlfatten unb }u 
f(^önen, fegenftreid^en gräd^ten werben. — 2ajß>t bie guten 
Sttern, SSater unb SRutter^ bie S)u ato Sd^utfengel mir 
Sur Seite gefteOt ^a% lange^ lange nod^ mir t)oran^ 
leuchten burd^ i^r ebled SBeifpiel. 

Sa^ mid^ il^re gteube toerbm 

2)ur(i^ mein SBol^Itl^un l^fer auf ®thm, 

@e0n* il^r ixtnei ^litxnfftti, 

a)a8 fldj toenbet IJimmeltoärt« — 

£a^ mid^ frommer $riefter fein, 

$err, im treuen 2)ienfle l^ein, 

^riefler, toie ed Sebermann 

8lod burd^ 2;u0enb toerben lann. 
So httt id^ l^eute an meinem 93armlgtoafefle^ er^re 
mid^, aDmSd^tigcr gütiger SBater! Slmen! 



9l]tf)irad)e M lonfirmireitben Se^rerS. 

,,ti)er 2)iener beS 3Rofe, Sofua, eol^n 9tuni, ein Sang« 
ling nod^, butfte nid^t toeid^en auS bem 3e(te.^' 

fierrlid^ belol^nte ftd^ in golge biefe SHenftefttreue beft 
iungen Sofua^ ber fein ganjeft Safein bem grogen^ nn> 
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flerM^cn Seigrer SWofc roei^ete. Sie ©trauten bei großen 
SKpfcgelfteS fieEen £rre«(|tmb unb entJönncnb auf 3ofua, 
ben Sungting, her laum bm fCnabenalter entioac^fen mar, 
unb in bicfetn ©tral&(enli{|tc reifte er ptn STOonnc, jum 
Öanncrttfiger unb gü^rer Ssracla^ jum 3lQ(|fo[ger bcfi 
großen Se^rerfl, bcr fein SBorbilb mar, — 3Iür unaus* 
gefeiter^ treuer ^eoba^tuttg bes metfen £e^rcrd; nur ge^^ 
treuer Sefotgung feiner aSorft^riftcn aöer fann e§ ge^ 
lingen, rt<i& mit be(fen ©eift ncrtraut ju mat^en^ i^m 
no^^juftre&en unb in feinem ^ufetopfcn ju loanbeln, mon 
mug eben gar nt($t n)eici^en aud ber Slä^e, n>entgftend 
aud ber gciftigen 9lä§c bc& Scl^rerä unb feiner Se^ren, 
'loic 3ofua mn SMofe unb aus feinem 3*1^^ "ic^t totc^. 

— ©in Änabc nod^, mit bem iugenbli^en gufee bereit 
in« erftc SünglingSatter ju treten^ fte^ft aud^ 5Du^ mein 
ftinb, 5cutc am SCage 5Deine3 Sarnii|itJafcfieS, bie iubifdje 
Se^re fcK x>on |eute an ben ©tra^Ienfranj i|re§ über= 
irbifd^en l&immltfd&en ©laubenS um SDelne Sdjiafe rainben. 

— ®er gro^e Seigrer 3Hofe4, in bcffen gugtapfcn mir 
aDc Sefcnncr ber mofaifd&en Öel&rc gelten foHen, raanbclt 
Wd^l nic^t me^r unter ben Sebenben auf (Srben^ aber fein 
unperblid&er @eift lebt fort unter unS in feinen il&m uon 
Oott geoffenbarten Se^ren, er ift noi^ immer unfer ßcl^rcr, 
unfer emiglebenbeö SBorbilb, bas "briii^„ ba4 ..aBofejctt" 
in einer bilblid^en^ geiftigen 99ebeutung tft ni^t abgebrod^en 
»om ©türme ber 3^i^ i^id&t ternjtttert unb nici&t in 
Srümmcr gelegt; bie Seifen ber tatmubifs^en Seit nennen 
efi beim regten Sttamen, inbcm fte fagcn n^3 Ht Tlhri^ri» 
''isn'lf^ri Oalhit 268) „baS Seit beö 3Jlofe, bafi ift bie 
S^ule^ in ber feine £c|ren uerbreitet njurben" 
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— b. ^. übcraD, wo bie ©inailc^re im loal^rl^aft mo» 
foifd^en ©cifte gcIcI^rt wirb, bort tool^ttt SRofe unlcr beti 
SRenfd^cn, ba ift bie ©tfitte, in bcr fein unflcrblid^er ®eljt 
rooltet. — Seit bem 3uben, bcr nid^t weidet t)on iencr 
@tfitte^ üon bem man mit ^led^t fagen fann^ mad bie 
©Arift von bem iungen, für bie Seigren feine« 9ßeifler8 
begeifterten 3ofua fagt "hrji<n ^inp ^^p) »b,, ,,er wx^ 
nid^t t)on bem aRofejelte." — D, mö(|teft 3)u, lunger 
Sarmigroa, ebenfaÜÄ nid^t meid^en oud bem aßofejeUe/ 
aud bem geiftlgen "tZ^'lön rr*?,, auö btn l^eiligen Ratten 
bcr aWofefd^ule, mod^te bod^ 5Dein (Seift Slal^rung fd^opfetl 
ani bem SBorn ber SRellgion, fxd^ fättig^n an ben rcid^en 
Oaben, bie bad SWofejelt bir bietet. — SWand^e Statte, 
bie a)ir tl^euer geworben, fa felbft bie 5Dlr über Sllle« 
liebe, traute ©tfitte, auf beren SBoben Seine SBiege ge* 
ponben, mlrft 3)u rerlaffen; blefe ©tdtte, baö „SRofe« 
jelt," üerlaffe nie unb nimmermel^r; ftel^, e« umfaßt 
ganj 3§rael in feinen JRäumen, ed iji nid^t ju enge für 
bie aJliDionen 33efenner beö Subenl^ume«, eö ift in ben 
f^roerften traurigften 3^^*^^/ ^^ ^^^^^ 9^^ xm^t B^id» 
falsftürme ^draeto^aupt umtobten unb bie taufenb unb 
abertaufenb ©lieber beö Jübifc^en SoRßförperö in bie 
meite gerne, nad^ aKen SBeltgcgenbeh l^in jerfireute^ ber 
geiftige 93ereinigung«punft, bie aUeiniae unbeftrittene geistige 
Heimat, bafi große, gemeinfd^afttld^e, tl^eure aSaterl^au« für 
gan} ^i^xatl gen)efen, unb ifl e« in befferen erleuchteten 
3eiten nöd^ l^eute — barum t)erlaf[e bie« traute SJater« 
^au« nie, ba« S)id^ l^eute meil^enoll unb bleibenb ouf^^ 
nimmt, bleue bem SIRofegeifle treu unb aufrid^tig, wie' 
3ofua bem SBofe treu unb liebeooH gebleut, S)u bift ein 
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3)icttcr (Sottc«, infaem SDu lute Sof«« M^i-fc n*ltS?Ö 
ein iBiener aWofiÄ Bift; nJO^( fmb e« grofec bebcutung^tjoflc 
^eilige SPflld^tcn^ bic biefcr ®ienfi SDir auflegt, unb 2)u 
bip nod& fo jung — ober qui^ uon 3ofua, btn iä) ®ir 
^eitte afö SDIiiftet aufftellc, Reifet es jja in ber heutigen 
^orafi^a aufibtütf [ic^ "\VA ]^^ I? ?Ö'in\. ^Süfua, SoE;ii 
9iünö, bcr no^ feiung loar "Hni^H ^inD ty^p; rS,. lüic^ 
nid^t auß bem S^tte t)on ber gcHc 5Wo^/ Sugenb ifl 
ja eben bte fd&otie, fonnige ScnjeSjeit, ber grü^Iing befl 
$eracn« unb bes ©emüt^cs, tdo bafi (Befugt feine blü^ 
lenben unb (ncspenbcn SReifcr ausbe^nt, auf ba| fic fiä) 
an t^cnre SGßefen, an geliebte Oegenflänbe, an tiebeDoH 
crfüfetc {SeifieScrfc|einungeii tjöngen, fic fcff umrantcn, 
enge mit i|nen tenood^ftn, unb ®tns mit bcnfelbcn 
n>erben, — 3fiit S)cine$ jungen, liebefa^igcn ^erjcnö 
gaujcr 3nnigfett ft^Iiege ^\ä} mit 2cib unb ©eefe bem 
3ubeni|umc an mb laffe nie tion bemfetben, loa« auc§ 
©ein Cooä fein mag. — SRit bcnfetbcn 3Borten, mit benen 
elnfi SÖlofcß ju ben gtaubem&lreueny fc[bFt in ber Stunbe 
beia aUgemeinen SlbfaHcS treu beroo^rten Söhnen Scmi 
fprad& "rh ül^n C3T Ik'^P. ^.mci^et cud& ^eute bem 
®migen!'^ ''HD^S QVn or^P nnSv ,,auf bajä euc^ 
|cute ©egen ^xx 2:^cü merbe", fogc i(i& aud& ju 5Dir, 
mein Äinb: J&ä^i ®i(^ ^cutc bem 3:?ienftc ^Deiner am 
geflammten !HeIigion, auf ba^ i^v Segen über ^iä) fomme.'' 
SDeinc guten ®Itein l&abcn^icb ttjeit^ buri$ i^rc loetfenSe^ren 
unb burc^ bas vü|imtid6e Scifpiel, bas fic 5Dir gaben, tl&eilö 
burc^ Sel)rer iDtunb unb ^anb jum 5Dienfle ber JHeügion 
3fraelfl vorbereitet, i^r 3lat^ unb i^rc getfttge Unlerflü|unä 
werben Sir auc§ fünfttg^in ju S^dl roerben; bleibe fietl 
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auf ber SBal^n^ in bie fte 3>{d^ gefüllt l^aben, unb fitrebe 
auf berfelben imnter rüQmlid^ t)otn)ärtft sulommen; ber 
©eifit ber neuen 3^t i>^ ^id^ tragen loirb, lann S)einen 
religiSfen ®eift nur läutern unb Hdren, barf il^n aber 
au« ©einem 3nnem nid^t t)erbranflen; bie JRcligion SfraelÄ 
ift en)iglebenb für aQe ^tUtn gefd^affen^ unb bie @onne 
ber neuen 3^^ ^^^ '^^^^ @eifte0glan) nur neu oer^ 
golben^ nid^t aber trfiben. 

äBerbe fo tote veif an Saluten, 
9leif an &lauhtni^^fk unb SiAi; 
%tm, ti>ie ^etne Später waren, 
iSIeib old 3ub* unb toanle nid^t, 
£o^ t>om äRofegeift ^id^ tragen, 
^er ^id^ abelt, I^Dd^ unb l^el^r 
©laub* unb l^off* in trfiben 2;a8en, 
©ottbertrau'n tauf d^t nimmermel^. ^ 
^reu, h>ie Sofua ben Seigren, 
eetned 9ßeifterd 3)2ofed toav, 
iSleib bem S^^^^ntl^um, unb eieren 
äßirb bie Sreu' ^id^ immerbar. 

©Ott fegne unb ftSrfe, erleud^te unb fifitie S)id^, bag 
S)u ein loürbiged, gefegtreueft^ n)ad(ereft SRitglieb ber 
ifibif(|en @emeinfd^aft werbeft. Smen! 
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nytai njiaro nöana D\'i'?»| m"i vix Kb§^3, 

T T I T : 

„t)tt $etr etfflate il^n (ben 8e|aleO mit gattlid^em 
©eifie, mit Klugl^ett, mit 9tevnunft unh ®r!emtini^ 

adfidlid^er 9)^aleU bem fold^ föftlid^eft ©efd^enl von 
©otteft gütiger SSaterl^anb gu S^^etl geworben. Jtlug» 
i^elt, aSernunft unb ertenntnife — woö finb all* bie 
t)ergängli^en ®üter biefer Srbe gegen biefe geifUgen 
^intntetegaben^ bie il^ren SSefttfer abe(n, i^n erteud^ten 
unb auf be« Oeiftea ^öl^en füi^ren? — 3« ^^^ reid^en 
Siebeftgaben, ntit benen Sl^r^ t)ielgelie6te @Itern^ ntid^ aQe^ 
)eit unb befonberd l^ute jur ^eier meined SSarmigwafefteß 
umgebet^ erbete id^ mir t)om l^tmmßfd^en SSater aud^ nur 
ben fleinften ^tÜ iener ©aben^ ntit benen Sejalel vom 
Serm fo reid^ befd^cnft njurbc — einen gunfen nur 
jenes M'^ihn nn„ gBttlid^en Oeifteft, ber ha^ SRid^:^ 
tige erfaßt, baS ®ute mm S3öfen fo genau ju unters^ 
f^eiben, ben eblen Qrotd ber S)inge fo Kar ju erfdgauen 
vermag, ber aSemunft unb ber ©rfenntnife l^eB leud^tenbea 
Sid^t, auf ba6 id& in biefem Sid&tglanje meine retigiöfen 
unb moralifd^en 5ßPid^ten, bie id& am l&eutigen 2;age in 
mir aufnel^me, Kar unb in il^em gangen Umfange }u itber^ 
fd^auen vermöd^te, — bafe eö mid^ erleud^te im ©enfen 
unb gül^len, t)or}ügIid& aber aud^ mid^ unterftüfee 
''nSK^^Ö S53,, JU ieglid^cm SGBerfe — benn id& weife eö, 
bafe fromme« SEBoIIen unb religiöfeö SWad^benlen aUein 
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bei aSettem nid^t l^nreicften iut religlpfcn^ßfltd^tcrfüDung; 
butd^ eble, gottgefSDige SSerle erfl jeigt ftd^ baft toal^r« 
l^aft fromme ®emütl^, in frommen SBerfen mn% ble S^c^ 
4tgion, bie bad 4^erj in feinen 21efen^ etfiiDt ftd^ funb^ 
geben "n»i „xön »r^ü^n ü'nbH nr\^ gßttlicler 
©eift^ Äluglieit, SBernunft unb ßrtcnntnife muffen 
-ii^ »uÄbrud finben "nSH^Ö h:::^^ in iebem SBerle. 
SEBol^I bin i^ jum SBirlen nod^ gu jung^ l^abe nodb 
feinen SSirfungdIreid, in bem iä^ bie meifen unb eblen 
ßel^ren unferer Slcllgion burd^-S^aten oerHtpern fbnnte, 
ober "nbt^PTÖbün^,, ^läne ju fc^mieben, »efd^lüffe ju 
foffen, SSorfäge «u liegen für bie Sulunft oermag iä) 
l^eute f^on '*r\Wih)„ um ftc einft audjuffil^ren, wenn i(b 
in ber ©nobenfonne meines ©otte« jum Sünglinge unb 
fpSter jum aOtonne merbe l^erangereift fein^ menn ba% 
2Atn meine fträfte geftfil^It, mir einen befd^bencn 
SSHrfungdfreiö angemiefen, unb mid^ jum frommen merf« 
tl^ätigen 3uben gemod^t ^aben mirb; biefe SSorffifee, fo 
{ol^lreid^ fie aud^ l^eute in mir auftauc^en^ (äffen fid^bod^ 
in einen einjigen jufammenf äffen in ben SBorten: ,,3d^ 
min ein madferer 3ube fein unb bleiben;" — ein 
madferer 3ube aber — fo v\d febe ii) an S)einem 
SBirfen, mein guter SBater, ift man, wenn man bie Seigren, 
bie ber ^err uns am ©inai geoffenbart, ]^od& in ®l^en 
|i8lt, i^nen nachlebt unb fie jur JRid^tfd&nur feiner ^anb^ 
lungen mad^t, ein madferes aßitgßeb ber jübifd^en . ©es 
meinfd^aft ift man, wenn man, mie S)u tl^euerfte ÜKutter, 
ben 5ßriefterbienft ber 3Wt(be liebeooD ausübt unb bie 
mol^ttpttge $anb ber Slrmutl^ unb ber ^ilflofigfeit bereit^ 
miKig entgegenftrcdft, — ©ieb mir, o ®ott unb §err. 
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'D^riSss nilw gottüd&eu Oeift meinen angeftammten 
SJöterg tauben in biefcr SBeife ju fietl^dtigen; gieb mir. 
@ott^ roieJDu bem BejaUt gabfi, "HMIIr^ wa^re 
flltiglcit, nic^t bie Jtlug^eit bte i^re ^unberfraft 
feemö^rt in UebcrDort^citung cineä Sinbcrcn, nic^t bie 
.jtfugl^eit, bie fic^ in fa(f{^en j;ru9f{i&[üfTen ergebet 
bie ba^ göttlid^e Statten in ber ?Iatur unb in ben 
SBcUeTeigniffcn ^inroegjuHügetn Jic^ abmühet nein! bie 
fftuglieit^ bie bad ^erj unb ben (Seift abelt 
unb bie mit richtigem, fiebere m ^afle bnd Stecht« 
trifft unb bin götiticben SBißen au« ben JBSorten ber 
@i^rift ^eraudjuftttben unb i|m nac^juflreben mü^, bie 
JUug^eit^ oon ber c^ in ber I^eutigen ^arafc^a ^eigt 
"WS; D33 nb nzn bD\ „mU bie ba flügcn 
^cr^enfi unbScificö unter cui^ finb, biemerben 
lammen '"n ni]£ niöK bs HK Itrr;. unb aU ba** 
jenige t^un, n>qS®ott geboten;" borin füll aud^bic 
ftlugl&eit f\^ (unb geben, bie i{| mir uon Eir erbitte, 
mein @ott unb ^err! 3Iuf beö 2cbenö D?rfc^Iungcnen 
SSBegen fott imb roirb ba§ 2id&t^ bas non @ott oufige^t, 
mi(^ fi(^er (eiten^ auf meines ^äfergtaubenä feftem Soben 
n^erbe idö unerfd^üttcrlic^ feftRctjen unb aU gtaubeni? 
treuer 3lube nie mauEcn. S)ie§ gelobe id& ^eute, unb mit 
bicfem frommen ©ctübbc roci^e ic^ roo^l am beften meinen 
SBatmißtoafefttag ein; — boc^ (oiU id^ ®U(ft aui ein 
SSurt beö ©anfeS fagen, meine innigftgetteblen Sitern, 
für eure uncnbtit^e, opferfreubige Siebe, beren uner^ 
f(|5pflid&er QucII mir fo rcid^tic^ jiiftrömt; o, ii) mi% bie 
Opfer JU crmcjlen, bie ^^t mir bringet, mir i% a[§ fä^e 
i^ e^ in OJäaffen ücr mir aH baö ®Dlb unb @ut, ba§ 
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3$r meiner @r)ie]^ung geopfert unb i^ gebenle boBei bed 
SBorted ber l^eil^en @d^rift in ber l^tigen ^arafd^, 
bM ba lautet: ri5K?ö Sb3 nsvfhph ««it^ön an hSu 
„tthj^n aHeft ®olb, bad warb oenoenbet jur Arbeit an 
htm l^eißgen SBerle, itnb ein l^eiliged SBerl ifl eft ia, 
ein Slinb nati^ bem SBillen ®otteft ju erstellen, eft be:: 
leieren unb jum frommen, »äderen SRenfd^en l^anbilben 
ju laffen. — a)lefem l^eiligen SBerfe §abt 3^r bereit» 
loiQig bie grögten ©elbopfer gemibmet, nod^ mel^r aber 
ald bieft ift baft reine ®oIb @urer innigen l^erslid^en 
Siebe — mer oermag bieft ^erjendgolb ju miegen? SBer 
beffcn SBert^ ju ermeffen? SBer ja^lt bie fd^meren^ 
mul^eooll^ Sd^ritte, bie S)ein ^g, mein guter 93ater, 
meinetmiOen, gu meinem äSeften gemad^t? Sßer vermag 
bie bangen, forgenooDen ©tunben {u jä^Ien, bie 5Du, befte 
SWutter, in angjllid^er Sorgfalt für ©einSlinb oerlebtefi? 
.9lur ©Ott, aKer ®efd&5pfe ftebeootter SBater, ber unfere 
^erjen burd^fd^auet, unjere $u(dfd^(5ge belaufd^t unb 
unfere ®effi§te mit bem üWafeftabe feiner SlHioiffenl^eit unb 
unb ©ered&tigfcit mißt, fennt ©uer eble« $erj unb bie 
mir oon ®ud^ gebrad^ten }a|(reid&cn Opfer, brum htU id^ 
l^eute mit Snbrunft: 

3Wcmcr @Item 35ir ergeben, 

a)ie auf Steine ^ilfe hauen, 

^a% §err, mein ©eil pe fd^auen, 

(SJicb mir ^raft, ein Tlann ju i»etben, 

2)er S)ir treulid^ btent auf ®rbcn, 

a)einc§ SRamcnS Stul^m tinb ®^u 

Saf[' tnid^ fd^au'n in Steiner Seigre — 
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miü a)ein »ort ing ^era mir fdjreiben, 
Subc fein unb 3ube bleiben 
2Ba« 2)u (Sott mir audj befdjieben, 
©loubenStreue bringt mir grieben. 

S)en roal^rcn, reinen grieben her Seele, ber bic 
©onne be« Änabenolterö, bic fd^önfte grfil^lingÄrofc bed 
Sebenölenaeö ift, ben toiH id^ mir für oOe Seiten ju be=^ 
rooi^ren fud^en, biefen grieben aber fann nur bad rul^igc 
©ewiffen unb ber reine ©löube gerofil^ren — mit ©ott 
jum grieben! atmen. 



♦K^iTI 'B 



\tt^«n bs bat?" 

,,®8 foEen bie ©öl^ne Sll^ronS geuer auf ben 2(ltar 
geben unb igolg auf baS geuer legen." 

S)ie Slltäre raud^en nid^t mel^r, ber Dpfergotteöbienft 
ift gefd^m^unben au^ ben jübifd^en ftreifen, nur a\x& ber 
©efd^id^te, ouö ben SBIöttern unferer l^eiligen Urhinben, 
jiel^en gleid^ lid^ten Sßebelroölfd^en bie ^e^ren SBilber 
opfernber 5ßriefter, umfloffen t)on SBei^raud^motten, an 
unferem ©eifte t)orüber. — SDod^ fel^lt unferem l^eutigeti 
religiofen Seben bie l^el^re SBei^e nid^t, benn anbad^tige, 
gotterpiöte bergen finb unfere 2l(täre, l^eilige Segeifterung^ 
tiefe Hnbad^t, frommer ©ifer für alles ©ute, ®rl^abene 

C^rcnt^cir, „»uc^ ber SBei^e." 2. 8lufl. 6 
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unb (BoltgcfäDigc^ ba« ftnb bie geweiften ©lutl^cn, bad ift 
baö leiligc gcuer auf bcn Slltfiren, ble im tiefen S3ufen 
unb Quf feftem ©runbe fiel^en, unb bcr Saum ber maleren 
tidbtigen ®rfenntni| mit feinen SBurjeln, mit feinem 
©iantme unb mit äffen feinen Sn^^ifl^^ liefert ben S5renn« 
ftoff/ bcr bie« l^etlige geuer näl^rt, auf ba§ eö nie er» 
[fif^e, fotibern tmm^rbar ald l^effe Sol^e trenne nad^ bem 
SJBißen ®oüed im 3nncrn unfercd QtXitnQ, mie c8 l^elgt 
^'13 njJ^n nST^n U^K. baö geuer ouf bem aitare brenne 
"ISi. in i^malö "TÄri tr^X,, emiged geuer "HMn «•?. 
ba§ nie erlifd^t. — S)al^in, meine vielgeliebten ®ttern, 
]&a6t S^r geflrebt bis ^eute, mein jungeö §er} ju foI(| 
9Dtlgcn?ei^tem 2lltare ju mad&en, mit mal^rl^aft priefter* 
lii^tm Serufe l^abt 3^r ©ud^ bemühet, l^eiligeö geuer 
auf ben 3Iftar meine§ ^erjens ju legen, ®ure roeifen 
Seiten raccften ba§ geuer finblic^er, inniger S3egeifterung 
für unferen gottenlftammten ®Iauben in mir, wenn SDu, 
mein t^cuerfter 93ater, mit fd^lid^ten, aber einbringlid^cn 
Sffiorten dou (Sott unb feinem l^el^ren SBiUen, von bcr 
Ocfc^ic^tc unferer SSater unb üon ben gromme;n in 3örael, 
mn bcn leud^tenben Seifpielen raal^rer grömmigfeit unb 
eijt iübifd&cm Sieberfinne« ju mir fprad^eft, unb meinen 
Ju9cnbli(^en Sinn auf ®ott mb auf bie 2:ugcnb lenftefi^ 
ba füllte id^, fo jung id^ aud^ bin, bie l^eilige glamme 
bcr Scgcifterung für*« 3ubent^um, bem id^ angel^öre, wie 
fie bie Säume meine« Snnern erfüKte, mie fte immer 
gellet mit bm Sid^tfd^ein l^rer ©Intimen meine Seele er* 
Icud&lcle; biefe Se^ren au« ©einem SRunbe, baii waren 
^tüeißc unb SGBurjeln t)om Saume ber tidbtigen ©rfennt^ 
ni§^ ba« war SSrennfloff, um baß l^elüge geuer auf bem 
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^erienfiattare ju nfi^reit; raetin 3>u, meine t>idgc[iebte 
aJlulter, bcm ebleti mütferti^en SJeuufe gdrcu^ bur($ 
fanftej, liebevolle ©rma^nungcn bcn @tfer für SlHes^ raa« 
|<|oü, gut unb gottgefällig ift, in mir ju löccfcn bemfi^t 
Toarft, ba roar^ä mir ftel$, als fä^e i(^ ©ud^, befte ©Item, 
im SSerdne mit bcn ehlen Scl^rern, bic mir gur Seite 
ful&tn, bic pflic^tgctteuen Ißriefter rale fie bem SBorte beft 
^crrn in ber heutigen ^araf^^a folgenb^ ba§ ^eilige 
gelier auf bem SHltarc nätjtcn, auf ba^ eä nie erföfi^c. 
— SSom heutigen 2'age, mm 2^agc meinefl Sarnti^raa* 
fcftes^ üUf fott 11^^ erieiKJ^tet oom Siti^te einer fcIbftftSnbigeit 
(Srfennlnli meiner religiöfen ^flid^ten, fetbft tiefen 
^ricfterbienft bei bem Slltore mdnc§ ^erjenö üerfe(jen, 
foß i^ felbft ba^iit ftuebcn^ ba^ ba^ ^eilige geuer^ bafi 
3^r Qiif bcm 3lltare ^abf angeäünbef, ftet^ SRal^rung 
finbe, fctbft mic^ ^ütett, ba^ c% fein 'TflT Ui?" fdn un* 
gcmeif)!eä geuer fei, ba5 bo brennet in meinem Innern, 
foH fetbfi trad&ten, bafe bcr jugenbCit^e Feuereifer für 
nnfcre 9lcUgion, für bic radfen güttlidöen unb menfc^tidS 
reinen Se^rcn be^ 3inbenttjume5, iric er bi§ ^eute pon 
6ud& genö^rt meine Sruft eifüttet, nid^t ein Sd^einfeuer 
litibtic^er S(|marmerd, fonbern ein aus ber 9idfe mdneft 
Sebenö unb meiner erfenntni|j fi^ immer me^r cnt^ 
njirfclnbe§ bldbenbc& %zntx fd; — ^icju erfletie id& mir 
a)dnen ^immlifc^cn S3d|lanb, mein ©ott unb SJatcr, mit 
beti SJorten bca ^falmiftcn rufe i(^ ''ü^irS Tj^ni^r ^nbm* . 
„i^ ^abc SCdne Oefcfec ^eute atö emiges ©rbt^cil in 
mir aufgenommen/' o gicb mir Kraft unb Sluftbaucr, 
mir hiefen foflboren Scfig emig getreu ju bcroa^ren — 
S)u weifet e&, Siaraiffenbcr, ber a)u in baä aQIenfc^enIjer| 
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f(|aueft, fie finb mir feine Safi £eine götttii^en ®ebote 
"nsn ^sS ptrt? ''Si, pc finb tiielme^r meinem ^erscns 
greubc. — D, la^ bie treuen 2Bad6ter bes ^ciligt^ums, 
ble ha^ ^eilige %tmx retigiöfen ©iferS auf bem älltare 
meines ^erjenfi angejunbet unb e$ mit unermQb[i(|em 
gleite 8cnä£)rt §a6cn, (afe bie treuen opfetfreubigen 
@Itern tioc^ lange mir jur @eitc manbeln^ fie finb meine 
©tügc unb meine 3^^^^^/ ^^^ unoerftegbate QucU l^rcr 
Siebe ift mein gebcnsborn ; gieb, o ^crr, bafe x^ ju i^rer 
^reube in ber Sonne Meinet ^u(b unb @nabe ju einem 
»äderen, glaubenßtrcuen 3ubcn ^eranwad^fe unb gcbetl^e, 
bad ßi^t ber jabifd^en Se^rc fei meine £eu(|te- 

@ieb mh Sttaftf o ^err, p gefeit 

geftm Schritts bie ret^te Sa^n, 

Zi^t ber ©a^t^iiit totU tdj fd&en, 

gliel^en toiH ic^ S^mg unb Sa^n, — 

So, bftS Söört, faaS 2}u segeben, 

2)a5 ©ein SÄunb iit# ^cra wn« ri«f, 

SSJilT i(^ toa^^rert für mein £eb«i, 

S3«v0en eS im lier^en ti«f. 

©nijie^e mir^ StHmdcötigcr^ 2)einen 8eiftanb ni(|t, 
atmen! 

^nf))rai|e bcs cpuftimtrenben @e^tet$ au ben ^atmi^ioa. 

„mcfeS T^rac^ sut ©emetnbe: bi«l tft baä SGÖort, ba3 

SBüre id6 com aDlofegeifte befcctt, fönntc ic^ mie 
3Kofe§ mit bem er^ebenbcn öetpu^tfein gütttic^cr 
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©enbutig fpred^cn, it^ TOÜrbe |)cutc am 3^age, an bem Su, 
tncin geliebter ©(^üler, jum SSormi^roQ gcroorbcn, am 
2^age 5Dciiicr retigiofen SBcil&ej, in ber ©lunbc, in bet td^ 
Dir bic l^o^c Sebeutfatnieit SDeincr Sarmi|toafcier ju 
©etnütl&c ful&reti ntö(^te, in bcm Stugenblitfe, in ban idj 
S)ir ben ^ol^en SBerl^ bcfi emigTOö^renben ©otteömortcö 
gerne flar matten tnöc^te^ 3)ir tlo^ bie loentgen ft^Hd^ten 
JDJßtte fagen^ bic BKofcs einfi ber t)erfamtnclten ©emeinbe 
2[fiTaeId fo &ebeutung^t>oII jurief; ^inbeutenb auf bie 
^eilige %^Qxa, ju beren Segnungen Su ^eute gerufen 
iDurbeft, l^inbcutenb auf bic rcligiofen ^fCic^tcn^ bie bic 
SCBora bem Sarmi|n)a l^eutc anö §crä kgt unb beren 
3)ienfte 5Du %\ä^ fortan niibmen mußt^ mürbe id^ mit 
ben aSJorten SWofiö in ber heutigen ^arafd^a fagen: 

"ni^3?'? 'H mi£ nüK nnnn nt. ,,bies ift ba^ SB ort, 

bas ber ^err ^at befolgten c§ su DoHäte^en/' — 
ffiuri^ bie 3;|at erft betuä^rt ^\ä) ha^ ©olteöioort, buti§ 
bic %'^ai UUU, Krbreitet es feine Segnungen in rei<fiem 
SDlaße. — 5Drum woHc nid^t etma g[au6en> mein Äinb, 
baö SJertrautfein mit bem 3B ort laute ber göttlit^en 
®ebote genüge, um nn Sarmiferoa in beö SBorteS ebler 
tüal&rer Sebcutung ju fein, moHc nie unb nimmerme|r ju 
©enjemgen gehören, bie boS Sffiort (Botte§, feine J&imm:= 
Rfc^en ®e6ofe tian 5Ißort ju SJSort ju citiren miffen, fic 
aber njeber im §erjen tragen noc^ burd^ bic S^^at tjer^ 
mirHit^en, fie finb gebranbmarft burd& ba§ treffliche SBort 
bes !öniglii§en ^^fatmbid&terS: HO C\ibK "^m Vt'^hr 
''?TpS-^?ü ^nns KtrnVi'^n nspb r^h {n bem'söMd&t 
f»ri(§t ber ^err, was |afl ®u tjon meinen (Sefe^en ju 
erjä^ren? iua§ trdgft 3)u mein Sunbni| auf ©einen Sippen? 
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nein, mein Stinb, inbftn 35u bie ÜRtgitJOB, bic ©oft* 
entflammten ©ebote unb SSerbot^ bcr jübifd^en Se^rc 
len lieft, (cbft Su noc^ immer nid&t als SarTnißroQ, 
^u foCft iit 3wtunft crft Sarmiliraa werben, tpcnn 
2)u in Seinen ^anblungen, in ©einem ffißivfen nnb 
Schaff en^ bic Se^ren unfercr aictigion jur Jtic^tfd^nur 
nehmen, imb ben SßlKen ®ottc& buriS bie 2^|Qt Dermirf=' 
liti^cn mirft, — D, möge ®ir ba§ SJort unferee großen 
Se^rerö aJtoK b^« ba tautet: 'n nis: ntr^K nsnn nr 
"niu^'p „bieß ift basSBort, ha^ bcrö^vr bat befohlen, e$ 
QuSjunben", ftetö üorfd)mebeu, awf ba| 5Du raeilt^ättg 
fromm, TOcrft|)atig religiös roerbcft — unb nic^t 5Dcin 
SEBort, fonbern 3)cinc 2:^at jeige S)ic^ at« 3ubc nac^ 
bcm fierjen ©ottea. gte^ baö fliUc, beft^eibene, gott= 
gefällige SBiifen deiner gnten (Sttern, nnb erfenne borin 
ben inä(|tigeii Sinflu^ itjrcö religio fen SefenntnifTe^; — 
fic^ bie nnjä^Iigen großen Opfer, bic fie Seiner erjic^ung 
biö ^eute f^on gebracht unb noc^ ferner ju bringeii bereit 
ftnb, biefe DpferfreubigEctt, ba^ ift bie jur S^§at gc^ 
loorbene rcitgibfe ©ertnnung £)eincr gnten ßttcrn, es ift 
bcr Seifi kr Dpferüorfd&rtften, wk fie bic heutige ^a* 
rafc^Q iinö üorfc^reibt, unb bicfer ®eift ber Eingebung 
für ®j)tt, biefer fromme Opfermut^, ber uns Sltles §in=; 
geben unb opfern tc^rt, um bcni fecrrn unb ^immüf(|en 
aSoter iu SSBiUen ju leben, bafi allctn ift ia bie Se|rc, bic 
noc| ^eute ouö ben Dpferuorfd&rvften für un^ ^crüors 
^e&et — unb wk ber ^ropl&et ^t^eniiflS i« bcr^aftora^ 
jur heutigen ^arafija fagt: „es fprii^t bcr §err/ ic§ 
i^abe (Suren @[tern nad^ bem 9(uS;uge auS (Sgi^pten nid^t 
befohlen ''HDn nbll? ^^1 br ben bloßen SBorttaut 
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ber Cpfcr, fonbern ber (Seift bei: Dpfcrfrcubigfeit foH 
auö jenen Sorfc^riftcn [jeruorge^en^ fo möchte id) aud^ 8^ 
3)ir, mein fiinb^ gcracnbct, tnc^r bett Ocift aU böS 
SBort biefcr Sef)rcn oon ben Cpfertt 3)tr ons §crj legm 
^^ benn tdj uerl;e^[c ®ir'ä nit^t, 3)ein rcligiöfc^ Serennt? 
m^ mirb gar ttiünc^e^ Cpfer im Saufe ber 3^^* ^on 5Dit 
f orber n^ gau oft raitft Sn irgeitb einen 2Bunf{5, iugmb 
einen Sebcnsgcnu^ T einem ölau&enfibefenntiii^, bcm 
aSitfen 5Ceinc^ ®ottc§ jum Opfer bringen muffen^ büd& 
büS \üü 5Dic5 nic^t ^iuberrt^ ftanb^aft feft 5« bleiben in 
ben SSa^nen, bic bic Sctjrc 3^r<J^I^ ®^*^ Oütäeic^net, unb 
ipenn e^ aiif$ iml)x ift, bal nnfcre Stctigion Dpfcr 
l)d\^t, iDcnn lüiu aud& bas 3Sort ber Schrift in ber ^eus 
tigen ^araf(^a "nSrS nnlnii n«l„ in bem ©innc r)er= 
ffclen njotiten olä läge bor in eine 2tnbeutung, bafe unfere 
gotteiUftommte S^^Drci Dpfer Poit imfi forbert^ — nun 
bcnn, fo fei fxe unfi barum befto t^curer, mie \a aud^ 
rocUticfje Singe, irbifc^c ©ütec unä befto t^eurcr unb 
TDert^er finb, j[e t|eutcc mt fie erfauft, je me^r Opfer 
fic uns gefoftet; — felig unb gtüdtlid^ lulrft Du ®ic^ 
nü(§ Stunben ber ^^Jrüfung unb Eingebung für fficinc 
3fle(igion fügten, benn 

5eü trie etnft im ^limneBfcucr, 
©[ül^i ber ®rau&' in frömmer '^i^% 
aifeibt bem gtömmin chiig tl^cuer, 
güUt fein §eTä mit C>immeia[uft — 
ESrum fet 3ube 0[eii^ ben 3t^nen, 
Xreu bem (Bfaubnr^ ^uc^ unb ^e^r; 
5Iu@ S^capri C^laubenäbaE^mn 
^cjc^e nie ui;tb mmmamc^r. 
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SBerbe ein 3ube in bed SBorteö ebclfter SSebeutung 
^8ur grcubc ©otteö, jur greubc ©einer roaätxn eitern 
unb aller guten SWenf^en! SImen. 



„SBärc c§ tool^rgefänig bcm ©»ißcn?" ,,unb 2Äofc8 
l^örte e8 wnb e« war tool^rgefänig in feinen Slugen/ 

grol^ unb forgloö, baö finblid^e $erj tjoH l^eiterer 
3ugenbluft, blirfte id^ bis l^eute, unb fd&aue iäf au$ l^eute 
nod^ ins buntbewegte Seben, mit majorer f Inbifd^er SebenS* 
freube, bie fein anbereS ©treben fennt, als frol^ ju fein, 
mit von feiner ernften Sebensanfd^auung getrübter Reiter* 
feit, fragte id^ mid^ btoö fo oft id^ irgenb einem S)inge 
mid& jumenbete: w?T?2l ^p''>n/^ „mxb es mir gefallen?" 
„wirb es mir rool^l angenel^m fein?" S)a tritt aber l&eute 
bie geier meines Sarmißroafeftes ernft unb bebeutungs^ 
t)on an mid^ l^eran, ruft mit lauter ©timme fo oiel neue 
religiöfe ^Pflld^ten mir ins $erj, legt fie jur ©rfüHung 
in meine $anb, leiert mid^ bei ber SBol^I meiner SBefd^äf^ 
tigung unb meiner S3eftrebungen, nid^t blos boS SKn* 
geneöme unb jeillid^ ©rfreuenbe, fonbern bas ©ott* 
gefallige, mit btn l^eiligen Seigren unferer SWeligion 
übereinftimmenbe unb Slüfelid&e mahlen, fortan foD bie 
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reliatöfe ^füd^t beft 3uben mir jur dlid^tfd^nur meined 
SBirlend bienen^ toenn id^ einen emften Sebenftberuf 
»ai^en^ mir einen 9Seg für mein Streben ebnen aerbe, 
fott i(§ nun ni^t Mos trachten: "^T?? ^'^'Vn ob er 
mir angenel^m, fonbern Dielmel^r ob eft ,,®ott mol^I^ 
gefällig fein wirb/' "?'n T?? ^?5''T ®o mitt auc^ 
x^ meinen Sebendmanbel einrid^ten, wie bic 5ßriefier, bie 
geveil^ten Sll^rondfpröglinge auö bem 9taume bed Stiftös» 
jelted nid^t mid^en^ fo mill id^ bie Seigre ^^xatü/ bie 
aßofe im Slamen ®otte« un« Derfünbet, nad&bem ®ott 
felbfl in feiner l^el^ren Offenbarung ju und gefprod^en^ 
ab einen geifügen Stempel betrad&ten, ber auf unfid^fc 
barem/ aber feftem emigen ©runbe ftel^et; auft biefed 
l^eiligen ä^empelft Stäumen mill aud^ id^ nid^t meid^en, bem 
äBorte SRofid getreu^ ba(i ba in ber l^eutigen ^arafd^a 
ben Sl^roniben befahl, "mn ^h nrb Sri« nnSÖl,, 
,,gel^ct nid&t auö ber Sj;pre be« ©tiftöjelteö ]^^'^?f^ 
"DS^Sr 'n nWö benn baö götlHc^e ©albol ru^t auf 
eudj;" benn aud& id^ fül^Ie mid^ l^eute gemeint unb gefalbt 
mit bem l^eiligen gottUd^en ©alböle ber JReligion, ba^ 
t)on nun an mein ^aupt bebedfen foH. 3nnerl^alb ber 
©renjen unfcreö ©laubenS unb feiner weifen Seigren 
fül^Ie id^ mid^ mie t)on l^eiligen S^empelraumen fd^ä|enb 
umgeben, ber ©ebanfe, ba^ ber ©eift unferer SReligion 
mic^ mit l^ciligem ©alböIe jum religiöfen 5ßrieflerbienfie 
ber S^ugenb gefalbt l^at, mirb rnid^ oor Slbioegen be« 
maleren, wirb mid& ftärfcn unb ermal^nen, mid^ bei allen 
meinen ^anblungen bebäd&tig ju fragen: '"n "'^''^S ADV?" 
^mirb bie« gottgefällig fein? — S)od& meine ftraft 
i|l eben nur erft bie eine« ftinbe«, menn aud^ mein 
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SBoIlcn 5^ute ein begciftcrtcö, von htm (Seifte meiner 
Sarmigiüafeier geabelte« ift xotnn x^ ba^er bie tdu 
gtofen ^fftt^len beö 3uben nur erft mit fd^road^er X^aU 
fraft, mit bem ber jatten Sugcnb eigenen leidsten ©inne 
üben werbe "?'n ^rrs np^>n" wirb ed ®ott roo^tgeffiffig 
fein? ®rum roenbe id^ mid^ an ©uc^, oielgettebte ©ttern, 
bie 3l^r nid^t nur meines ®afein$ greube, meine« Sebenö 
©tüfee, fonbern aud^ meines SBanbetö SBorbitb feib, leieret 
mid^ baö SBort beö ©roigen erf äffen unb getreulid^ er* 
ffiHen, entjiel^et mir auc^ für bie golge (Sure weifen 
Sflatl^fd^Iäge nid&t, wal^ret mit Eurer weifen 35orfid^t baö 
jugenblic^e geuer meines unerfal^renen ©eifteö, bamit es 
nid^t "n*1t t2?«;, frembes unl^eiligeS geuer werbe unb mir 
nid^t wie einft ben beiben äl^ronsföl^nen SSerberben bringe. 
— ©eme wiD id& ®uren SRat^fd&Iägen mein Dl^r leil^en, 
gerne aud& in S^fu^ft «^^nn id^ in Jugenblid^er Ueber* 
eilung feilten foHte, eine ernfte SRüge aus Surem S?lunbc 
l^innel^men, wie ja ber befc^eibene Sl^ron, non bem ©ruber 
2KofeS bie ben SlI&ronSfBl^nen jürnenb erll^eilte 3lüge 
rul^ig. unb HebeüöH aufnal^m unb fanft entfd^ulbigte, um 
fo liebenoHer unb banfbar werbe id^ Suer ®ud& nerel^ren* 
beS Äinb ju allen 3^it^" ^i"^ S^öfl^ ^^n Sud^ aufnel^men, 
wo^l mir, wenn id^ fie ftets fo triftig unb wal^r }u 
wiberlegen unb mid^ ju red&tfertigen wiRen werbe, wie 
einft SKI^ron bie Slüge bes aWofeS in ber l^eutigen ^a* 
rafd^a, fo ba§ -er ben Unmutig bes erjürnten SBruberS 6e* 
fiegte unb beffen aCBoJ^Igefallen erwarb, wie es l^eifet 
^rrra DD^^I. nt^ö rötr^r „aWofeS l^örte es unb CS fanb 
SBol^fgefailen in feinen Slugen." Seigre mid^ aud^ ferner, 
vielgeliebte SButter, mit bem wunberbaren rid^tigen Statte 
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eines cbten^ ftomtncn ÜJluttcr^crjcns, bie ntilbc ©anft^ 
tnu% Me unfcrcn retigiöfcn Serien intte njo^nt, ertcnncn 
unh in mir aufnehmen. — QtiQtt mir^ pcre^rte Schrei:, 
bic 31^r 6i§ ^cutc mic^ berufsgetreu geleitet ^abd, au<^ 
fcrttet bie $ctle bes ©ciftcä, tote ftc m ber SKuft^ct befl 
Ootteöraorte^ gfboraen ücgt^ lehret mici& ps '^J^'T^nb^, 
*ninan p^ KÄ^tin unterfdfedhen bas SRctnc pom Uiu 
teilten/ auf ba^ idj rein bleibe aum ^Ttefterbienfle rcti^ 
giöfcr ^^Jftiti&texfiinunfl, — mn Sttcrn geflutt unb er* 
«la^nt^ mn Sehers ^anb geleitet, üdh intern (Seifte ers 
teuftet, njirb es mir t^dI)! ßcüngcn, immer üormärts auf 
beti gefegrteten ^fabcn ber jübifc^cn 3te[igiDn ju f(^reitcn 
— brum bete i^J mit 3[nbrunft — 

©dfrttf m^ lang/ p ^ett ber 3S*Iten, 
Tlix bie tl^furen (£lt«rn mein, 
£a& mic| i^re £k& üetgctten, 
4 £a^ mi(^ il^te greube fein, — 

Sj^immci; fi>H m«in Sinn e hatten 
nnb ntfin föifa füv 3^ ein ©od, 
3mmet fd^i5net foß nitf alten 
£ic^ mein ©eiflf, burd^ SDit^^ mein gort — 

amcnl 
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%n\}ftaift it9 lonftttititenbcit Se^m«. 

tI":- TT- TT- 

„2)ie8 ifl bie SBotfdJrlft für SDiejcniöc, ble ba geBoren 
^ai ein ä^annlid^ed ober ein äßeiblid^eiS.'' 

3)er erfte ©ebanfe^ ber ftd^ mir aufbrSngt in bem 
^u^tniMt, in bem id^ S)id^, mein getiebteft ftinb^ l^eute 
olö Sarmifema begrüße, ift ber (Sebanfe an bie eble, 
gretijcntofe ©orgfalt, mit ber ©eine guten ®Item S)id& 
ni($t btüS burd^ leiblid^e^ fonbern burd^ t)or}ügIid^e 
gcifltge 5ßflege für ben l^eutigen Xaq t)orbereitet unb 
gcfrafiigct l^aben, in ber SCI^rane ber SRül^rung, bie an 
ben SBitnpem Deiner tl^euren SButter ^ängt, fel^e td^ bie 
Oeffl^Ie beS ^erjen« abgefpiegelt, bie bie geier be« l^eu^ 
tigen a^ageö in i^r erregt, bem banfbaren SBlidEe, ben fte 
|cutc gen ^immel rid&tet, fel^ ic^ eS an, ba| er ein 
uielfagenber ift, in il^m, in biefem banfbaren SBlidfe ift 
ein ganaeö 33ud& t)on S)onfgebeten ju lefen, banfenb 
ergebt mit bem äuge fid^ il^r ^etj jum ioifnmel empor 
für bie Onabe ©ottcs, burd& bie eft il^r gelungen ift, fld^ 
bem eifrigen, eblen, mül^eüoDen ©treben 2)eineS madferen 
aSaterö für ba^ SBo^l feiner Äinber mürbig anjufd^Iiegen, 
inbem fie ben mad^tlgen ©inftufe mütterlid^er (Srjiel^ung 
bei 5&ciner ^eranbilbung fo mol^ttl^uenb geltenb ju mad^en 
wvL^ie — ja, mein ftinb, banfenb magft S)u l^eute bem 
Simmtl, ber 2)ir fold^ eble, opferfreubige ©Item gab. 
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riftcn SSat«, raflloö bemüht 2)ein SBo^t ju fBrbcrn^ eine 
ÜJhiUer, faic i^ucn ^eiligen Sctuf als erjic^erin cr^ 
tonnt^ bic ben^flu^ten bei iübif(i^cn3Kutter fogenjiffcn* 
^aft obdegt^ bie mit bem golbenen «Sc^lütfel i^red fanften^ 
bete^renben snultermüiteS ba@ j[utige ^erj i^refi Jtinbes 
für S^ugcnb unb aftctigion ju cr((i^Iie6eii lueig^ bie ba ct^ 
fantit ^at "m'7'^n nnln ni«i^ ba^ blc« bie aSorft^tift 
fttr bie STOutter 'ift "r^^pp. 1K ^31% „gtei^^i^I ob fie 
@ö^ne ober S^öd^ter geboren/' nur unter ben ^itttgen 
mütterlicher licbeüoUcu ©rjie^ung iüerben fie flebci|en, — 
boci^ au(^ in anbercr S3ejk|)UTig meig i^ uieUetc^t bie 
S^rdne an ben SQimpccn Seiner 37tutter |U beuten^ fie 
g;ilt DieHeic^t ber nun balb für S)i^ fc^lagenben 3^rennung3> 
ftunbe^ iencr Stunbe, in ber 2)u alfi Sannijroa auf ber 
erfien £tufe geiftiger ©elbftftanbigfeit fte^enb, ba% traute 
SItcrnl&auö ocrfaflen unb in bie belc^renbe grcmbc jic^en 
pirft — mo% mein Äinb, njitb fit nid^t o^nc fdömerj« 
lic^e 9tu^rung für Sid) unb Seine geliebten SItern fein, 
jene Stunbe ber S^rennung, bod§ fo büS Sßögkin flügge 
geu)ürben, mufe eö bos traute trieft i?aIo1Ten unb felbft 
feine Jungen ©c^mingen prüfen; — was bie 2;]^ora in 
ber l&eutigen ^Poroftä^a »on bem ^rieftet fügt HK nbüV 
"y^pb Y'inn'bH n;nn niSXl ,,er foH bas (ebenbige 
SSbgtrin au^cr^alb ber ©tabt |)inauäfcnben", baö gilt uon 
ben mit prieftertid&em Srjie^ungäberufe betrauten ®(tcrn, 
fie foHen ben muntern pggc gcroorbencn Änaben, ber mie 
ein lebhaftes SSöglein, feine geiftigen Sc^roingcn jn 
rül^ren begonnen, t)inausfenben, au|er^al6 i^re§ JBotjn* 
ortes in bic grcmbe, raa^ bie ^auslid&e ©rjie^ung fjat 
gefehlt, roas buu^l aQju järtü^le Siebe ber ^ttern^ butc| 
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ctmaige SBefangcnl^eit ober irgcnb ein anbere« l^äuft- 
U(|ed (Bebred^en im ©riieJ^ungdmerle toarb gefflnbigt^ baiS 
foH bie grembe füllten "n^?n br nSDV ia Wutem foO 
Sbiöi, mein ftinb, bie grembc, in bie S)eln iugenblid^er 
guB nun balb treten foD, aber e§ foK aud^ ba« ©d&Iug* 
mort biefeö aSerfeö, ba« in ber l&eutigen $arafd&a t)on 
bem ^aufe gilt, in SKnmenbung auf 2)id& in ©rffiHung 
gelten "*^p^V' ^^^^ f^"" ^^^ ^^ ^^^ %ttnt gefd^idtte 
SSöglein fein unb rein bleiben, löuternb unb Derebelnb 
foß bie grembe auf S)ici^ mirfen — SDein ©d^ufegeift auf 
frembem ©oben, wenn baö äuge ©einer geliebten ©Itern 
unb S)ir mol^ImoHenDen Seigrer nid^t mel^r überroad^enb 
auf S)id& fd^auen fann, foH bie SReligion fein — t)ergi§ 
niemals, ba^ ®u „Sormifema'' geworben, bafe jebe 
Seigre unfered angeftammten SßdterglaubenS ©ein^erj er* 
füHen unb ©eine SE:^atfraft in 3lnfprud& nehmen mu% 
mäl^Ie nur gute, lel^rreid^e (BefeUfd^aft gottergebener, 
gtaubenötreuer, reiner SWenfd^en unb meibe bie fün« 
bigen, böfen ÜKenfd^en, wenn Re aud^ bie gleifenerifd^e 
2;ünd&e ber ^eud^elei an ftd^ tragen, ftrebe geftärft burd^ 
bie aßad^t beö ©lauben«, erteud&tet burd^ baö Sid^t ber 
iübifd^en Seigre, baö fiafter in Jeber ©eftalt ju erfennen, 
bod^ nur um es ju f Uelzen. — 3^, lel^rreid^ foU ©ir 
ber anblidf ber menfd^Iid^en SBerirrungen fein, er foB 
®id^ ermal^nen, S)id& nur immer fefter an bie S£:ugenb, 
an bad befeligenbe (Sottedmört ju Hammern, um unter 
htn gittlgen ber ©inailel^re ©d^uj} ju finben gegen bzn 
giftigen ^aud^ ber SBerfü^rung unb ber geffil^rlld^en ®c* 
bred^en ber 3cit — unb aud& in biefem ©inne foH jur 
Sßal^rl^eit merben baS ©ottesmort in ber l^eutigen ^arafd^a 
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-^non Dl"» «ÖDH Cl^a nhin^« ,,3)tc]^ ju leieren, S)ir 
bell Unterfd&lcb iu iclgcn jroifii^en bem, waö rein unb 
unrein ift/' ®ir bie 2:uö^"b l^^ Softer g^genübers 
gePeDt in ßra^Ienben Sid&te ju jeigcn "nr^sn nniD mr 
bie« fei bie Seigre, bie bad (Sebrefie — bie ©finbe -— 
5Dir giebt. 

^vm fo jiel^' mit @n0cisfdjh>ingcn 
^cut' bei 2)tr ber ©laube ein, 
^oxd^ auf i^n in aOen fingen 
Unb er toirb S)ein ©d^u^geift fein — 
3iel^ beteinft in ernflen fragen 
2)einen (SlauBen nur ju 9latl^', 
^ Unb i&efenn in allen 2a^m 

gi^n getroft in SGÖort unb Jl^at. 

(Sott fegne unb flürfe S)icl&! amen. 



^nf^irac^e beS SBatmt^ioa. 

„^er (gtt)igc fprad^ ju 3Jiofe8, ft)rici^ ju Steinern 
93ruber Sll^ron, er !önne nid^t au ieber 3«* ««* 
§eiUgtl^um fommen u. f. h>." 

»I - V " T : T 

®rei}e5in Solare pnb oerfloffen, feitbem id^ ba« 
Zv^t ber SÖBelt erblidte^ feitbem id^ bem äSunbe Slbral^amd 
einverleibt würbe, breijel^n Sollte fmb üerfloffcn, feitbem 
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id^ ein jarteft !Reid am Saume bed 3ubentl^umed bin, 
unb bod^ fül^Ie id^ tnid^ feit bem l^eutigen XaQt erft 
bem 3ttl>^t^um mit 2ei6 unb 6ee(e, mit ^et) unb 
@mn ongel^örig, benn eft finb eben bie erften ftinberia^re 
nod^ nid^t geeignet baju, feften^ felbßbemugten unb be» 
bäc^tigen Sd^ritted ju [teilen unb }u ge§en im 3uben^ 
tl^umc — unb gleld&wie ®ott ber ^err bem 9![§ron in 
ber l^eutigen ^arafd^a befiel^It, bog er ni^t „iu [tbtx 
Seit" //HS ^M" in bad fieiligt^um .^tr^pT^«" lommen 
fönne, fo ift aud^ nid^t bie 3^it ^^^ aÜgugarten ftinbed^ 
Qlterft ium Eintritte ind ^eiligtl^um ber Steligion bem 
@eifte nad^ geeignet; erft tpenn breije^n £cbend|a]^re 
über bem Raupte bed iübifc^en ftnaben l^ingejogen, menn 
@(tern unb Seigrer mSl^renb biefed S^itraumed ben ^erjend^ 
boben bed Stnaben burcb meife Se^ren unb (Ermahnungen 
für bie ©aat be« (Staubend vorbereitet, wenn bie auf« 
gel^enbe @onne eined reiferen 93erftanbed mit il^ren 
leuc^tenben Strahlen wie mit golbenem ©c^Iüffel i^m bie 
Pforten beö ^eiligti^umd, bie ©c^aglammer ber Sieligion 
erfd^liefeet, rotnn baö Seben mit feinen lauten gorbe* 
Hingen an il^n l^erantritt unb il^n jur ^Pflichterfüllung 
mai^nt, ba giebt bie 9ieIigion in bem ©elfte il^rer weifen 
Seigren i^m einen SBegweifer auf ben 2ebenäweg mit — 
ba wirb ec „ 8 ar miß wa." 3a, id& $öre i^n l^eute ben 
lauten Stuf bcä iübif($en Sebenö, ic^ i^öre i^n, id^ weife, 
ba^ er mid^ mal^nt, fortan nad^ Jübifc^er Se^re, nad^ 
iübifd&er SBeife ju leben, id^ begreife — ©anf Suren 
Unterweif ungen, geliebte ©ttern unb Seigrer! — was bie 
SBorte ber heutigen 5ßarafd^a bebeuten, bie ba lauten: 
"^Si^fZ n«T ^nipn nx ann^.^V bewahren foHt i^r 
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mdtie ©cfcgc unb meine ^orft^riften^ bod^ nid^t ttmü 
Mos bctoQ^rEn im ©ebäd&tmifc, nic^t ftcroa^ren a(ä Mo§c 
SEJiifcnfd^aft, nein! »DIKH Dni< nt??! TCK,r bur^ bte 
S^^at, burc^ Me ätuöftöung miiSTcn fte pcremiget unh 
beroa^rt roerben "QHS TJ'^ (eben foU bcc 3ube in feinet 
Steligion^ mit bemSebcn foU unferc Steligioit in (Stnttang 
gebrad&t njerben^ burc§ baö Seßen foH i^r 3luäbrucf ge^ 
geben merben, njcr 3ube ift, folt le6en als Subc^ bas 
tid^t feineö Seien §, bie SKic^tfd^niir bei Sebcnäpegc^. ber 
@eift feiner SebenSregeln fei bie Sieligiün^ unfer (SrbftücC^ 
unfer Qil}m\tä, ber oon Sinail^ö^e nne ^ermebergerci{|t 
tDurbc — bieö StKeS ^abe i^ bnxd} Sure Untctircifung 
erfannt unb fürma^r mir fe^It anä) ber SBiHe nic^t, 
mein Scben bzm SßSortc ©otteö gemöfe pt führen, ic^ 
^abc \a nur auf @ud^, t^euerfte ©(tern, ju fdiauen^ 
©uer 2tbtn mir a(i äJorbitb gu netimen, mic 3i&t raanbclt 
in ben SDßegen ©oiit^f raic SCugenb unb ßJotteö^utc^t int 
Seitftcrne ®ure^ &tUm finb, fo miß arn^ ict) ®u<^ nadö- 
äua^mcn ftreben. ^eit mir, ba^ id^ fotd^ ebk, gottei- 
fürd&ttge, glaubenätrcne ©Itern l^cbei §eil mir, bo|, 
inbcm itö ba^ ©oüeömort 'iHTn rnN"! )f2H ü'^„ „S^^öer 
toH äJatcr unb SKutter e^rfiirc^ten/' baä bie ^ßarafd^a 
uns öerfünbet, erfülle, idf baö Scioultfein |abc, bafe 3^r 
iuxä} ben Stbel ©urcr ©eftunung, buri| ©uren Sieberrmn 
©uc^ bte 3t(|tung unb bie (g^rfurd^l StUcr (Snrer SKit? 
menf<^en crraorben ^abct, fo raiU bcnn aui^ ic^ ba^in 
ftreben, einff bie Siebe unb bie 3[d&tung aller SKenfc^en 
äu gcminnen. — 3^tun regt fi(^ über bei biefen SBütten 
befi angeführten ©d^riftDcrfcä no{$ ein fc^tilic^er äSunfd^ 
in meinem finblid^en ©emüt^e; wie ber SBerö, ber jur 
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finblld^en ©l^rfiird&t crmal^nt mit bcn SBorten: r\H\ 
"nötr^n ^nna?^ ^^meincSRu^etogc follt i^r galten'' 
fd^Hegt, gebadete id^ nfimlid^ mit SBel^mut^ bei Sefen 
iicfcr aCBoite an bie fd&rocren Sürben, bic ^l^r, geliebte 
ßUern, in ben SBerfetagen meinetmiHen, für mein SBofit 
unb für baö meiner lieben ©efcftwifter ju tragen ppeg^t, 
mie nur ber gel^eiligte ©abbatl^ es ift, an bem 3^^^: ®iid^ 
Slul^e gönnet oon (Suren fd^roeren aJIül^en unb 2lrbeiten 
— o! roie glüdtlid^ — badete id^ — mürbe id^ mid^ einft 
fd^äften burd^ mein Streben, bur^ meine t)on Oott ge-- 
[egnete 2:^atfraft Qnä), gute (Sltern, am abenbe ©ureS 
müJ^eooHen Sebenö SRul^etage bereiten ju fonnen, ®uer 
^Iter mit ben @abcn meiner Siebe mit bem Siribute beS 
unenbUd&en S)anfeö, ben id^ ®ud^ fd^utbe, fo reid^Iid^ ju 
fd^müdEen, ba^ e§ ein fortmäl^renber ©abbat^, ein 
ununterbrod^ener SRul^etag für ®ud^ märe, auf bafe 3f)r 
rul^en fönnet mit bem Serou^tfein, Sure ^ßfiid^ten getl^an 
3U l^aben unb einer roo^loerbienien ©abbatl^rul^e ju ge* 
tiicfeen. — ^itf mir, mein ®ott unb Sßater, biefen 
frommen aSorfafe, fomie baö Oelübbe emiger (Slaubenö* 
treue, ha^ id& ^eutc ablege, ju erfüllen, la^ mxä) mam 
beln im Sid^te ®eineö l^immlifd^en SGBillen« unb im Sid^te 
deiner ®nabe, lofe meine geliebten ©Item, bic 2)eine 
©abbat^e mid^ mürbig ju feiern gelehrt l^aben, im glüdElid^en 
Sllter l^errlid&e, t)on bem ©tüdfe unb von bemSonnenglanj ber 
Siebe il^rer ftinbcr umglangte Slul^etage i^alten. 

2)ir, SSater, toill idj toerben 
(Bläubtg fromm ein treuer ^o^n, 
Xo^ ben @Uem l^ier auf ®rben 
8räc^t* id^ gerne auc^ ben iSol^n, 
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gut bit Dpftx, bie P« brirgfn 
^Uejeit in £iebe mir^ 
2a%j ü (SJütt, eä mir gelingen, 
Segen fommt ia nur üon 3)tr! 

SDtum 6[idE i(| öcrtrauen^ooS ju 2)ir empor, la% 
tmif rttd^ an Kraft unb thUn SBeufen inerben. 3(men! 



^nfvt(i!^c t>t^ confirmirettäen ^e^rerd- 

TT x-.i ";■ Ivv ■^■" ' T^ 

,,3(uä bem heiligt 6 um e foB[ et ni<^t ^inauSgefeen, baS 
^filigt^um feinet Hlotleä foü er nic^t cnhT*Di^en, 
benn bte JSrone göttlidjen 6af6&IS tft auf t^m — 
idj &tn ber ©iviöe/^ 

®S ift jur SSa^r^eit getüorbcn, wit iebe^ (SotteS- 
Tt)Ott, njaß ©oft her ^crr einft ju 3örael int felertic^en 
Stugenblidfe bcr Offenbarung gcfproc^en: „^ijt foHt mii: 
ein priefterÜc^cil 9ieic§ unb ein tjeitigeS 33üI( fein; bae 
rellgiBfc [übifi^c ytlltagö(c&en gtebt Äunbe bat»ort, tcie ber 
fromme/ rettglöfc 3ube im menfd^Iic^en Ärcifc ^rtcftcr^ 
bienftc übt; blc Sßenfd&enliebC/ bic oft gro^e Opfer Don 
uns ^cifc^t bte aJlitbe, bie ^inge&ung an (üott, alte tiefe 
a:ugcnben ^cifi^cn ^riefierbienfte von uns, unb efi ift be§ 

r 
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3ubcn fd^önftcr unb J^eiligfter Seruf, ftd^ in feinem Sllt 
logötcfecn bcnt 5ßriefltcrbienfte feiner SReligion, ber ein 
5|Briefterbicnft ber Siebe ift, mit Seib unb ^ ©eele ju 
treiben. — Sffienn id^ Dir, mein geliebter ©d^üler, bie 
uns tJon ©Ott bem $errn gefteUte Slufgabe allgemeinen 
^ricftcrbicnfteö l^eute, nad^bem id& S)ir fte fo oft fd^on 
beseid^net^ inieber in« ©ebSd&tnig rufe, fo glaube id^ bie* 
ber SEBei^e bes l^eutigen S^ageö, ber SJid^ jum SBarmiferoa 
ma(|t, fd&ulbig ju fein; ber l^eutige 2^ag mad^t aud^Dld^ 
5um 5|Srtcfter unferer SReligion, mit bem ©elfte ber 
[übifc^en ®Iaubenßlel[ire unb ber mofalfd^en Sleligionft« 
pftli^ten. ber f)mU über S)id& fommt, gießt baii 3ubcn* 
l^um boÄ ^eilige ©atböl religiöfer SBell^e über S)ein 
junget ^anp\ au« unb meil^tSid^ jum ^ßriefter, erfd&Iiefet 
2)ir ba$ ^eitigtl^um ber gottentftammten Seigre unb brüdft 
ffiir ble Krone be« ^ßrieftert^um« auf bie Stirne. SBic 
ba^cr an bie priefterlid^en 3l^ron«föl^ne ber göttlicfie 
analjnruf ergebt: "«r «b U^^i'pön Jpl, „au« hm heilig, 
t^umc nic^t i^erausjugel^en", fo ergel^t biefer SRuf aud^ an 
^\^, mein Sol^n; o, menn ^ir ©eine fünftige aCBol^I* 
fa^rt lieb ift, wenn S)u ©ein ^eil ®lr fid^ern, S)einem 
©ottc unb ©einen tl^euern liebeooHen ©Item geredet 
werben uni überl^aupt bie ©eligteiten eine« reinen, ®ott 
unb aJlenfi^cn mol^Igefättigen SebenSmanbel« genießen 
tülDft, fei cingebenl biefe« SRal^nrufe«, ben bie SReligion 
an ieben ö^fenner ergeben läßt: "«r kS tr^npöH^ JÖV 
f^an^ bem ^eiUgtl^um foll er nld^t J^erauötreten,** 
itjenn ®i(§ bte SReligion auf allen ©einen Seben«megen 
leitet, menn bie SCugenb ©eine Salinen ©ir üorjeid^net,. 
menn bie 3läd^ftenliebe ©ir ©einen ©tanbpunft auf 
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<£rben Bcftimmcf, bann fte^ft ^n ükroD, HJa 9)u aud& 
fein mogfi^ auf l^ciligem Soben, bann ift bic ganjc 
tBclt 3)tr ein ^eiügt^um, unb au« bicfem ^citigt^um 
trete ni« ^eraut, f^rettc nie |inauö ü&tt bic (Srcnjcn 
bei ^elUgt^umc^ deiner iHeltgion, tr^j-pü? n« bSm xSl„ 
"rn^K ,,es foIE ber ^tieftcr ba§ ^eiUgt^um 
feines Oottes niefit entroei^en'', Reifet es ferner in 
bcr heutigen ^^arafd^a — unb aui^ bicfcn SRuf fege i^ 
5)ir ans §erj — entroei^en lannft ®u baö ^eiligti^um 
^cinefi ©otteß, ben a:empct bcr SHcligion, wenn "Su bic 
Acoren deines Olaubcnö mit bem ber heutigen ijlugenb 
nur aHjuoft cigenti&ümlii^en Seicfitfinnc gering fd6ä|cft, 
cntmei^en fannft Su baö ^ciügt^um ©eines ©ottes, 
njenn 5Du bte ß^re unb bie SBürbe bcS ^ubcnt^umö 
butd^ «nebles 33etragen, bur^ t)crTOctf[ic|e ^onblungcn 
fjteiflgiebft entiiiei|»en enbli(| fannft Tu bas ^eiügt^um 
bes ^crm, ipcnn Du bie ^offnuTigen, bie 33cme guten, 
[iebcooHen ©Itcrn auf 5Did& fe^en, burc^ §intanfe|ung 
i^rer njctfen ScEjrcn ju Sifianben ntad^eft; — bo^ bos 
tcirft 3)u nid|t, nteinffinb, ju tief n}urjc[t bie Siebe gutn 
^eitigt^ume ©einer SHetigion in Seinem ^crjcn, atS ba% 
SDu CS entmei^en foHteft, 5Du rocigt, bafe es ein gött* 
lic^eS ift, weifet au^, ba§ baS ^ctj ©eines moderen 
SJatetS, unb bic ©eele ©einer eblcn 3J!uttcr eng üer^ 
UJac^fen mit ben SSurjetn ber Stcligion ©einer 93atcr 
ftnb, ©u weifet ferner, bcnn i^ ^cibe ©ir oft genug bie 
S3eifpie[c im Sebcn gezeigt, bafe fd^nober ät&fall mm 
@Iau6en ber SSäter bem äJtenfcfien baS i^n eniig branb^ 
marlenbe flainsjeicfien ber S^araftertofigfett aufbrödCt; 
btum bemal^rc ©ir baS ©ein ^aupt umfliefeenbe 
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"rrib^Jt nnt&Ö JÖt?,, „l^eingcSalböI^ bcr9*engion in 
eroiger SRcinl^cit, je mtfyc ®ii l^eranreifen, Je fräftiger 
®u 2)id& .entfalten roirft in ber ©onne ber 3rft wnb beft 
göttlid^en Seiftanbe«, je ntel^r ber Sßerftanb ftd^ Küren, 
S5eine einfielt ftc^ läutern unb ®?inc Urt^eilsfraft ftd^ 
flärfen roirb, befto glfinjenbcr roirb baö 3urocl ©cineft 
©laubenö, befio loftbarer bic ©d&äfee ber roeiferi SRe^ 
ligionSlel^ren 2)ir erfd^einen in htn ©tunben ber ©d&idfs 
falßprüfungcn, bie mel^r ober weniger für Seben ton un* 
fottittten unb bie TOemonbem erfpart bleiben, ha roirb bie 
9Kad&t beö ©laubcnö ftc^ ®lr berofilpren, ba roirft ®ii 
bm ©influjs ber Sieligion auf ®ein ©emütl^ fül^lcn, bie 
Slcligion mit il^ren ^röftungen roirb es fein, bie ®ir 
©d&roingen teilten roirb, S5ici& jur^öl^e eines unerfd^ütter* 
liefen ©ottoertrauenS ju erl^cben. — SGBer feft ftel^t auf 
bem S9obcn bes ©laubens, ben roerben bic ©türme bc& 
Sebcns, roie gcfal^rbrol^enb fie il^n aud^ umtoben mögen, 
nid^t roanfen mad^cn, tjon btm fann man, roenn aud^ tn 
anberem ©inne, mit ben SDBorten ber ©d&rift in ber 
heutigen 5ßarafd^a fagen: ''"intJI t^^ö^n ^y\„ „roenn aud^ 
bie ©onne feines ©rbettglüdEcS il^m untcrgel^et, er bleibt 
bo^ rein", er l^alt fein ©eroiffcn, feine ©cele rein, 
inbem er feinen ©lauben an (Sott rein tJon {eber ©nt^ 
roeil^ung burd^ S^ti^tl unb S^^J^w^^i^wngen l^Slt. 

©old^en parfen reinen ©laubcn 
!Rimtn inS §erj 2)u auf, mein ©ol^n! 
3)ann !ann nid^tS bie S^ul^' S>ir rauben, 
^ann ift flitteS ©lud S)ein Sol^n — 
Db ba§ C&Iüc! toirb l^od^ 3:)icl^ tragen, 
,Dh'i S)ir nimmt, »aS eS 2)ir lie^, 
gromm in allen Lebenslagen, 
La^ bom Säterglauben nie. — 
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SRögc CS ©einen toadferen ®Itern gegönnt fein, 2)id^, 
ber S)u l^eute nod^ ein gar jartcs SReifi am Saume bes 
Subentl^umeö bift, im ©lauben unb in ber S^ugenb er*^ 
ftarfen ju feigen. Slmen. 



?tiif)ira^e beä Sarmt^toa. 

Dn^'^^ri nöu^ri ^tjsu^p^ ^npn n« Dn''t;>ri,,. 

,,3l^r fottt auSüBen meine ©efe^e, unb meine SSor* 
fd^riften joflt il^r beobad^ten unb fie bollaiel^cn, 
bann toerbct if)x auf ber @rbc fidler tool^nen." 

9Jur bas golbenc ÄinbeSalter, bie frol^e Sugenbjeit 
pflegt man gcroö^nlid^ bie ^di beö ruhigen, forglofen 
Sebenö ju nennen, unb bem §immet banfe id^ e§ aud^, 
id^ i^abe im Sonnenfd^eine ber göttlid^en (Snabe, angewelkt 
Dom warmen ^aud^c ©urer unenblid^en ßicbe, gute 
(Sltern, ben füfeen Äcld^ bcö frol^en, forglofen ÄinbcS* 
lebend geleert, ■ unb ob aud^ l^eutc mit meinem jurüd* 
gelegten breise^ntcn Scbcn«j[«l^re, nad^bem id^ l^eute bie 
^eilige ©rbfd^aft 3öraels antrete unb bie l^ciligen 5ßflid&ten 
be& 3leUgtonögefe|eö übernehme, bie Äinbl^eit l^intcr mir 
unb ber gro^c, meite t)on ©ottes $anb geebnete SBcg 
beö ernften Sebenö vor mir liegt, fo l^offe id&, foD unb 
mirb mol^l bod^ bie SRul^c, ber griebe unb bie ©org« 
lofigfeit meines Jungen fierjenö mid^ bo(| nld^t vtx^ 
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l äffen; rul^lg unb forgloö, tote ber ftnabc gelebt ^at, 
tarn unb foll aud^ ber3>ungUng unb fpöter berSlann 
leben, äff bte guten ®ngel, bie ber frommen ©age nad& 
bad unfd^ulbige, frol^e Ainb umgeben, meid^en aud^ vtm 
bem Sünglinge unb bem $lKanne nld^t, menn ber (Seift 
mal^rer grömmigfeit in i^m lebt, mcnn mir bem ©otteß« 
finger, ber und ben SBeg jeigt, ber emigcn Seud^te ber 
SWeligion folgen unb il^ren SBorfd^riften nad^Ieben, mcnn 
mir nid^t bloö gebanfenloi^ badjienige tl^un, xoa^ bie dit^ 
ligionöoorfd^rlft tjon und l^eifd^t, fonbern mit benfenbem 
Seifte,' mit tiefem ©eifteöblidfe bie religiofen SSorf^riften 
beobad&ten unb inbem mir und il^reö l^ol^en SBertl^eö be< 
mugt finb, ed ausüben, mie (a bie l^eutige ^arafd^a und 
Ic^rt "onl^ on'ö??!! r\^;^r\ •'tSStSö n^JV meine asor:^ 
fd&riften follt il^r beobad^ten unb fie überbenfen, bann 
lebt ber (Seift maleren, innigen ©eelenfriebenö in unö, 
bann fd^eud^t bie reine ©onne innigen ©ottoertrauenö 
on bie fd^mar}en ©d^atten ber Sorgen unb ber bangen 
Smeifel aus unferem ©emütl^e, bann fötinen mir mol^t 
emig 5linb bleiben an unbefangener forglofer ©emfit^» 
lid^feit, inbem mir, mie ba^ Äinb and äRtttterl^erj fid^ 
fd^miegt, an bie SSorfel^ung und t)ertrauendooII fd^miegen 
unb ru^ig unb ftd^er leben, im ©emufeifein, unferc 
5|5flid^ten (Sott unb 3Wenfd^n gegenüber erfüllt ju l^aben. 
D, leieret mid& mie bidl^er aud^ ferner, tl^euerfte (SItern, 
Derel^rte Seigrer, bie (Sebote bed $errn, bie Seigren unferer 
9te({gion in il^rem ganzen Umfange, bamit id^ fie gan; 
erfaffe unb t)on il^rem (Seifte mid^ burd^bringen laffe; 
taut mal^nt ber 9Iuf®otted mid^, ber ba in ber l^eutigen 
5ßarafd^a an und ergel^et "D'^'lM h^y^\ -^S "h %, 
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meine Diener foIUn bic ©öl&nc SiraeU fein, unb raci^ett 
irill i(| mit^ aut^ biefem Sienftc, bet m^t ernicbrigt, 
fnnbern er^ö^et, ni<|t entehrt, fonbern atiett; nid&t 
fd&tüä(^et, fotibern fräftiget, an ©eift unb (Semüt^, 
ftete foUctt bie ftral^lcnben 3l|n€nbilber aus fccr ru^m^ 
teilten ©efd&^te ^firaete tnir im Oeifte mx^^mbtn, 
[totg baröuf, ein Sptoffe bei uralten 3l§raelfiftainmc3 ju 
fein, lutll iä^ meine tnit^ c^tenbe 31&ftammung mir Ret« 
tcrgegcnnjfirtigen, unb wie Oott bcr Jperr un§ bie er* 
^ebenben S^roftmorte in ber heutigen ^arafd&a nerfunbiget, 
inbem er uns uei^cifet: n« i]^) 2lpr %T"i3-n^ '^^^]h 
,,-i5iH onnuK \-i^n3 jiK ^,«1 priT nns „i* merbe 
eingebenf fein bes Simbc€ mit 3afob, beä Stinbe0 mit 
3fa! iinb aud^ bes Smibcft, ben ic!6 mit ^bral^am ge* 
fd&loffcn, min id& gcbenfen'' ''nsiK n^Jsfl" "nb aii<^ be§ 
Eanbeö gebenfen, fo raiU 16^ in meinen ©unbtungen ftetä 
eingebend fein befi Sunbeß^ ben ber $err mit meinen 
ä|nen ^at gcfc^Ioffcn, inbem icfi at^ Slbfömmlung biefer 
3[^nen mid^ in bicfem 33unbc mit eingcfd&loffen fu^lc, 
unb jebes äSerge^en gegen ben @etfi ber j[übtf^en Se^re 
a[S einen SScrrüt^ an biefem SBunbe betrad&tc — ri*?'^'^'' 
"lälK ^,bcö Sobcnö min \^ dgebcnf fein^'/ fo fage aud^ 
Id); gcbenfen miQ \^ be^ Sobcnfl, bem i^ entfproffen, 
befi Säübens mlfl \ä^ gebenden, ben 3|r^ uielgeliebte (Sttcrn, 
mit bem Sc^iceige (^iireft 3Ingefid^tej& §abet bene^t, ben 
3^r geebnet ^abet für meine ©i^ritte unb für meine 
!ünftigeaä}o|Ifa^rl^gebcn!en mifl i(| bcffen in emigerfinbtid&cr 
Siebe iinb SDanlbarfcit, gebenten wxü i(§ bea Sobcnö 
"*i3tK piCIV bcs iübift^cn l^ciligcn Sobenö, ben fo ütelc 
gtaubenötrcuc SWenfi^en in finfieren QtxUn bem®rudEe 
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cinftigcr 2:t|rannci crliegenb mit l^cifecn ©d^mcrjenSttirÄnen 
befeud&tet, ja mit il^rcm ^crjbtute gebangt ^abcn unb 
U)i im ßeben nie treulos üertaffen moDten, gebenfen toIH 
t^ bi^m nnb e« ber Sßorfcl^ung bonfcn, bafe fie über 
meinem Raupte bie ©onne einer fc^oneren, günftigercn 
Seit aufgellen, unb ein erleud^tete« S^i^Iter mid^ fd^auen 
liefe; in bicfer erleud^tcten 3^it/ «jo ber3tame3ube nid^t 
nte^r bn ©d^mad^ unb ber ©d^anbe preisgegeben, in ber 
3eit, in bet bie ©otteSmorte Don S^focl/ meldte bie l^eu- 
tige ^QtQfc^a uns Derfünbet "ü^rö^s: «bl D-^inDÄD iki„ 
„i<^ ücrad&te fie nid^t unb oerabfd^eue fie nic^t" 
aud& von allen unferen aKitmenfd^en, bie frei t)on SBor* 
iirt^dtm fmb, jur SBal^rl^eit gemacht werben, mill id^, 
bcm ©etfpiele eblcr ©(aubensgenoffen folgenb, ftreben, 
bem ^Libcnt^ume nid^t nur feine ©d&anbe, fonbern ©l^re 
ju motten; o, möd^te cö mir boc^ gelingen, bie frommen 
33orfä|c, bie id^ beule an meinem SBarmigmafefte faffe, 
auOpfü^ren, möd&ten bod^ ®ure 2lugen, geliebte (Sltern, es 
fi^auen, loie ber fd^road^e, jatte jübifd^e Änabe, ber l^eute 
mit bcm geiftigen Äronje beS Sarmi^itja gefd^müdt 
nor Suc^ fteljt, einft geftärft unb erleud^tet oon b^r 
Sonne beS ©(aubenS unb t)om Sid^tc ber SKeligion als 
iübiidjer frommer SBiebermann t)or ®ud^ manble; betenb 
ergebe tc^ meine gänbe ju Dir, mein ®ott unb SSater 
über ben ©tcrnen. 



©ttaMm 2)eine§ Sid^tcS fenbc 
aWir aur Sendete in ha^ ^q, 
Xa^ ic^ 0räubt0 fromm mtd^ toenbe 
8tct§, 3Sater, l^immelwärtö. 
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Sube tvlE id^ fein unb BletBen, 
gromm unb rein nodj 2)einem ©inn, 
2BiII bic Sel^r' inS §ftj mvr f einreiben, 
SDer id^ l^eut' getoeil^el bin. 

®ieb, §err, bafe meine tl^euren ©Item unb Seigrer, 
bic mi(5 ben 8Beg beö ©laubcn« fül^ren, nod^ lange, 
lange bie fd^önen grüd&te il^rer SKül^cn fci^auen mögen! 3lmen. 



^nf))ra$e iti (Sonfirmator^ an ben SBatmi^tta. 

•• T : • : TT ■• T T -: ~ T t T • : v I v • 

"onioaS Dni< inpsn 

T : • : T I : : • 

,,55pn altjan^ig S^^^ren unb barfiber, toa« 3)ienft tl^un 
fann in Särael, foüt il^r fic gäl^Ien nad^ il^ren 
§emn/' ^ 

SBä^renb in alter S^K ölö nod^ 3§rael in ftarfen 
^eereöjügen bem fernen S^cU entgegenjog. bas männlid^e 
3nbimbuum erft nad^ jurüdfgelegtem jnjanjigften 
£e6en«ia|re ju ben „©ienfltl^uenben" im aSoIfc gc* 
jäl^It Tourbe, erft jum jmanjlgften ©eburtstage bie Steife 
iur SC^ätigfelt für fübifd^e Sroede erhielt — jä^It bas 
l^eutigc 3ubent|um fd^on feine brciäe^njäl^rigenSol^nc 
}u ben geiflig ©ereiften, um „*55ienfl ju t^un'* in 
3§rael, jfi^It ber iübif^c ©otteöbienft, bie iübif(|e 
Olaubenftlcl^re unb il^r ßercmonialgefeg auf bic breijcl^ns 
Jährigen ©öl^nc ht^ Jübifd^en Sßolfes fd&on unb nimmt 
il^rc jungen nod^ faum entroidcitcn Äräfte in Slnfprud^; 
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inbcm ic&er breijcl^nial^rtgc Änabc in 3sracl afe Sarmifenja 
'*hH^^^^ K3^ ^p\, cinSicttftt^ucnbcr imiübificn 
aSoIfe äu fein beginnt; — aU ©otd^cn bcgrügc id^ 
JDidö bcnn au^ l^cutc^ mein geliebtes ftinb, am SE^age 
2)ctnct Sarinilroafeier; mie elnft SRofe unb äl^ron Jeben 
'^K2i: Klt1^, crfi ate 6ol(^en ju 3sraete 3Känncrn 
iQ^Ifen^ fo jäl^tc id& S)ici& l^cule fd^on, ba S)u als 8ar=s 
mi^ma bcm 5Dienfte unferer l[>eiligcn SWeligion, bem S)ienfte 
aller jübifd&cn SRcligionöpflid^ten geroeil^t bift, ju ben 
„©ienftt^uenbcn in S^rael." — 2Bie ju jener bamaligen 
Stufnal^me in ble SKeiöe ber wirfenben aKitgliebcr beö 
jübiftfien ^olfcö bie ganje (Semeinbc feierlid^ oerfammelt 
n>urbe, mk t^ in ber l^eutlgen ^arafd^a bie i^eilige ©d^rift 
uns erää^tt mit bcn SBovten: r.^^^'^|P^ ri'^jsn ^3 n«f 
„bie ganje ©emeinbe t)erfammelten fic", fo mar 
aud& feilte bie ganje ©emeinbe 3^"ß^ S)einer Sttufnal^me 
in bie SRei&e ber "b^ntr^a R2S ^«sn, ©ienflt^uenben 
in 3sraeL leiner SRitmenfd^en unb OlaubenSgenoffen 
fromme SGJünfd&e für 2)cin geiftigcS unb leiblid^eS SBol^l 
]&abcn ®id& im ©tillen begrübt als neues 3KitgUeb ber im 
Sicnfte beä religiöfcn jübifd^en SebenS mirfenben @e* 
meinbe 3srac(; mie ©eine 3(l^nen "^^ü ^a'lÄa,, in ber 
SDBßftc „©inai" gejäl^lt unb in bie Steigen ^ ber 
t^ätigen, für Israels S^edEe ©trebenben unb Rämpfen- 
bcn aufgenommen mürben, fo fel^e id^ aud^ ®id^, mein 
fiinb, im Oeiftc l^eule in ber 9lä§e am gufee bcs 
©inai/ »on bcffen ©pifec l^erab bie l^eiligc Seigre t)er* 
fünbct TOUrbE/ beren ®eip ©id^ i^eutc burd^bringen mu6, 
auf bag 3)u burd^ il^ bie emige äSeii^e erl^alteft; id^ 
fe^e 5Di<| im (Seifte mic ©eine Sinnen bie "»ns ^HtSf,, in 
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^cereöfäulcn tömpfcnb unh rlngenb üormart« jogcn 
burc^ bie SBfiftc, fo aui^ 'S)cine §anb «nb '3)m $era 
mulmig bcnt Äanrpfe um bas giel roibmen, bofi ®ott Sit 
beftimmt l^at; benn @ünbe w&xt t^, ed ^ir Derl^el^Ien ju 
iDoDen, bdl bcm 3uben bcs tieunjel^ntcn 3ül^rl^unbert8, 
bcr umpojfen t)om Steinte einer fd^onen S^it ift, bod^ bie 
Äämpfe um eine fefte, e^renöoHe SebenöfteDung alßSubc 
nid^t erfpart bleiben. — S)u wirft njol^l DieDeid^t auf ©einer 
fünftigen Sebenabal^n weniger S)ornen pnben, afe S)eine 
ai^nen gefunben, weniger atß 3ube mit bcn feinblid^en 
aWäd^ten ber Unbulbfamfeit, ate fic, ju fömpfen l^aben 
— aber ben Äampfeömutl^ ber "^^nx ^»5£1\, rüftigen 
Äämpfer mufet S)u üon il^nen geerbt l^aben — baß Sebeu 
ift nie arm an Äfimpfen, 3eber l^at auf ©rben nebft 
feinen Serufßpflic^ten nod^ irgenb eine fleine ober groge 
Sd^merjenölaft ju tragen, bie nur ber ©laube an (Sott, 
nur bie ttnerfd&ütterfi^feit in ber Religion i^m tragen 
Idilft. 3n biefer Sejiel^ung, mein ftinb, gleichen mir ben 
Äcl^affitern, von benen bie l^eutige ^ßarafd^a uM er« 
Jap: „Sll^ron unb feine ©ö^ne gingen inß^eiligt^umunb' 
fteUten fte "l^^tt^D b^] innn?-bv U>^K H^'t^,, geben ju 
feinem ©ienfte, unb 3eben ju feiner Saft, bie er ju 
tragen l^atte; fo ftellt ja auc^ unö unfer Sebenftberuf 
''innir-br t&^^? V^^^„ geben ju feinem S)ienfte h^)„ 
"iXtTÖ unb JU feiner Saft, bie er ju tragen l^at. — 
S)id&, mein Äinb, ftellt ber J^eutige 2^ag wie Je ben 
»armifcma "IhnM hK, jum ©ienfte ©otteö, inbem S)u 
l^cute bie ©rfüDung aller religiofen 5ßflid^ten beö 3ubcn 
jur Hauptaufgabe ©eineß Sebenö ®ir mad^en mußt, unb 
wenn aud^ baö jübifc^e religiöfe Seben SDir mand^e Saft 
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auflegt unb biefcr l^euüge 2:ag 23id& tolc jcbcn »armifema 
''l^^tpö"^«" ber V)m bcftimmten, üon i^m ju trageitbett 
Saft jufül^rt — miffc, cö ifl bie Saft rcttgiöfer 5ßfllc^ten 
eine füfee Saft, eine Sa[t, mn ber man mit bcn SBorten 
ber j&eiligen ©d^rift fagen fann: i<tt^I'"''? "^^^b -ItO// 
,,in^r3a SiS mol^l ift bem aWanne, ber ba in ber 
3ugenbjeit fd^on bie Safi )u tragen t)erftanb; mer bie 
fü§e Saft ber religibfen ^flid^ten frü^jeitig miUig trägt, 
mirb baburd^ aud^ aQ' bie Saften miOiig unb gebulbig, 
gottoertraucnb unb gottergeben tragen, bie baft Seben 
il^m ouflegen mirb. — ©iel^V mein Älnb, aud^ S)cine 
Dielgeliebten @(tern, t)on benen S3eibe, foniol^l S)ein 
tl^eurer aSater aU Deine eble 3Kutter, fo unermübet unb 
UebeDott jum ^eile i^rer Äinber ftd& l^inge^en, 3ebes 
"innb»-9?" feinem SDienfte "l^^tTÄ b^]„ unb feimjr Saft, 
nur ber ©laube an ®ott, nur bie SRcKgicn mit il^rem 
mäd^tigen ©influffe ai^f ba« menfd^Iid^e $erj l^llft il^nen 
tragen; — fo mögft benn aud^ S)u in ber Stetigion 
©einer SSäter ftetft ftraft unb ©tärfung ju ©einem 
S3erufe finben. 

©:ea' S)idJ fcft füt atte Seiten 
Stuf be0 ©laubeng fepen ©runb, 
^amt toirb ®ott S)ici^ fn^er leiten, 
^enn ^u feftl^ältft feinen ^unb. 
Seme eifrig, finnig ftreben 
@tetd im ©eift bet Sleligion, 
5)ann ifl freubenreid^ ^ein Seben, 
^tÄgft im ^erjen 2)u bcn Sol^n. 

©Ott fei mit SDir ate SSarmiferoa! Slmen. 
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.SU?3 'S 

^^ie 0ött[tc^e Sixüm Uüat « auf feinem ^au^te." 

Umftra|itt t)on cimr ^e^rcn ®Ioric, ftefit im ©dfte 
^cutc bcr /,9Iafir/' ber ba^ Oetü&be beu C£nt^QUfam!cit 
ßbgrtegt (jat, Dot inemen Singen, icl6 beuge mid6 im öinfte 
mi htm^xcmmtn, ber fic^ feffeft einen foftbarcn Sd^mudE 
aufä ^aupt ju fe|m mu§tc^ ocr bem SKanne, von bcm 
bie ^ei^tige ^ßorofc^a fagt: „er iragt eine göftlidje 
ftronc auf bem Raupte.* 3ii9!ficö ift mir*§ aber, qU 
^rtc ti^ eine Stimme^ bie mir iuruft: „aud^ oon 35ir, 
betn 33armi^roa, gelten ja bie SBortc ber @($ri[t, aud^ 
S)u trögfi ja l&eute ^um erftcn 3Ka(e „bie göttlid^e 
Äronc auf bem Raupte;" ja, eine göttiid^c Ärone 
fefct ber heutige SCng mir aufs jugcnblid^e §ciupt bte 
Ärone ber TcUgiöfen ^fliri&tcn, bie id& ^zvlU jur getreuen 
©rfüllung für mein ganjeö Sebcn abernc^me. — 34 bin 
mir bcjjcn berou^t am heutigen 2^age metner Sarmilroa^ 
ffier^ knn aud& id^ [ege \a ^eute gleic^fam dn ®clüfabc 
ber ©nt^ültfamfcit ab^ inbem id& ba§ Oelübbc getreuer 
religio f er ^fli^teifüllung ablege; — enthalten miH \ä} 
mic^ fortan aller linbifd&en, eitlen^ gebanfenlofen S^Snbe? 
leien, bie mit bem ©rufte, bcn bie ^ffid|ten beä Sar? 
mijrtja erljeif^en^ nid^f fibereinftimmen ; enil^atten xoiH id& 



112 



mid^ fortan alled beffen, n)ad mir auf bem äSege bed 
rcligiöfen iubifd^cn Scbcnö ftörenb unb ^inbcrnb in ben 
SBcg treten fonnte; entl^alten roxU Id^ mld^ icbc« ©enuffeö, 
ben bie Steligion metner SSSter nic^t geftattet^ entl^alten 
jebeö gefä^rltd^en gcfeüfd^aftlid^en Umganges, ber mid^ 
t)on ber 83ol^n beö (Suten ableiten fonnte, unb fo glaube 
id^ benn, bafe id& alö frommer, glaubenßtreuer 3ube alle* 
jeit ein „SRofir" fein, unb bal^er bie göttliche ftrone 
ftetö auf meinem Raupte fein merbe; — bod^ nic^t für 
eine Spanne 3^^* ^«^ f^B ^^^^ ®elübbe, mie bafi beft 
„9iafirß," gelten, nein! fo longe S)u, mein ©Ott unb 
SBater über btn Sternen! mir beftimmt l^aft ju manbetn 
auf ®rben, foD bieä mein ©elübbe bautrn; bie Saläre, 
bie mir förperlid&e unb geiftige Steife bringen roerben, foQen 
mi(5 nur beftärfen in meinen frommen SSorfägen, follen 
mein ©elübbe immer mel^r befiegeln unb bie ^göttlid^e 
Ärone" mir nur immer fefter auf« ^aupt brüdPen. — 
%ber id^ trage ja nod^ eine mid^ jierenbe foflbare ftrone 
auf bem Raupte, unb baß ift ®uer liebeDolled SBort, 
tl^euerfie, melgelicbte ©Item, jebes SBort ®urer Seigren, 
Don benen ber weife 3)id^ter fagte: ""^tt^^^^*7 OH \Ü f^Ül? "*?" 
„fie finb ein ^errlid^er Sd&mudt für baö Äinbeö^aupt'' ; 
0, möget 3i&t, meine ^l^euern^ nur nod^ lange an meiner 
Seite manbeln, unb jener l^errlid^e ©d^mutf meinem 
Raupte nid^t fel^len — ma« id^ bin, bin id& ja burd^ 
@ud^, maß id^ meig, ^abt jum S^l^eil Sl^r, )um 2^1^eil 
l^aben ed t)on @uc^ befteUte meife Seigrer mic^ geleiert, 
31^r l^abt für bie äSeil^e beß l^eutigen 3;aged mid^ mürbig 
üorbereitet, 2^x ^abt bie reine ©otteßibee mir eingeprägt, 
inforoelt mein flnblid^er @elft fie faffen fonnte, 3^r l^abt 
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mir ©Ott gcjeigt, ^abt feinen ^eiligen SRamcn nii(^ er» 
fenncn laffcn in feinen erratenen SBerlen, im Kcf^c her 
?lQtur unb in feinen er^aöcncn uns geoffenbarten Seiten, 
3^r §abt crfüBct baö OottcSTOort baß ba in her l&eutigen 
^araft^a ju bcn Stt^roniben fpric^t ^:3 n>e ISnsn rl3,, 
"^«nu^ fo foUt i^r bte Sö^nc ' 3öraeU ' fegnen 
"GhS 11öK„ inbem i^r ju i^nen fprciä^et: reicher 
Segen wax mir eure 3ficbe, bic 3!^r fo oft ernta^nenfa 
nnb bclel^tcnb an mi(^ genietet, iebes Surer lüeifen 
Sffiorte roau ein Segen für mid^; 3^r fprod^t nur von 
©Ott unb ton feinem §c^ren SBiHen, 3^r fprac^t nur 
t3on ben Segnungen unferer Religion, roaret burd^ ©uet 
SBJort bemüht, mir ben lüa^ren ©cift reiner grömmigfeit 
cinjU^aud^cn — unb fo ^abt 3&r mid& gcfegnct, inbem 
3^r ju mir fpraci^t. — 3^r, t^euerfte ®Ilcrn, unb 3!^r, 
geehrte Ferren Se^rer, ^abt Eure ^flic^t Oott unb mir 
gegenüber getreutidö crfültet, o, fiännte aud^ ic§ bie 
meinige eben fo getreu erfüllen! o^ moHteft >Du gnäbig 
auf m\^f ben fi^mod^en breije^njä^rigcn Änaben ()crnieber= 
ft^auen, mein ^immlifd&er SJater^ moDtefi ®u mi^ er^ 
leuchten mit 3)cinem ^immlifcften Sichte jur ooHfommcnen 
Sr(enntni6 meiner 5ßflic§tcn für jc^t unb für bie3ufunftl 
— ?lur nod^ einige Seit rocrbe id^ mof^l bie SCBonnc bes 
na^en ^wfammentebenö mit ben geliebten ®ttern genießen, 
bann rairb mein S3eruf mic^ i^inaufi in racitc gerne 
führen, um auf frembem Stoben an bem jQueQ beö 
aSBiftenS mi^ ju laben^ bann rairb ba« treue aKuttcrauge 
nic^t me^r über micft moci^en, boö eble, licbepoOc SSater^ 
^erj nii^t me^r an bem meinigen fdjiagen unb all mßdö= 
tiger Sd^ilb mid^ bcdten: toirb au<^ bann bie „güttlic^e 
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Ärottc" auf meinem Raupte mir bleiben? wirb jte mic^ 
fd&üfeen Dor Ungemad^ unb SBerberben? 3a. fte wirb unb 
fon mir bleiben bie .^gottlid^c Rronc", bic meine an* 
geftammte 3leIiglon mir l^eute als Sormigroa aufö^aupt 
fefet, fein ©türm beö Oefc^ideö foH fte mir t)on ber 
©time reiben, fein giftiger ^aud^ beö fiafterö foD i^ren 
reinen l^immlifd^en ©lanj mir trüben. — S)cr (Sebanfe 
an @ud^^ vielgeliebte @ltern, @uer 93ilb^ ba& mid^ überaQ« 
^in begleitet, foH mid& DorSünbe unb Sßerb erben fd&üßen, 
fo werbet ^^t, t^euerfte ßltern, aud^ im ®eifte, in weiter 
gerne bie ©Kerubim fein, bie il^re fd^üfeenben gittige 
über mid^ ausbreiten werben, unb wie cd von bem un* 
fterbUd^en aßofed am Sd^luffe ber l^eutigen ^arafc^a 
J^eifet: "rS« nsTT D'^s'nsn vt? r?ö"*:Jipn n« ro^:],, 

er l^örte bie ©otteöftimme jtöifd^en beiben ©l^erubim, wie 
fte ju il^m rebete, fo werbe aud^ i(5 jwifc^en ben beiben 
fc^üfeenben S^erubim SBater unb SRutter, bie im (Seifte 
ewig mir jur ©eite fte^en werben, bie ©otteöftimme 
pren, bie ma^nenb ju mir fprid^t: 

$ctr, mein Sott, 3)ein SBort, ba« Kate, 
2ai mid^ fletö eifaffcn rein, 
©0 2)ein SBort idj treu 5<toa]^re, 
SBirb'S mir ^iah unb @tü^e fein, 
@ längen foQ, jo lang ic^ tool^ne 
3n bem (grbenicben l^ier, 
9luf bem $au|)te mir bie Ärone 
aWeineg (glauben« — ftetö ^uv 3iet! — 

aJlit bem Subentl&ume unb für baö 3ubentl^um will 
id^ leben! 2lmen. 
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to&tmättö B*^^^ w"to T^<^^ gotttidjem ©orte fit^ 
lagern/' 

2Sä|rcnb fo Dick SSolIcrftämmc her alten Qdi i\)u 
^iJanberungcji unb Strcifjüge min htm SBiHcn i^rcr 
iemciliflcn 3Infü|frer unb Häuptlinge beftimmen [ie^cn, 
iijül;renb menf^^U^e SBiUtür^ Siaubs ober ©robcrungS* 
fuc^t irgcnb eines (Siitjetnen/ loenn bcrfelbe eben im ©e^^ 
fi|e ber50lac^t \mt, ben i^m blinblingö folgenben SÖtaflen 
hie aScgc üorjei($nete, roor es 34rQeI, ba§ unter gött* 
tii^ei: Seitung fte^enbe ^olt, baä bem Mufe ©ottcä feines 
feimmlif^cn gü^rerä fotgte^ bie götttid&c SSorfe^ung 
irar eS, bie bem iübifi^en SSolEe feine SJo^nen teftimmte, 
j^immlifii^e S^i^^n roarcn e^^ bie unferen 3l§nen jum 
Stufbiu^c nJinften^ ^immlifd&c 3^i*^cn^ ^i^ Re i^t Stu^e 
einluben; fo raanbelten fic [it^ev unb gcöorgcn imSc^uge 
i^reft ^immlifd^en gü^rers. ^c^ rufe ®ir, mein Ainb, 
biefe 3:tjatfo<^e ^cutc am Sage bet geier Seines Sar- 
migroafefteS batum inö (Sebä(^tni§, meit ii$ 3)ir baburc^ 
ju bebenfen geben miß, bag aud^ l^cutc noc^^ too 
2iirae[ feine fefien, Meibenben SSo^nftätten ^ai, ba^ ®tbot 

^^«*rt??^ ^la ^i?D^. 'n ''s^i? i:n: 'n .''B ^s> ^nac6 gött* 
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liebem Sefe^le foBen bic Rinbcr 3droclö aufbrcd^cn uttb 
tiüd^ 9ÖttH(§em öefcl^lc rul^cn" feine ©cltung für 
und ^aben mug; fein 93o(f auf ®rben l^at fein 
Homnt cn utib (Selben, fein 8Q8irfen unb ©d^affen, wk fein 
IHu^cn unb ccl^olen fo ftrift beftimmt unb Dorgefd^rieben 
vom SBorte ®otteö, als Sörael — foft jeber 6d&ritt im 
ßebm heä Suben gefd^icßt, wenn beraube fid^ üomSid^te 
fdner Seltgion leiten Ifigt, "TT "Ö hv„ nod^ göttlid&em 
Sefe^Ie, bic SWeligion ^at Sßorfd^riften für unfer ge^ 
fi^äfttii^ ttiatlgeß, wie für unfer bcfd&auUd^ ruhiges 
ßcben. — 5Benn ®u ©einem fünftigen SBerufe gemä§ 
auf bctt belebten, melfad^ oerfc^Iungenen SBegen beö ®es 
fc^äftce jDid& tummeln mirft, bann, mein ftinb, merfe 
ni% fo oft S)u SDic^ jum 3luf brücke rüfteft "'H ^B S?'' 
„nad^ göttlichem Sefcl^lc/' nad^ göttlid^em SBiDen 
jic^e 5Deine§ Sffiege», glaube nid&t, ber ©efd^äftömann fenne 
lein onbereö ©efeg, als ba% be« ©eroinneö unb beö Sßor? 
tfjci[c§, bic religiöfen SSorfd^riften muffen in ben hinter* 
grunb treten, wo allein ber Sßortl^eil bie SBege ju bc^ 
ftimmen ^at; o nein, mein Sol^n, bie SHeligion forbert, 
baß izi iübifd^c ©efd&äftömann feine SBege "'H ''B •?!?„ 
nai$ göttlt^cn SSorten öon ftrenger SKeblic^feit, von 
ujQcfcrem SSieberfinne, von reiner SRäd^fienliebe unb nid^t 
vom btofeen SBortl^eite beftimmen • laffe. — SBenn ©eine 
gufunft 3>it, mein ©ol^n, aber ein rul^igeö, befd^au* 
lid&eö iScbcn bringen follte — bann genieße biefc SRul^e 
unb Slnnc^rnKd^fett, bic ber aSepl gemährt, ebenfan* 
nac5 ben SBorfd&riften unferer SHeligion; bcnn es l^eigt t)on 
bcn fiinbcrn 3«raeld "1:11! 'n ^ö b»" „fte foOen l^re 
5iu^e nad& bem SBortc ®otteS genicfecn/' äRogigfeit 
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im ©enuffe ift eine ber ©runbibeen in unferen religiöfen 
S^orfd^riften, nid^t unerföttlid^en ©etüflen frö^nen, glei^ 
ben ^^Süfternen^ t)on benen bie l^ieutige 5ßarafcl^a und 
erjfi^lt, nld^t ju ben "D^331J<nö„ gu ben ,,aWl6* 
t)ergnügten" gel^ören, bie einft gegen (Sott unb SWofe« 
pc^ fo fd^roer tjergingen — wo 3örael fein Sager auf* 
gefd^Iagen l^at, wo 3SraeI in bel^aglic^er SWul^e fein tafeln 
geniest, ba foU bie SBafeigfeit, bie 3iif^i^benl[ieit 
unb (Senügfamfeit bei il^m unb mit il^m n)ol[inen; 
brum nimm t)om reinen, unfd&uIböPoHen Änabenalter 
bie befd^eibene Slnfprud^Slofigfeit, in ber 3)eine mageren, 
guten ©ttern S)id& bisher erjogen, mit in« reifere Sllter 
l^inüber; ein immer fprubeinber greuben« unb SBonnen« 
OueH ift bie Äinbeöfeele, täglid^ neu gefd&müdft mit ben 
glfinjenben S^^auperlen innerer S^f^^^^^^^it ^^^ Rnb^ 
Ud^er (Semütl^Ud^feit; — fo bleibe ©eine €eele aud& 
fortan täglid^ freubig tx^obtn }u 3)einem Schöpfer im 
^immel, tägüd^ frifd^ benefet t)om ^immelötl^au 35eined 
religiöfen (Stauben«, auf ba^ 3)u nid&t ju benen gel^örefi, 
bie ba in innerer S^^f^tt^nl^eit mit (Sott, mit ber 9letigion 
unb mit fid& felbft im Unmutige fagen, mie bie ©ünber, 
t)on bcmn bie l^eutige ©ibra unö erjäl^lt: 13t?ö5 nriri, 
''Sä rs n^n] ^,nun ift unfere ©eele troden, 'mir 
i^aben nid&td" •- - oor biefer (Seifteöarmutl^, t)or biefer 
inneren Seere möge (Sott unb mugt vor SlQem S)uS)id^ 
felbft beroal^ren, inbem S)u bie Sc^ren ber SRcligion, bie 
S)eine tl^euren ©Item 2)ir juerft, unb fpäter aud^ xä) S)ir 
eingeprägt, bie l^eute an Seinem Sarmifiioatage S)ir ju 
l^eiligen ^flid^ten für S)ein ganjed Seben geworben ftnb, 
treu bemal^ireft, nie t)on il^nen laffeft. — SRid^te S)ein 
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Sluge, mein Äinb, auf unfer Silier flrol^tenbeö aSorbilb^ 
auf bcn unflerblid&en 3Kofeö; — fiel^, roäl^renb S^aufenbe 
feiner »rüber Im Unmutig flagten: "Htr^n^ 11t?ö3 T:r\?),r 
ia^ tl^r 3nnereö troden unb bürre, leer unb 5b e 
fei, mar feine ©eele, fein ®etft ein eroig fprubeinber 
Duell frlfd^er, inniger Siebe unb l^ingebungöPoUen ©tau* 
benö, unb legt (Sott ber $err ben fd&önften Äranj ber 
Slnerfennung il^m aufö ^aupt, inbem er fagt: ,,mein 
S)iener SMofed "S^*! I^KJ ''n'^ä-bsa,, in meinem ganjen 
$oufe ift er treu unb glaubig." /rJÖKr' gromm unb 
gläubig fal^ft S)u, meinÄinb, Steinen roarferen ^ater in 
feinem Qan^t walten unb fd^affen'"n "Ö h?„ na(3^ htm 
©otteöroorte ber Steligion roar allejeit fein ©el^en unb 
Äommen, fein SBlrfen unb Stulpen, glaub ig unb fromm 
übt ©eine gute, fanfte, opferfreubige SKutter t)or Steinen 
Slugen il^re 5ßflid&ten als Jübifd^e ®attln unb aWutter, o! 
mögen blefe SBorbilber 3)ld^ überallhin begleiten, mo^in 
S)u aud^ gelten magft, ftrebe andi S)u nad^ bem ©l^ren* 
namen elned "J?^?" ^^^^^ ^©etreuen" In ber SRellgton 
©einer SBöter — bann mirb ©ott S)id^ fegnen. 2lmen. 



„©cib ftarl unb ncl^mct ijon ber grud^t be§ SanbcS." 

93ielgeliebte (Sltern! geeel^rte Ferren Seigrer! SBenn 
baft l^eilige ©ebiet, bad l^ l^eute an meinem 93armi|n)a* 
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fcfte betrete, unb auf bem ii§ fünftig j^eimifd^ roerben foD, 
mir niifit ein ftcntbe^, unbefattnteS ©cbict ift, toie 
eittft ba§ ^eilige Öaitb, baS unfere3I^nen betreten foUten, 
i^nen fremb unb unbefannt mar; lücnn id6 (einer Äunbe 
me^r bebarf, um über biefcs ©ebiet ju erfahren n^lüriü 
^^nin 08 Kin ob es gut fei ober fd&Ie^t, inbm \^ 
\i^tx wti^f ha% bafi ^citipe 3Hcid6 rcltgiöjer ^flic^ten, 
ba§ tc^ feilte qU ©armigTüa betrete^ ein gutes, eb[eö, fruc^ts 
reifes ©ebiet ift — fo banfc id& biefe Rutibc ©uc^, meine 
\ a^^ere^rtctt, bic 3§r mic^ frü^^eitig betcl^rt ^abt über bic 
emigen Sßa^tfjdten unfercr Sßeligicn, tnicfe im Oeiftc \ä)ün 
frü^jeitig eingeführt ^abt in ba^ ^etügc Sanb bcr Metigion 
3sracU, fo bQ§ itfi nicijt crnft fragen mu§ J^l? HS r'^Hpi 
"PK DK ob eö frud^tbar ift ober ni(i&t? yonhern oielmc^r 
bie @Jcu)i6^eit ^abe, faai ber ^öflum bcr (Srlcnntnife^ 
auf biefem (Scbiete in üoUfter Siüt^e fie^t, ia^ ber 
"Q^'^nn 1*^1, Saum beS ßebcnä, befl eroigcn ©eiftcefebenß 
feine aSurjeln im Soben biefes Sonbes tief unb mcit^in 
ausbreitet. 3br ^abt mir bieS ^^dlx^t ©ebiet im ©cific 
gejcigt, i^ ^abt ®m$ manbcln gefe^cn auf bcmfclben, noc^ 
cbe mein %u^ als Sarmi^ioa baffelbc betrat; nun tc^ 
aber in bemfctben nid^t btoö als ©afi^ fonbern als 
Sfltger für eujige QeWzn citi^eimifc^ merben foH, f^ahc \d^ 
auc^ bas SBecbt unb bie ^jlis^t mir erroorbeu, bic S^üi^tc 
bicfeß ^eiligen Sobenß ju genießen: ®r(cttntnife beS 
(Sutcn, geläuterter ©laubcn, reine a)icnfiiöen* 
liebe, ba^ finb bie ^^üt^te, bie bem eblen Soben unfercr 
5HeIiglon entfpriefeen unö bie am Saume unfercr ^eiligen 
Sc^rc reifen, — mein tinbü^^eft ^erj fc^nt fi(^ natl 
biefen grüc^tcn, boiJ) füf)te i^ bie Unjulänglid^feit meiner 
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flraft fü^tf, ba6 meine Äräfte beö ©eifleö l^eute noc^ 
nid^t fo BDcit reichen, bie füfeen, J^immlifd&en grüd&tc oom 
SSoume utiferer Seigre bred^en ju fönnen, ba gebcnfc icft 
faer SBotte unfcteö großen ßel[irer« SBofc«, bie uns l^eute 
Dorgelefen lourbcn unb bie er ju ben t)on il^m eriuäl^Iten 
ftunbfc^Qftern fptQc^ 77^.1 nsp unn^h^ Diii^tnnnv 
feib fiarf unb nel^met t)on ber grud^t beöSanbeö. 
©tarf muß td& erft werben, um bie grüd^tc meine« 
©fauBenöbobene, auf bem id& nun ftel^e, ju pflüdfen, er* 
ftarfen muß idE) im SBiffen, erftarten in ©otteöfurd^t unb 
SKorat, erftarfen in allen SSurgertugenben, bai\x möge 
(Sott mir feinen l^immlifd^en Seiftanb t)erleil[ien; ®\id), 
meine vielgeliebten ®Üern, möge ®ott fegnen unb aud^ 
ferner raic bi^^er in ben ©tanb fegen, meiner weiteren 
^eronöilbung Sure Äräfte ju roibmen, ju (Snä) blidfe id^ 
ja nad&ft (Sott rertrauenöPoK empor, an ®ui) fd^miege id^ 
mid& mit finbliifjcr, inniger Siebe ; an ®urer eblen, marmen 
unb ftarfcn ©tternl^anb, möd^te id& nod^ lange geleitet 
njetben auf meinem SebenSmege, 3^r unb meine geehrten 
Se^rcr ücrfte^t eö am beften, micb bem Qiek meine« ©a« 
fcin^ ^usüfö^ren, o! wollet mir ©ure Siebe unb gö^forge 
aud^ ferner bcnja^ren, in (Sotteö unb in Eurem ©d&ufee 
bin idE) geborgen. — S)od^ aud^ id^ roill meiner 5ßflid&t 
eingeben! fein, roill meine fd^öne Sugenbgeit benügen, um 
bie grüc&te beS religiöfen »obenä eingufammeln, id& miB 
ber SEBorte ber ©d&rift in ber heutigen ©ibra ftets ein* 
gebeut fein, inbem icft mir'ö nergenroärtige '"p'l 0''p\ni„ 
"D^'^^V niS3 ^biefe 3eit ift bie 3eit ber @rftlingörclfe 
im SBein Berge,'' benn im SBeinberge ®otte« reifen für 
mtd^ ie|t bie erften fügen ^xü6)k, ba^ junge ^erj, aQen 
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cbicn einbrüdcn offen ftcl^cnb, l^at eben jcgt btn fü§en 
(Senuß, ble erften n^ol^Ul^fitigen @inn)irlungen ber 9ießgion 
ju empfangen, Jebe religiöfe ^Bflid^terfüIIung, jebe neue 
reltgiofe ©rfenntnig erfüllt afe neue grud^t aus bem 
SBetnbergc (Sottcö mid& mit boppelter greube, mirft boppelt 
rool^ltJ^fitig auf mein jugenblid^eö ©emütl^, biefe fd^one 
Sugenbjeit fott nid^t unbenü|t für micft t)erPreicl&en ; 
menn id^, mie einft unfere Sll^nen, bie in bem von il^nen 
betretenen Sanbe "mp ^t?^3i$„ große SKänner gefeiten 
l^aben, aud^ auf bem (Sebiete ber ^Religion, ber SBiffem 
fd&aften unb ber öürgertugenben große SBänner, 
Sßänner oon l^ol^em SSerbienfte unb oon eblen ©igen« 
fd^aften feigen merbe, foHen fie mir ju aSorbilbern bienen, 
miß id^ il^nen nac^juftrcben fud&en, benn ote 3 übe ben 
^ßflid^ten ber ^Religion, al« aWenfd^ btn ^ßflid^ten reinfter 
3Benfd^enliebc, bie ou§ bem S3ornc unferer SReügion fließt, 
gered&t ju werben, ba^in gel^t fd&on jegt mein Streben; 
JU bcn "nVl^ ''P}^n großen aRänncrn gejäl^lt gu werben, 
ift ein gicl, ba§ nid^t jeber ©terblid^e erreid&en fann, unb 
menn aud^ meine jugenblid&e ^ßl^antafie mit bed SDBunfc^eö 
leidsten ©c^mingen mid^ ju biefem erfc^nten S^ck im 
©eifie l^inträgt, meiß id^ bod^, ba^ meine (SeifteSgaben 
nod^ oiel ju geringe finb, um bie ©rreid^ung beffelben 
mit geioiffem ®r folge er ro arten ju bürfen — bod& roenn 
aud& nid^t ju ben großen, ju ben roaderen, glaubenßs 
treuen 3uben miH id^i einft immerbar gejault ju werben 
t)erÄenen. 



2a% §err, ju eblen 3Ber!en 
ajJir ecftatfen §anb unb §era, 
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ÜRögft mic^ fd^tDad^cn Knaben ftärfcn, 

.^offenb blicf' ic^ l^immelirärt«. 

3n bcm ©laubcn, beffcn Söcil^e 

Mix ber l^eutige Xag üerlicl^, 

2BiIl ic^ leben — nur »erleide 

3Kir !Dein ^ic^t — bann irr' ic^ nie. 
* 

Sei ntit meitien guten ®(tcrn unb Scl^rern, lol^nc o 

$ctr, i^r cMcö ©trcbcn! 3lmen! 



Mna'^ ^ntöö :3 nn::s ntr^x tz^"^«,-! n^1^, 

T : • ... - - : V V -: • t t T : 

„2)erieni0e, ben id^ ertoäl^Cen hjerbe, beffen @tab tuirb 
blühen." 

So fprod^ @ott ju aWofeö, unb fo gcfd^al^ e«: bcr 
©la6 be§ glaubenötrcucn 2l^ron blül^tc unb trug l^crrüd^e 
%xnd^U, 3lod^ giebt cö, (Sott Sob, SSielc, beten tl^atcn* 
reid&eö Scbcn bem blü^enben Sll^ronöflabe gleid^t — jeber 
rCag im Seben ber frommen unb 2^ugcnbl^aften bringt 
Ja neue Slüten unb neue eble ^üd&te, unb fo jeigt i^r 
ßebcn buv^ immer njfil^renbe geiftige 93lütl[ie unb ^Jrud&t^ 
bafe fic bie ©rmäl^tten (Sotteö fxnb. — ©Inen (^tob 
brücft mein breijel^nter ©eburtdtag a\xd) mir in bie 
fc^mac^c, jarte ^anb, unb menn ®ure unenblic^e Siebe 
MTtb unbegrenjte ®üte, tl^euerfte (Sltern, mir bidl^er oDI^er 
bcr aU^inige ©tob war, auf ben id^ fd^mad&er ftnabe mid^ 
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getroft fluten tonnte unb ber mid^ oufred&t erl&ictt, fo 
Ic^rt ini(i& aber mein |cutigeö Sarmt^mafeft, bü% ber 
loa^rc, ftarte Stab, auf ben roir uns im Sebcn xe^t 
fräftig unb mit gi^^^^f^^^t ftügcn fonncn, bie gottt 
cntftammic Sleligion Ift; fagt bot^ fc^on ber föniglidfte 
SPfalmenbid&tcr "^raüSpi "^2^. „ber Stab unb bic 
Stü^e, bie nonSir fommcn, "'31önr nan» fie TDcrbcn 
ficts mein 3:röft fein'', |eutc nun, wo iä^ bie religio fe 
3Bei^c crj^ctte, rot) ic^ nad^ jübifc^em Sraud^e bie ^eiligen 
$flid&ten ber SReligion ouf mid^ ne^mc, ermatte it^ bur{§ 
fie, bic nii(^ jum frommen ^l^raeüten mod&en, ben ©lab 
befi ©taubens, bie ©tü^e, bie Me JtetigiDn geu?ä^rt; nun 
ift eö über on mir, nun ift eö meine SebcnSaufgabc 
bü^in ju ftreben, ba^ biefer geiftigc ©tab, ber mir üom 
^immet gcreid^t TOurbc, Q\xä) 23(ütfjen unb ^cüd^te^ tnic 
cinfi ber Slfftonsfiab, trage — eble §anblungen, 
gottgefälliges 2Birfen, 3:^ugenb, frommer, be* 
fc^eibener Sebcnfiroanbct, bieS finb bic SHit^en unb 
bie Srüd&tc biefeS ©tabe^, ber t)on ®ott fommt, fo[c^c 
Slüt^en unb fotd&e grücbte foH bie Stetigion in mir 
|crüorbringcn, SJot)! mei| i^ eß^ bic erften bretje^n 
Sebeneiü^re mad^cn not^ eine fc^r !Idne, unbcbeutcnbe 
Spanne 3eit im Sebcn bc« SMenfi^cn aue, mit brciscbn 
3a|rcn ift bic geiftige Ä^atfraft, ber männliche ©inn 
no{Jö fe^t wenig cntroidelt, unb 3^r, liebe gule ©ttern, 
irilt c& burd& (Sure OJlü^c unb forgfflUigc Pflege, bie 
3^r auf mid^ uerroenbet loie fd&rood^ unb unentroidEelt 
no(% meine Jlraft ift; tooS fann i^ f($roa(^er, jorter 
Knabe ba^er noc^ aH Sarmi|n)a leiftcn? uiie lüenig ent* 
fprct^c i(^ für ie^t no^ ben Inforberungcn, bie bie ^ol^e 
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Scbeutung bes SBortc« ,,8armlfema" an bcn breljcl|m 
ifi^rigen jübifci^en Jlnaben ftellt tDte t)iel gütige, lang« 
mütl^ige, v&tetlxöfc 3la^^^t muß nod^ ®ott ber ^err, 
unfer Slücr gütiger SBater über ben ©ternen, unb müfet 
3^r, meine tl^euren Seiter unb ^Peger auf ©rben, nod^ 
mit mir unb mit meiner finbifd^en Unerfal^renl^eit l^aben; 
— aber (Sott roiD ja nur baö Opfer be« i&erjenS, unb 
im jarten, meinen ftnabenl^erjen fd^on rniH (Sott einen 
Slltar ftd^ errid^tet fel[ien, jd^on im SBorgen bed Sebenö, 
in frül^er Sugenb min ©ott im Änaben feinen fünftigen 
treuen ©iener, ben fünftigen treuen, begeifterten SCräger 
feiner SÄeligion erfennen, menn aud& nur im frommen 
\2B0Hen, in ber innigen, l^erjlid&en Eingebung bed 
Äinbeö für ©ott unb für bie SReligion, für baft ©ule 
unb ©d^öne, menn aud& für bie eble X^at ber Änabe 
nod^ nid^t reif, für bie t^atfäd^lid^e ©rfüUung aUcr reli^ 
giöfen 5ßflid^ten bie finblid^e ftraft nod^ ju menig ent= 
roidfelt ift. — S5aö ^erj unb ber SBiKe mu§ bem 
^errn geroeil^t fein — unb aud^ in biefem ©inne »er? 
ftel^e id^ bie SSBorte unfcre« großen Sel^rerä üHofeö in ber 
heutigen ©ibra, mo eö Reifet: ^h nt2>S ilK ^n rni;i n[?S,, 
„fc^on im SRorgen beö Seben« roill ®ott bie ©einigen 
erfennen-/' — fo foU unb merbe id^ benn mit bem göttlid&en 
Seiftanbe, mcnn ®ure Siebe, gute ©Item, mir bleibt, 
menn 3l^r mie biö^^r mid^ mit opferfreubiger ©Iternliebe 
unterftügt unb ®ure gütige über mid^ ausbreitet, fd^on 
jefet, fo weit meine fd^wad^en Ärafte reid^en, beginnen, 
meinem Berufe als Sarmifema getreu ju leben, in finb« 
lid^er SBeife ba§ SJöfe ju fliel^en, ba§ @ute ju mSl^ten 
unb mid^ ber SÄei^e ber modferen glaubendtreuen 3uben 
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loenigflcnö im ^erjcn anjufd&Ileßcn. — D! tooBet aud^ 
ferner @ure HebeDoDe, gebulbtge Staci^ftd^t mir ntd^t ent< 
jie^en, laffet mid^ nod^ lange reid^ fein butd^ ben ©c^ag 
eurer Iiebet)oBen gürforge für mid^ — unb S)u, aU* 
mad^tiger ®ott, ber S)u nur ein reineö ^erj unb einen 
gtaubenötreuen ©Inn l^eifd&eft, S)ir gelobe iä) ^^ute, ge« 
treu }u bleiben ben l[ieiUgen SBorlen^ bie einft nad^ bem 
Xtxtt ber l[ieutigen i&aft^ora — ber eble ^ßropl^et 
©amuci jur (Semeinbe 3ötael fprad&: Vlriün h^ "^K, 
"'^ ''inKP ,,n)eid^et nur nic^t von bem ©rolgen;" 
nie miH id^ t)on S)ir, mein Oott, unb t)on ©einem l&el* 
ligen ©otteömorte meid^en, 3ube rniH id^ fein in frommer, 
unerfd&ütterüd^er (Slaubenötreue — abfd^rerfenb foD baft 
Seifpiel bed ©mpörerö Äoral^, bad bie heutige 5ßarafc^a 
un« jelgt, vox meinen Slugen ftel^en unb mid^ roarnen, 
nie gegen bte Seigrer meiner 3"9^^^ ^^^ 9^9^^ l>i^ ßi^l^^ 
SSerfünber ber göttlid^en Seigre, mie Äoral^ gegen SBofeS 
unb Sl^ron, in eitler ©elbftüberl^ebung mid^ fe aufju« 
klonen, — als 3ube miU id^ befd^eiben in ben gufe* 
tapfen ber Seigrer S^^^^^^l« 8^^^^ ^"^ meinem SSoHe einft 
@^re ju mad^en ftreben. — ®ieb, o ®ott, bafe Id^s tjoll* 
fü^re, maö id^ ^eute gelobe! ®ieb, o @ott, ba^ meine 
guten @ttern bu ^eit il^rer ftinber fd^auen, lag ben ge« 
liebten aSater, bie tl^eure SRutter nod^ lange fegenöreid^ 
an i^rer Äinber ©eite roanbeln. 

&xth, ba^ icl^ nad^ deinem Tillen 
Bd ein treuer, frommer ©ol^n, 
gromm unb gut ju fein im ©tiden 
Sota ic^ jc^t beginnen fd^on. 
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3ßad 2)ein SRatl^fc^ruf; aud^ auf @rben 
2»ir bcftimmet l^at al« £oog, 
©ottijcrtrau'it unb felig tocrben 
2ßia id^ in beg ©raubend ©c^oofe. 

^icrju pärfe mic^, mein (Sott unb SBotcr! Slmen. 



ttnf^irai^e bed confirtnirenben Se^rerd. 

V - T V -: •• : - • T •■ : t • 

\D-ö onS nsnxi orn-nK pidk 

•T VT t:v: TT * \ r 

;,3Son ba ^um Srunncn, bic3 ift ber 93runncn, t»on 
bem ber ©toige gu aJlofc« \)ßxaä}: öerfammle baö 
SBoIf ic^ toiU il^nen Söaffcr geben." 

S)en J^erslid^en/ Döterßd^ »ol^dooSenben, tief ge- 
fül^lten ©rufe unb (Slüdswunfcl^ bringe id^ ®ir, mein 
^nb; l^eute an bem für S)ic^ unb bie S)einen fo be^ 
beutungfit)otten Soge ©einer Sarmiferoafeier. — ®u l[iaft, 
getragen t)on ben ©d^mingen ber unenblid^en (Slternliebe, 
umgaufelt t>on itn wonnigen, fügen träumen eined 
freubenreid^en ^ugenblebend, nun bie erften ^a^te bed 
ftnabenalterd jutüdgelegt; n)ol^( I^Stt bed Sebend fd^öner, 
fonniger ^^rül^ling S)id^ nod^ umfangen mit feinen buftigen 
9lofenbanben, mol^ll fd^entt bie Sugenb S)ir nod^ mit frei^ 
gebiger ^anb ben fügen XranI bed Sebendmorgend in 
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golbcnem Äeld^e ein. — Sreijc^n^al^re fmb überfein 

^Qupt l^ingejogen, bem ällter ttad^ bift S)u mo^l nod^ 

ein ftnobc, btn 2lnforberungen ©eines iübifd^en S3e* 

rufeö gcmöfe bift SE)u aber l^eute fc^on ein 3üngling, 

ein mit ^^iligen Siedeten unb 5|Jfl(i(|ten belcl^nter Sürger 

beö geiftigen SReic^eö beö 3ubent^umed. 3lu§ htm blül^en* 

ben, fonnigen ©arten beö Äinb^lebcn« trittft ®u l^eutc 

öinauö unb rüfieft S)icl^ jur ernftcn Sebenöreife, fefeeft 

®eincn jugenbÜd^en, t)on frol^er Hoffnung bepgetten gufe 

auf bie breite @trage bed ben)egten Sebendmarfteö ; 

Tt)ol[|in ©ein erfter felbftftänbiger ©d^ritt S)id& fül^ren 

foll unb führen mufe, fann unb will iä) ©ir, mein Äinb, 

in wenigen SBorten anbcuten, inbem id^ S)ir bie ffianber* 

jüge unferer glorreid^en alpinen 2lbral^amö, Sfcifs unb 

Safobö ins ©ebäd^tnife rufe: ©in S3runnen, ein 

fprubeinber, (ebenbiger OueU n)ar ed^ an btm Slbral^am 

feinen SBol^nort aufgefd^lagen l^atte, ein SBrunnen, an bem 

er ben 6ib bcr Streue unb ber ®rgebenl^eit gcleiftet l^atte, 

ben er ®ibeöbrunnen "r?tr> 1K3„ genannt l^atte. — ©in 

SBrunnen mar eö mieber, um ben auä) 3faf ber 

^atriard^ ftcQ gelagert l^atte^ ein Brunnen mar eö/ ben 

bie 3)iener 3fafe gruben unb bcffentroiHen er ben Drt 

^TStt^ 1Ka„ /^©iebcnbrunnen" nannte. ^ ©in 

SBrunnen mar eö, an bem ber mübe 5ßilger 3afob auö^ 

rui^te unb an bem fein Uebebebilrftigeö ^erj oon ®e« 

fül^Ien ber Siebe unb ber Slni^angtid&feit überftrömte. — 

3tlö enblid^ ber flüd^tige aWofeö ben mibianitifd^en »oben 

betrat, mar eö mieber einSBrunnen, an bem er einSWul^e* 

plfiftd^en fanb unb an bem feine Swfunft fid^ ju ent« 

fd&eiben begann "IKSn bv n:^% ^er fefete ftd& an einen 



12S 



Stunneti/' crjäl^It uns ble ©tjrlft von il^tn; — fo Ift 
c§ benn aud& ein Srunnen, an bem aucfi ®u, meinÄinb, 
l&eute, wn S)u bcn SBcg ju S)einem fünftigen £eben«jiele 
antrittft, mit bem SBemugtfein l^intreten mußt, ba§ er ber 
Stuögangäpunft ©einer ftinftigen 2^l^ätigfeit fein muß — 
fragft Su, weld^ ein Srunnen bieg ift? fo fage id& 5Dir 
mit bm SDSorten ber ^eiligen Sd^rift: 'l^V^ issn «in,, 

"D'ü onS nsn^i orn n« ^iIds nt2>öS 'n nös 'bies ift 

♦ T ■■■ t T : V : TT V l V V :- - t ' 

ber Brunnen, oon bem (Sott ju SRofeS fprad^: t)er^ 
fammte baö S8oIf unb id^ mill il^nen SBaffer geben", ber 
eroig fiif(^ fprubeinbe OueH ber S^^ora ift eö, ber 
Üeficn^qucÜ, auö bem baö ''D''^n W^t:,, baö lebenbige 
SBafler riefelt, ber Quell bed ©laubenö, auö bem 
Scibenbc STroft, SBiRenöburftige Se^re, SRat^Iofe weifen 
yiat^/ unb ©d^icffalömübe (Srquidfung fd&öpfen, o! fd&öpfe 
immerbar aus biefem Sebenöquett, eö fann ber ©türm 
bcä £e6enä il^n S)ir nic^t trüben, menn 2)u il^n i^eilig 
^üttft, «jenn S)u ftetö beffen eingeben! bift, baß e« ein 
33runnen ift, ber ^eiligem Soben entfprungen ift, bag 
er ift "antr nnsn -iX?,, ein '»runnen, bem bie 
ebelftcn beö' as'olf'eö, bie'mn ^y^i:,, baö meite »ette 
gegraben ^aben "DnirtrCi3 ppjlÄS,, mit bem €tabe be« 
(Sefefcgebci'ö, ein Srunnen, aus bem aUe bie meifen, 
eblen, mcnfd^enfreunblici^en unb liebeatl^menben ®efeftc 
fliegen — l^alte feft an biefen (Sefefeen, fxe werben ffii^ 
crlcu(i&tcn, werben 5)id^ fiarfen unb fräftigen. — SBenn 
ber Surft nad^ SBiffen, ber Surft nad^ ®^ren unb nad^ 
SBürben, ber S)urft nad^ SReid&t^ümern unb irbifd^en 
Sd^äßcn fid^ in ®ir fühlbar mad^en wirb, o! bleibe 
bann nur an biefem Srunnen, leifte aud^S5u, mie einft 
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jDetn groger, ebter äll^ne Slbra^otn, an bem Srunnen 
ben (gib ber Streue, entfern« SHd^ nie »on bemfelben, 
gmine 2)einen geliebten im 3ubentl^ume e^ren^aft unb 
fromm manbeinben @(tem bie^eube, Z)id^ in ben^faben 
toanbeln )u fe^en, in benen S)eine äll^nen bie ftronen btf^ 
"3lfiD Dt^" eined unbe^edCten guten Tlamenö fi(| erworben 
l^aben; menn S)ein %n^ S)id^ l^inaudtragen mirb, in bie 
©efilbe ber toeiten ^embe unb baö HebeooQe, feiern 
füd^tige 9(uge S)einer guten @(tem Z)ir mel^mutl^dooD 
nad^bßden mirb, forgenb, n)0 ®u eine fidlere Stul^eftStte^ 
100 ein trauted ^(ägc^en finben n)irft, an bem 2)u S)id^ 
ftoffnungÄooD nieberlaffen fannft, auf bem bie SRofen 
Seines lünftigen ©(üdfed 3)tr blixl^en foQen; bann giebt'ö 
für fie feinen befferen STroft al« ben, }u wiffen, ba§ 3)u 
nur am ^Srunnen, ben bie @b[en gegraben/' am 
Duell ber 3leIigion Seiner SBSter immerbar bleibcfl. — 
Sa bift S)u geborgen, ba blül^t Sein ^til SSenn alle 
irbifd&en ^ilfdquetten oerfiegt fc^einen, menn S)u unter 
ber Saft beß (S^xd^al^ einft aud^ feufjcn müffeft — 
mffe, mein Äinb, ber fromme ©laubige, htm bieSleligion 
einSeitftern auf feiner Sebendbal^n ift, ber erliegt niemal«, 
mag l^ier ein QueU feiner Hoffnungen t)erftegen, bort ein 
^ilföquell im ©türme beö (Sefd^idteö oerfanbet fein, er 
ruft bann mit ben SBorten ber begeiflerten 3§raeliten: 
"n^a ''^^"„fleige empor, o Srunnen!" erquideSu mid^, 
Quell beö ©laubenö — unb wie burd^ ein SBunber um^ 
fliefet il^n bann S^roft unb i&ilfe aus göttlichem Sronnen. 



Saturn laf; niemals ijon ben Seigren 
Unfrei ©lauben« l^el^r unb rein, 

S^rent^eil, »ud^ ber SBei^e. 2. SufU 
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$alt fte ctoig l^od^ in Sitten, 
2a$ ft« 2)eine t^üi^ter fein, 
aßagft nad^ SRnl^nt unb diäten ftreben, 
Streben ift bed SRenfdJen ^flid^t, 
SKagp um Siul^m gar SJieleS geben, 
^ugenb nur unb ©lauben nit^t. 

3W5gc ber $crr aUejeit SDein rebflc^e« ©trcben 
fegnen! Slmcn. 



.pbn '£5 



„^ie ^'in finb 2)eine 3elte, o 3a!ob, ^eine SBol^« 
nungen, SSrael." 

3lo^ \)at mein $ug mid^ nid^t l^inaudgettagen in 
bie %tvnt, noc^ l^abe id^ auger bem trauten @(tern|iaufe 
nur wenige SBol&nungen meiner aWitmenfd^en gefe^en, nodj 
loeniger mit bem 3nnern ber SBol^nungcn meiner 
©laubendgenoffen midg x>txtxa\xt gemad^t; bod^ feitbem bad 
Sid^t beö SJerflanbeö in meinem Oelfie ju b&mmem he^ 
gann^ merfe td^, ia^ auger itm eroig mal^renben, x>tm 
tiid^td übertroffenem ^teije^ ben bai^ @Iternl^aud alft 
fold^eg für mid^ l^at^ e« nod^ einen @(an} giebt, ber mein 
SJaterl^auö umfliegt, ed erl^eHet unb il|m neuen befonberen 
9lei) vtxUi% unb biefer (BlanS; für ben ic^ fräl^er nid^t 
ben redeten Flamen l^atte, l|eute fenne id^ i^n, l^eute, xoo 
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i$ Qld earmifetDQ von ^ntfy, tl^uerfle @(tem^ üon 
3^en, Dcrcl^rter fterr Seilet, würbig vorbereitet jur 
@rfenntn{g {übifd^ religiöfer ^{lid^ten gelomnten hin, 
l^ute loeig id^, bag ed ber l^elle (S(ant (Sured reUgiöfen 
(Keifted i% ber von &x^, tl^uerfie (Sltttn, ouftge^enb^ 
bad aSaterl^aitd umfliegt ttnb ed verl^errlid^t. 3d^ ver^ 
gegenwartige mir l^eute bad ftiDe ®IM unb ben wal^ren 
^eben, ber in biefem meinem ©Itern^aufe feit fe^er 
wol^ni unb meig J^eute, bag biefe l^ol^en ©fiter nur mit 
ber majoren grömmigfeit unb mit bem unerf(^fitterlid^en 
©ottvertrouen unter einem S)Qd^e mol^nen {finnen; id^ 
vergegenmSrtige mir j^eute bie Sßonne, bie mein linblii!^ 
(Semut§ erfflOte^ fo oft bie 6onne eined {übifd^en geft^ 
taged fiber unfern l[|Su9(id^en $erb aufging, mie ba bie 
JRäume unferefi §aufed, wie bie JRflume unferer $erjen 
aQe vom Sonnenglanje ber t^teube erfüllt waren^ wie ba 
bie f$reube unb ber ®enug ftd^ aud^ bem geringften/ 
ärmften Sefud^er unferefi §aufe« mittl^eilte, urib l^eute 
weit ^ ^^^ ^^g nu^ i>i^ finnige^ tief erfaßte religiöfe 
geier ben 9>iSumen biefen @onnengIan) verliel^, bag nur 
bie, in bem wal^r^aft frommen ^&uölid^en Streife 
wol^enbe 9Ri(be bad $aud fo fc^Sn^ fo l^errlid^ erfd^einen 
lagt; -r wenn nun, wie id^ vermutl^e, red&t viele j[übif(^ 
^tten unb ^dufer von fold^ religiöfem fittlid^em (Seifte 
erfüDt ftnb, wenn ber ©eifi ber SRfid^ftenliebe, itn meine 
angefitammte Sieligion leiert, in allen |übtfd^en Käufern 
wie in meinem tl^ren SBaterl^aufe wo^nt unb ben Jlim 
htm bie @amen!9rner religiöfer Seigren ind $er) geftreut 
werben, bann ftimme id^ von $er}en mit ein in ben Stuf 
bed begeifterten Sileam, bann rufe auc^ i(^ mit einem 

9* 
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Qtxitn 9oO inniger, toastet Siebe fflr bie aßenfd^l^lt 
unb »egelfterung für Sfitael "2pff: t|^bnk «to nö,, 
^toic W5n ftnb »eine Seße, 3af0b "bKnttr». ^rtSttto,, 
^SDeine SBol^nungen, 3dtael'^ ; — unb n)o)^in mld^ mein 
Seruf einft führen foll, }u ben ,,$ütten Salobft/ in. ben 
aSol^nungen SfttaeU'' xovtb mein ^et) mid^ immerbar 
]^in{ielgen, bort n)o n)a]^re @laubendtreue il^ren Sig auf« 
gef^Iagen l^at, bort n)iQ auc^ id^ meinen ^taft mir 
fud^en^ unb fflr boppelten 93erratl^ raflrbe id^ eft Igalten, 
mit einem ^er^en^aud bem bie ©laubendtreue ifl gemid^en mit 
einem ^uge, ber bad l^eittge ©ebiet ber angeftammten 
9leIigion l^at fiberfd^ritten^ flber bie ©d^meOe eines 
toal^rl^aft ifibifd^en ^aufeft, eined reinen l^enßd^n 
^Srfobßgelteft^ ju gelten. — SBor fold^em aSerratl^ wirb 
@uer Segen,, gute @ltern, ber mein Sd^ugengel ift, 
merben @ure Seigren, bie meine fieitfterne ftnb, mid^ be$ 
maleren; '"'f^HfjS ^13 nrt,, ,,ein fegenfpenbenbe» ®ut 
l^abe id^ empfangen/ inbem id^ bie SBeil^e ber 9ie(igion 
^pf^^S 1*1?^ fo foD benn aud^ bie Steßgion S^raeld 
ein Segenftqu el( fflr mic^ fein, ein QueQ, auft bem id^ 
fietd SRati^, a;roft unb ^ilfe fd^öpfe 'n -ÖT n^K^b,. 
„ntrr« inK „aned «adCSott fprid^t unb JU mir fprcd&en 
toirb burd^ bie Seigren ber Steligion, nur ba^ miQ id^ 
tl^un/ fo fage aud^ id^, wie einfl Silcam, unb biefi mein 
aSerfpred^en mill id^ aud^ emftlid^ ju erfflQen mid^ be^ 
mfll^n,. id^ miQ frol^ unb freubig, bebäd^tig unb meinejS 
3ieled mir bemugt, auf htm SBege bed jflbifd^ religiöfen, 
tugenbl^aften Sebenft oormSrtdgeJ^en, merbe Ieinedn)egft mid^ 
S)en|enigen anfd^ßegen, bie ha glauben, in i^rem |übifd^en 
9ieHgtondbe{enntni|[e einen OueQ bed Unglflded ererbt ju 
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l^abett/ mit bemfelben ein ftainftseid^en an ber ©Urne ju 
tragen^ id^ n)eig fd^on Igcute^ unb toetbe ed n)ol^I einfl bei 
reiferem aSerftanbe unb bei tieferem ©ngel^en in ben 
©eifl ber mofaifd^en Seigre nod^ Ilarer erfd^auen^ bag bod^ 
ma^ unfere t^einbe jum ^^lud^e für und mod^en moQen, 
nSmlid^ unfer religiöfed Selenntnig/ grabe jum Segen 
für un« wirb; wenn mir bemfelben in Siebe unb Sin* 
pnglid^Ieit treu bleiben^ bann merben mir, mie einft 
»ileam, einfel^en, "b^nttr; m ^naS 'n ^»3 3110 ^3« 
bag ed bem ^errn gefallen f^äi Sdrael j)u fegnen, 
inbem er ed jum S^rSger feiner l^eiligen Seigre mad^te. 
@o m5ge benn ®ott aud^ @ud^, meine tl^euerften @(tem, 
bie 3l^r mid^ bed Segens einer religiöfen ©rjiel^ung tl^eit 
l|aftlg merben ne§et, reid^Iid^ belol^nen. — 

3)ie 3^r pctö mir gabt bic Seigre, 
©läul^ig, fromm auf ®ott ^u bauen, 
®cb' ®u(i^ ©Ott bag OJlücf, bag l^ei^re, 
©urer Ätnber §el( ^n fd^auen; 
©egen l^abt.S^'^ tnir gegeben, 
(Segen hUih' mein ©lauben mir, 
3öilt mein S3anner f}0^ erl^eben, 
©Ott, ber §err, ift mein ^ßanier! 

aWit ßuren SRat^fd^lagen, gute ®ltern, unb mit bem 
Seiftdnbe ©otteö! Slmen. 
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„Saturn fage iffm: i^ gebe.il^m l^iermit mf inen 8unb 
ber (SJlüdfeUßfcii" 

Sleid^er lonnte ber fromme @ifer beft priefterli^en 
©ottedperel^rerft pnc^ai^ nxd)t belol^nt toecbeti/ alft inbem 
@ott il^m ein ©efd^enl glebt, baft aUe irbifd^en S^&it 
aufiDiegt, eine ©abe^ bie t)on l^o^erem äBert^e ift, ate 
@rbenglfidfed bunte @abtn a\k, natnlid) ben 99unb ©otted^ 
aU Qnell ewiger @(ii(ffeligfeit. SBad fid^ geregt l^aben 
mod^te im ^erjen beft frommen^ gottbegeifierten $ind^ad^ 
a(d biefe beglüdfenbe, göttlid^e Sotfc^aft i^m t)er{ünbet 
tourbe^ fann id^ jum S^l^eil l^ute nad^empftnben; l^eute, 
am S^age meiner 93armi|n)afeier^ mirb \a aud^ mir ein 
i^o^ed l^immlifd^ed @ut ju Sl^eU, nierbe |a auc^ id^ beft 
gbttlid^en SBunbed t^eil^aftig^ ben er mit 3drael l^at ge^ 
fd^Ioifen, be» »unbeft ber SReligion, ber ba ift i^ Dibü IT'lS,, 
^eln Sunb ber ©lüdffeligfeit;'' — unb mä^renb 
@ure unenblid^e Siebe, t^euerfte @[tern, bie ber belebenbe 
SonnenfÜral^l meined ^afeind ift, mic^ l^eute mit ,,§eft^ 
gefd^enlen^ jur Sarmißmafeier überl^äuft, »fi^renb ©e* 
fd^mifter, Sermanbte unb greunbe mir il^re Siebeggaben 
ju biefem gefte barbringen, ift ed ®ott ber $err, ber 
aügittige 93ater über ben Sternen felbft, ber am rei(^flen 
mid^ befc^entt, inbem ed feine geoffenbarte Se^re, ber 
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QueD beft @egend unb beft ^eUed ifit, bie mir |eute ote 
geiftiger Sd^mud angelegt ipirb; ic^ foQ ja von l^eute ab, 
ato 2;räger ber Steligion S^toeld^ in SBort unb 2;^at fte 
be!ennen unb in t^cem (Seifte toanbeln; unb mit einft 
nadt ben SBorten ber heutigen ^arafd^a 3ofua pon bem 
^o^npriefter Sleafac l^ingefteOt tourbe, um t)on üßofe 
bie göttlid^e^ ^Uige Sßeii^e ^nm S)ienfte ©oited ju enu 
)ifangen, fte^e ja auci^ id^ ^eute cor @uc^^ tl^euerfte 
eitern, bie 3^^ ^^^ ^riefterblenft ber ;üicbe unb ber 
Steligion in btf^ Kaufes i^eiligen Siäumen ixbet, t)or 
ginnen, Derel^tter $err Seigrer, ber ©ie afe ein 5ßriefter 
ber ®r4iel&ung unb Selel^rung walten, unb au§ ®uren 
^änben foH id^ bie religiöfe SBei^e empfangen; '^f)X l^obt 
wid^ bie i^el^re Sebeutung beö 2Borte§: „Sarmi|ma" 
ernennen gel^^rt, unb mie es femer bem ÜRofeö geboten 
würbe "V'^r "^ininö riror „lege einen X^eil ©einer 
aWajeftät auf Sofua/' fo l^obt aud^ 3l^r, meine 2Bol^t 
tl^äter, in bem ®ud^ l^eiligen ©rgiel^ungöbetufe ©ud^ be^ 
ftrebt, einen S^eil jeneö majeftätifd^en ©langeö, ben ©ud^ 
eure fromme ©läubigfeit nerliel^en, auf mid^ ju über« 
tragen. aBal^lid^, 3^r l^abt ©ure 5ßflid^t al§ (Slter^ unb 
erjie^er getreulich erfüllet, unb blidfet nun ermartungöoott 
auf mid^, ben jungen Sarmifema, l^offenb, ba§ baft ©amen* 
forn religiöfer Selel^rung, bas 3l^r in mein Knblid^eö ißei^^ 
gefenft ^abt, . bafelbft aufgeben unb fegenöreid^e ^rüd^te 
tragen wirb; i^ ober fann für l^eute nid^tö alö „vtt^ 
fpred^n", bafe id^, eingeben! meiner jübifd^en Slb- 
flammung, begeiflert t)on bem in meinem ©eifie ftet« in 
lebenbigen garben gegenroärtigen Silbe meiner gkubens« 
treuen äl^nen, von bem SEBege ber jübifd^en Sieligion nie 
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abn)ct(]^en werbe; überall l^in, tool^in tnein Seruf tnid^ in 
^ufunft ffil^ren toirb, foff bet ©ifer für meinen ange^^ 
flammten SSäterglauben mid^ begleiten; bie J^eiligen Äeli- 
gionölel^iren f ollen aUegeit für mi^ baö fein, ma« für ben 
^ol^enpriefter unb für ganj gärael bie ,^Urim" waren 
"nn^Kn MÜM \h Swr „e« fott 3ofua ben ißo^en^ 
priefter um ben äuöfprud^ ber Urim befragen, „l^elfet ed 
in ber i^eutigen 5ßarafd^a; fo miff benn aud^ id^ in allen 
Slngelegenl^eiten meines gebenö bie ^Religion als meine 
Urim befragen, il^ren Sluftfprud^e, il^ren meifen ©afeungen 
mill i^ nad^Ieben, il^ren Seigren aü meinen Seitpemen 
folgen, qM^ jenen SKittionen glaubenötreuen ©öl^en 
Söraete, bie bie Steligion il^rer SSäter afe Urim be= 
trad^ten, inbem fie nad^ bem SBorte ber ©d^rift l^anbeln 
unb jur 2:i^at werben laffen baö Oolteftmort ^Kitü Vß h^" 
"IKT rs Sri ,,nad^ beffen 3lu«fprud^ foHen fie aM unb 
eingel^en." siaju aber bebarf id^ nod^ ©urer ferneren 
Untermeifung, @urer fortmäl^renbcn ßeitung, 6ured miify 
attejeit begleitenben weifen SRat^eö; wie ®ott ber $err in 
ber l^eutigen 5ßarafd^a ju 3Kofe fprid^t, inbem er il^m bie 
geiftige 5ßflcge 3of uaö an* fiera legt, "vSr "^"l^^^ ^^^Wf 
lege ©eine $anb auf il^n — fo bitte id^ 6ud&, ©erel^rte, 
tl^eure ®ltem! eble igerren Seigrer! unb erfal^rene, fromme 
^enfd^enfreunbe! D, leget @ure auf mid^ ftfi|enb Unb 
leitenb, gured^troeifenb unb beleJ^renb, id^ will jebe gute 
Seigre, jebed geredete ftrafenbe SBort, jeben belel^renben 
aSinf gerne banfbar l^innel^men unb bel[)erjigen, bamit id^ 
aud^, wie einft 3fofua, werbe im jübifd^en Äreife tthÄ" 
**13 nn nt?^ „ein 3Kann, in bem ®eift ifl," ntd^t 
ber ®etfl beö Snrwal^ns unb eiller ©enu^ud^t, nid^t ber 



'^^■W^^ 
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©eifi ber l^ol^Ien, leid^tfinnigcn ©lauBenöIofigfeit, nein! bcr 
©eiji raal^ter iübifd^er ©lanbenötreue, bcr ®eifl jcneä 
göttl^en »unbes, ber ba ift ein "ülSü nna" „»utti> 
beö @lü(feö unb bed fjriebe«." 

©titteS Öilücl unb eto^gen grieben 
bringt bie ©lauben^treuc mir, 
SBeld^ dn Soo3 mir aud^ befd^icbcn 
©ei im ©rbmle&en l^iet. 
Smmer öortoärt« toitt idj ftteben, 
J^oc§ mir ftctg auf jüb^fd^er 8aH 
©laubig, treu unb gottergeben, 
a)ann ift SlKe« tool^Cgetl^an. -t 

aWögeft hu, mein l^imntlif(§er SSater, mid^ ftärfen, 

meine frommen Sorfäfee ju erfütten, meinen lieben (Sltern 

unb Seilern grenbe unb bem gubent^ume einft ©l^re )u 
ma^en! 2lmen! 



^nfpra^e bc^ 6;onftrmatori?. 

bM insn 'rjrr «b 'w 'nh "ri: nn: "? tr^K,, 

„©0 Semanb bem ©toigen ettpa« angelobet u. f. io., 
foH er fein SBort nid^t gering ad^ten, fonbem 
tl^un, toie auS feinem 3Runbe gegangen." 

&n ©elübbe, ein feicrlid&eö ©elöbnife maren bie 
SBortc, bie ®u, mein Rinb, l^eute l^intretenb oor bie l^eilige 
t^ora auftgefproc^en. — ®u priefeft ©Ott ben $errn. 
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•nt:« nnii ^S »f? *^?^^" -^«^ »»«« ^l« Se^rc ber 
SBa^rl^eit gegeben/ l^oft bie Sel^e Si^raeld l^iermtt 
aU toaste Seigre anerfannt, l^oft eft au«gefprod^en, ba§ 
(Sott mit feiner, un« geoffenbarten SReligion dSi» ''T» 
"^351D3 Bto3 ^baft eroige Seben in unfere SRitte Der^ 
pftanjt l&at/' — unb inbem Su S)ic^ l^eute ©einen 
©aubendgenoffen in feierlicher, anböd^tiger SBerfammlung 
ald 93armi|n)a, aUS;räger ber iübifd^en 9ie(igioni^pf{i(i^ten 
bargefteÜt l^aft, l^ft 2)u ge(obet, nie objuroeid^en von 
©einem angeftammten 93Qterg(auben unb btmfelben emig 
mit Seib unb ©eete, mit fierj unb ©inn anjuge^oren. 
®a ruft S)ir benn bie l^eutige ^ßarofc^a bie ma^nenben 
©orte gu: "inST SlT kS" ,,eö foH ber madferc 3ube 
fein SBort nic^t gering ad^ten;" be^erjigc biefe ®rma^s 
nung mein jtinb, glaube nic^t, eö genüge, bag ©u ^eute 
am 2:age ©einer Sarmigmafeier bie l^erfommUd^e SReben«* 
art, ben J^erfömmKd^en üblichen Spruch m)r ber ^eiligen 
2:^ora ^erfageft, mit bcm heutigen S^age bürfe auc^ bie 
äSebeutung jjener SBorte, unb fönne aud^ bie fernere, 
binbenbe Äraft ©eine« rcügiöfen ©elübbe« für ©ic$ auf^ 
^ören; glaube femer nid&t, baö ©elübbe eines breije^m 
iä^rigen ftnaben fei eben nic^t mel^r aU Jtinbedroort, fei 
nic^t l^oc^ anjufd^tagen; nein, mein 5linb, miffe, ©ein 
beute audgefprod^eneft ©elübbe, an bem @(auben 3örae(i^ 
fefigu^alten, mu6 ©ir für ©ein ganjed Seben l^eilig fein 
^nnn Sn: kS. ed barf ber »armifcroa fein ffiort nicftt 
gering achten. :'?a ^p^y vnü« r.pO nSnjS tf^**« "»Sir 
''SKnttr;' ,,©cm igrbgute^ be« väterlichen ©tamme» 
foll lieber ber Äinber 3«raeU anfangen," Reifet 
eö erner in ber heutigen 5ßarafd^a (I^S ''?Dtt) roa^ aber 
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ift bad Erbgut unfereft oiteclid^m Stammen? toaft ifl 

und gebtte6en t>on aU ben ceid^en ©fitem unb bem »eit» 

Ifiufigen SSefi^tl^ume unfereft ©tammeft/ nad^bem bie 

Stfirme ber Süt ml^eerenb über baft ^aupt Sftraeto 

l^ngefal^ren? nid^tft ab baft eine l^ol^, geizige &uU oon 

bem e« in ber ^elliflen ©*tift Reifet: ^:S mx n^lfl,, 

"3j5?? n^n,-? naniö nüö „ble Se^re, bie UM 2Rofe« 

vertünbet, ift baft Erbgut bet ©emeinbe 3atob^, bleft 

tJ^enre (Srbgut bewal^re ^ir, mein 5tinb, ed mar 2)einen 

Sinnen )u aQen 3^Uen ,ein l^o^eft ®ut, ein ftd^erer ^afen, 

menn fie auf bem SKeere beft Sebend von Stürmen 9er» 

folgt mürben, unb m&^renb bad 93orurtl^ei( unb bie SRig^ 

gunfit aQe fd^^arjen Sd^atten auf bai^ (Sl^arafterbi(b bed 

tierl^agten Sdraeld marfen^ mäl^tenb unferem 93o(Ie aQe 

Safter biefer @rbe Don ber SBerlSumbung fd^onungdlod 

angebid^tet mürben^ bie eine S^ugenb mürbe i^nen immer 

unb tlberaO jugeftanben, bag fie ^glaubendtreu'^ feteU/ 

bag fte feft^atten, bie ^ubtn, am geiftigen @rbe il^rer 

sater, bog bie Ungunfl ber Seiten unb bie 93erblenbung 

ber 9ßenfd^en il^nen 93ie(ed, nur il^ren ®Iauben nid^t 

nel^men tonnten — unb fo mugten benn auc^ unfere 

^einbe in biefem Sinne eingeftel^en, ba% ed mal^r fei 

"Snntt^ "»DS ^p3T rnte« nteö nSnja tr^'»«,, „tf^ gangen 

bie jtinber Sdraeld feft an bem Srbgute bed oSterlid^n 

Stammeft.'' — Semal^rc aud^ 5£)u S)ir, mein Äinb, blefe 

l^o^e S^ugenb ber ©(aubendtreue^ auf bag ®ott unb 

äßenfd^n S)id^ gefd^miidCt finben mit berfelben; id^ fage 

®ott unb aßenfd^en, benn id^ miQ S)ir hiermit }u be^ 

beulen geben, bag 9}u bie äßetnung ber ÜRitmelt itber 

S)id^ unb 2)einen Sl^arafter nid^t geringe fd^S^en mögefl. 
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bog 2)u xAimaÜ glaubeß: „®oü fielet [a inft $er|, 
toenn nur bie S^iefen beft^erjenft rein ftnb, nac^Sugen 
nntg id^ eben meinen ©tauben nid^t betl^ätigen, nad^ 
älugenl^in mug id^ mid^ meinen ©laubendgenoffen eben 
md^t anfd^lie^en in gleid^er ©laubendinnigleit, na$ 
Xugenl^in mug id^ meinen Sßitmenfd^en (einSeifpiel ebler, 
j^od^ftnniget/ flarfer ®läubenfttreue geben; mögen bie 
aßenfd^en von meinem ®(aubendbelenntnif[e beulen mte 
immer, (Sott fielet [a, mie id^ im Snnem meiner @eele 
an meinem angeftammten ®lauben feftl^alte.^ O, l^üte 
SHd^ t)or fold^er ®elbfltaufd^ung, befd^dnige bie ^altloftg« 
leit ber ©eftnnung niemate burd^ fold^e @eban!en ober 
SEBorte — ftel^, eft l^eigt in ber l^eutigen ^arafd^a: 
^SinttTörna D'^pS on'im ^3^r follt rein er* 
fc^einen: Dor ®ott unb t)or 3«rael^ — id^ aber tt^ 
laube mir, ^ir ju biefem ®a&e nod^ l^inguiuffigen bie 
@rma]^ung, aud^ gegen 9H(!^tiuben, überl^aupt jebem 
Sßenfd^en gegenüber im Sid^te eined reinen, unerfd^fitter» 
Kd^ eblen Sl^arafterd ju erfc^einen. S)ag S)u, mein 
Ainb, mit ber etoig feften ©taubendtreue aud^ eine emig 
unmanbelbare treue, banfbare Siebe ffir S)eine guten 
@ltem im ^erjen bema^ren unb aUejeit betl^fitigen mSgeft 
— mufe id^ 35ir mol^I nic^t erft fagen, id^ fenne 5£)ein 
finbUd^e« ^erj, id^ meig, bag e« mit feinen inncrften 
gafern on ben geliebten ©Kern l^ängt. 



3Äögft 2)u toerbcn elnft bie ©onne 
Sl^re« Seben« — il^rc 2u% 
3D^ögft 2)u ßtcjen greub' unb aOöonnc 
3n bie treue (Slternbruft, — 
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aWößft 2)u fortan tool^tgebcü^eit 
@tet8, tüic l^eut, fo fromm unb rein, 
3R50 ber §crr bir Äraft berlci^cn. 
Stets ber ^flidjt getreu au fein. 

(Sotted reid^er Segen begleite S)l(^ unb (äffe S)id^ ald 
waderer 3ube ftct« ^öarmtftma" fein! Amen! 
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W^ptaift bei Somit^toi. 

„demaffnet foUt il^r einl^erakl^ctt öor (Suxm S3tübettt 
ben Äinbem S^^^^^i^^/ ^^^ ioaderen aÄÄnnet." 

3u bcn "Sk^^: ^?3. iÄraelitifci&en «inbern gehöre 
idg butii^ tneine ©eburt im 3ubent^ume^ unb xottbt ii^ 
m\d) i^mn fo (Sott toill^ in 3u(unft t)om l^eutigen S^age 
an fltö ^.Säarmifewa'' noc^ nÄl^er anfc^Iicfeen, um nie unb 
tiimmerme^r oon il^nen ju laffen^ niemaU aud ber 
©emeinbe 3«raete ju treten; mein ©trcben oI« ©ol^n 
2!6raeU ge^t aber nod^ mi^ einem ferneren fci^önen 
3iele, unb jiPQr nad^ bem, ju ben *b^n "»air ju ben 
„topfercn, roatferen SWännem" in ^^xad einft {U ge« 
^5ren, }u ben tapferen Streitern f&r ditäft unb Sered^tig^ 
feit, für (glaube unb Streue, für Steligion unb gute 
Sitte. Wi biefem frommen Sßunfdbe, mit bem 93er^ 
fpred^en, biefem 3i^l^ na(i^}uftre6en, begrüge id^ ben S^ag 
meiner ^armigmafeier, inbem ic^ mir bad g5ttlid^e ®ebot 
„ü::'m ^yth npcri O^Thn„ ^gemaffnet fottt i^r elnj^er^ 
}te|en oor (Euren Srübern/ im (Seifte DergegenmSrtige; 
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foD bentt, fo frage id^ mld^ felbft^ nid^ einft aud^ nti<i^ baft 
Sooft treffen^ toirb eft benn nid^t au(^ meine $flid^t toerben^ 
irgetoaffnet ein^erjuite^en üoc meinen Srübem?^ 
3a lool^t wirb mid^ meine ®(aubendpflid^t )u ben SBaffen 
rufen unb itoav junSd^ft {u ben geißigen äBaffen, um 
^t meine angeflammte Sieligion, gu ISmpfen; ju Rteiten 
f&r .bie e^xt 3fttaeto, für bie (Erl^ebung beft 3ubent§umeft; 
bieft l^abt ^fyc \a, tl^uerfle @(tern, unb 6ie^ oerel^rter 
1^ Seigrer! mir fletd ald bed 3uben fd^bnfle Aufgabe 
unb l^eUigfie ^flid^t gefd^ilbert — nun benn! id^ l^abe 
@ttre Sßorte nid^t oergeffen, fte ftnb mie }ünbenbe ^unlen 
in mein funged ^erj gefallen unb finb in meiner @ee(e 
jur l^eiligen flamme ber 9egeifierung fät 3ftrael unb 
ffir bie Sinailel^re gemorben. O! bag baö Subentl^um 
bcft 5tampfed nid^t mel^r bebfirfe^ bag bad 3ubent^um 
gee^rt^ geliebt unb gead^tet, ober bod^ menigftend unon^ 
gefod^ten, oon allen SRenfd^en^ nic^t mel^r um bie Sl^re 
feineft ^Ramend {u ftreiten^ fein l^eiligeft, guted 9ied^t nid^t 
me^r ju oert^eibigen nöt^ig l^ätte; — fo rofig aber au(^ 
bad Seben oor ben Slugen beft jungen 5tnaben liegte fel^e 
id^ bod^ fci^on mit meinen unbefangenen linblid^en ä3lid(en 
l^e unb ba irgenb eine feinblici^e SDlac^t bie (S^xt bed 
3ubentl^umed bebrol^en — ha münfd^ id^ mir immer ^ 
bog meine Araft nur fd^on entmidfelt, mein (Beifl f(^on 
erleud^tet genug fein möd^te, bamit i^ mid^ ben ''O'^X^Sn'' 
ben ^©emaffneten'' für bie @^re unb ffir bad $eil 3«raeto 
t|8tig unb n)irlfam anfd^liegen fönnte. — ütod^ bin 
id^ l^ute nid^t reif }ur St^at, bod^ füllte id^ ald 93armi|n)a 
nild& t)erpflid^tet, mid^ im ©eifte l^eute fd^on ben "b^n "I^S* 
ben maiferen 9)15nnern ber 2;i^at im 3ubentl^ume an^ 
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iufd^Iiegen. 3l^r I^a6t tnid^ eft geklärt, melgeliebte Altern! 
ttnb bad fd^one naciga^mungdtuert]^ SBeifpiel d^Ier (&laubtnf^ 
gcnoffcn |iat cß mir flcjcigt, bag Wc "S^n '^SJirbietapferen, 
toaderen Streiter für bie (Sfyxt ^%iatü nidft btod unter 
bm ©elel^rteti;. ni^t blöd unter ben Slelc^en {u fud^en 
unb }u finben finb^ id^ l^abe eft bereite enfal^ren, bag 
mand^er fd^Ud^te^ einfädle jübifc^e Siebermann burd^.rtd^ 
tigen Xatt im ^anbel unb 9Banbe(^ burd^ toal^ren 99ieber« 
finn^ burd^ watme Sn^ängHd^teit an 3d4rael unb über« 
l^aupt burd^ eine/ bie ganje äQenfd^l^eit umfaffenbe^ 
aOgemeine Släd^ftenliebe unb DpfertoiQigleit bem Spornen 
^3ube^ lallen @(an} }u oerteil^en^ bie @^re bed 3uben« 
tl^umed 3u er^eben^ unb f&r ben diu^nt ber jUbifd^en 
«efenner ju fteeiten wuBte. ^^^ 117? TÜ^" ,/blef en, 
ia biefen SCßeg to\ll id^ gelten/' fo fage ic^ J^tuU mit 
ben SBorten ber Igeiligen @d^rift in ber l^eutigen $Qraf(|a 
''S^KÖ\»1 pa; nw« Kb^ miO meber rec^td, no^ linU 
von biefem 2Bege ber Stugenb unb bt%. 93ieberfinned ah 
weid^en. — S)ie« ©elübbe lege id& ^eute feierlid^ft in 
(Sure $änbe, g|e(iebte @ltern; oor eud^/ meine geeierten 
anmefenben @laubendgenof[ea, nieber^ lagt mic^ an @urer 
Seite manbeln unb an ben leud^tenben SBeifpiel^n. cbler 
aWanner mid& ergeben, belel^ren unb frfiftigen. 3d^ l^abe 
nun in wenigen SBorten ein SBilb meine« fünftigen' 
Streben« ate „Sorml|roo" entworfen, 3^r l&obt meine 
SBortc gel^ört, t^euerfte ©Iternl unb cerel^rteSlnwefenben! 
unb mir ift'«, al« l^örte id^ @ud^ mit ben SBorten unferer^ 
«§nen fagen "rvf^^h Fr\2l ^m ns^n aiB^ ,,gut unb 
red^t ift baö 2Bort, bo« 3)u auSgefprod^en, um 
e« iu t)onbringen;'' ja! DoQful^ren möd^te id^ aC bie 
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frommen SBorfäße, btc l^cutc meine iunge SBruft erfüDen, 
toaÄ l^eutc afe bfofeeö SBort über meine Sippen ging, 
baft mod^te iä^ einft, menn meine jträfte entoidelt fein 
merben, jur fd^onen, rübmlid^en "^^ai werben lajfen, 
mbd^te al« 3ube einft immerbar manbeln auf ben SBegen 
ber teinen, t)erebelnben unb gottentftammten iübifd^en 
Sel&re. — 3^r l^abt mir ben 9Beg gegeigt, gute ©Kern, 
cbler Se^rer! S)anf 6uc§! unb mßge ©ottefi Segen unb 
Seipanb mir geftatten. 

@ud^ einft tptig 8" Betoeifen, 

2)a^ b.ie Scl^r\id^ treu öetral^rt, 

2Banb?Ittb in be§ ©lau ben 3 ©leifen 

©tctg auf meiner £eben§fal^rt; 

Pr 3§raer§ Slul^m unb Gl^re 

©trebenb ftetS mit ©laubengmutl^, 

©ei bie l^el^re ©inailel^re 

©tetg mein l^öd^fte^, ^eiPge^ ®ut. 
SBaö ber ßnabe gelobet, fei bem 9Kanne gegönnt 
SU erfüllen! 

atmen! 



^nf^a^e beS conftrmirenben Sel^rer^. 

,;@rt]^eile bem 3ofua SBefel^Ie, ftär!e unb fräftige il^n." 

®o oft id^ S)id^, geliebtes ^inb! !raft meined 2^-^ 
ierufeft in ben Se^ren unferer l^eiligen ^Religion ju untere 
»eifett unb für bie ä33ei^e bed l^eutigen 2;aged oorjtube^ 
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retten ntid^ anfd^idte^ fci^tDebten mir bie ttroä^nttn 2Borte 
beö $erm an SKofeft oor, benn, gleld^wie es bem großen 
Seigrer äRofes gur ^flld^t gemad^t n)urbe^ feinen @d^ttler 
unb 3ünger Sofua burd^ fein ernta|nenb unb belel^renb 
SBort gu ftSrfen unb ju IrSftigen^ auf bag er xoaniU in 
ben SEBegen @otted^ fo mad^t ed ntein l^eiftger ä3eruf aud^ 
mir )ur ^flid^t^ S)id^/ mein Stinh, burd^ mein fd^ipad^ed 
SBort ju ftärfen unb 3)id^ }u ermal^nen^ auf bag bie 
SSeil^e bed l^eutigen S^afled nie von S)ir n)eid^e unb S)u 
©eine« religiöfen SBerufeä alfi Sarmiferoa S)ir S)ein lebe* 
lang bemugt bleibeft unb tl^m nad^Iebeft. O! wärt bod^ 
nur ein gunfen Jened unfterblidjen SKofegeifteS in mir 
ber bie aWenfd^l^eit erleud^tet/ l^ätte id^ bod& genügenbe 
SBorte, um S5ir bie Seigren ®otte«, beren Offenbarung 
S)ir bie l^eutige ^arafd^a mieberl^olt, lebl^aft ju Dergegen» 
»artigen! — 3d^ löin eö Derfud^en, S)ir einen ©tab an 
bie ^anb ju geben^ ber S)ir jur ©tüge bienen möge für 
bie 3w(unfl, unb bie« fei beö gottbcgeiftertcn aWofe« treff* 
Ud^r @prud^/ ben bie l^eutige ^arafd^a und bringt unb ber 
ba lautet; "Dlfl DD^3 U^n D3\ib« 'HS D''|Wn Dfl«V 
„\^t, bie il^r bem @n)igen^ eurem ©otte anl^änget^ lebet 
SCtte l^eutigen SCageö;" wol^l manbeln oiele auf @rben, 
bie eben nid^t feft finb im ©lauben an ©ott^ bie bem 
blinben S^f^D i^^e Slegierung ber SBelt anl^eimgegeben 
mfil^nen unb benen jebe Sieligion nid^td mel^r^ ald ein 
eitled 3ßenfd^enn)erl^ ein belel^renbed SRArd^en für große 
unb Heine Äinber ift; — aber i^eißt benn ein fold^e« 
l^altlofed @d^manlen aud^ mirllid^ leben auf @rben? 
]^i|t ed leben^ fid^ ben bUnben S^f^Q^^^^^^^^ inreidge^ 
geben glauben? ^§t ed (eben^ menn lein ©lauben an 
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Unftcrblid^fcit, fein ©loubc an ein 3enfcit§, an eine 
tvoi^t ^eimatl^ int 3^nfeitö aU ^etn Strahl unoergang« 
Hd^en fioffnunööfd^imnterö unfer 3)afein erfeud^tet unb 
big inö Sunlel beö ©rabeö bringt? nein! leben l^eigt^ 
ftd^ geborgen roiffen int Sd^ufce eines l^immlifd^en SSaterö, 
beffen ia^ 9(11 überfd^auenbe Sluge über uns xoacSftt, ber 
unfere 5ßutef(i^läge gäl^It unb unferen SBanbel beobad^tet; 
leben l^eigt, fidler wanbeln in btn Salinen eines 
©lauben«, beffen Seigren wir als SluSflug J^immlifd^er 
SBeis^eit unb ©üte l^olten^ unb ba^er getroft il^ren SBor^ 
[driften nad^ftreben, — unb barum lege id^ 2)ir, mein 
Rinb, biefc ßel^ren unferer SReligion on's ^erj, unb fage 
S)ir, um S)eineS üebens, um S)eineS feiles, um ber 
•» 9lul^e Seines ^erjens mitten, l^altc feft an ©ott unb an 
feiner geoffenbarten Seigre; glaube [a nid^t, mein geliebtes 
ftinb, unb möge es Dir in fpäteren SJ^l^ten, mtnn bie 
©onne beS SebenS 5Dir meUeid^t, mie fo Dielen uner^ 
fal^renen Jünglingen, ienc Derberblid^e ^ül^reifc geben 
foDte, bie fd^on fo mand^e junge ^ßflanjc gefnidEt l^at, 
möge es Dir, fage id^, nie in htn ©inn fommen, es fei 
unfere ^Religion ein (SeifteSmerf einer längft entfd^munbenen 
Seit, bas in bie gormen ber Jefetjeit nid^t me^r i^inein^ 
pagt, eine Seigre, bie fid^ überlebt l^at, unb Du müffeft 
CS eben bem ®eifie ber neuen 3eit SRed^nung tragen, in» 
bem Du mit ben uralten ©inailel^ren bred^eft unb fte 
l^intanfe|enb ü^nen jumiberl^anbelft ; fern fei fold^ freoelnb 
©innen Don Dir; miffe, ber ^err über ben ©tcrnen, ber 
alle @n)igleiten überfd^auet, ^at mol^l nid^t eine 2t^xe 
geoffenbart, bie für eine Seit, beren ©elft feiner SÄHmiffen^ 
l^eit belannt mar^ nid^t mel^r anmenbbar märe, borum 

10* 
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fagt auä) ber eble Sölofcö, gleid&fam aU tooUte er biefem 
^xxroaf)n, ber fid^ rote üerberblid^er ÜRcl^ßl^au auf bic 
ebten ^flanjen bes ®lau6en§ nieberfö^t t)orbeu9en, bie 
oiclbebeutenbett, nid^t genug ju beider jigenben SBorte in 
ber i&eutigen 5ßaraf^a nnnn m n n^ns irnbK riij »y 
"D'';!! ^3^3 nrr\ ,ia nSi< i^ro« ^iri« ••s'nKin ^.nid^t etwa 

bloß mit unferen aSätern fd^Iofe ©ott biefen S3unb, 
[onbern mit uns, ttic roir l&eute l^ier Wlt leben;^ 
fa aiHe, bie ba D'^'T! leben wie SWofeö fagt 
''DD^iSK 'na Dpnnn,/ inbem fte an ©Ott l^ängen mit 
Selb unb Seele, bie ba leben im Seioufetfein, geleitet 
Don ber unftd^lbaren iQanb, angeroel^t vom ^auä)t ®otteö, 
ftetö unb überall, bie fül^len fid^ mit eingcfd^loffen, in btti 
Sunb, btn ber 2lllüater einft am ©inai mit unferen 
Sll^nen gefd^loffen; il^nen erfd^eint biefer S3unb unb beffen 
aSorfd^riftcn niemals alt, fonbern eroig neu, meil ein un^^ 
ftcrblid^er, emigcr ©eift in il^nen lebt. S)arum liefen 
Deine eblcn, maderen (Sltern, in il^rer liebeooHen Dpfer*; 
freubigleit für S)id^, in allen t)on bem ©eifte ber l^eutigen 
3eit bebingten unb geforberten SBiffenfc^aften nad^ 2ßög- 
lid&feit S)id^ unterrid^ten, il^r ^auptaugenmerl rid^teten 
fte aber auf jene uralte Se^re, bie t)on ©Ott ausging, 
fie liefen 5Di^ im ©eifte ber iübifd^en Sieligion erjiel^en 
unb gaben SDir burd^ il^ren SBanbel auf ber Sal^n bcS 
jübifd^en SleligionögefeßeS ein rül^mlid^ed, nad^aJ^mungS« 
mcrtl^e« Seifpiel t)on ©laubenötreue. 3Ji5geft S)u biefem 
SBeifpielc folgen, mogefi S)u burd^brungen fein unb burd^ 
brungen bleiben t)on ber SBal^rl^eit ber SBorte unfereö 
großen Sel^rerö aWofeö, ber ba in ber l^eutigen ^arafd^a fagt: 
^c8 feien bie Seigren unferer 5lcligion unö von ©ott 
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bcfol^Ien "D'^ÖTt Sd ^:b SltoSi/ un« m^ ju tl^un für 
olle Seiten/ 

Seiten Qi^m, Seiten !ommen 

Unb Ocfc^led^ter auc^ h)ie fie, 

@otte§t»ort e§ bleibt Un grommen 

©töig jung unb altert nie, — 

2)rum im Sonnenglanj bcr 3«it^« 

Säut're nur 2)ein Glauben fid^, 

Sa^' t)om awofemort S)ic^ leiten, 

e§ erl^ebt unb abelt bid^. 

SUlogen ©eitie guten ©Item lid^ ofe woderen Suben 
j^od^beglücft fe^en! 9lmen! 
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^nf)ira(^e bes $armi^toa. 

DrnTB nnn''i nniK nnriK*? 'n pün Trt^^ pn,, 
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MJi ormm 
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„2lttein an deinen ©Item l^at ber @h)iöe SBol^IgefaEen ö^* 
funben, unb il^re 3^acl^!ommcn in Siebe ertoäl^lt" u. f. h). 

ajlit a^erel^rung blidEe id^, feitbem bas Sttuge meines 
©elftes bem Sld^te bes aSerfionbeö geöffnet ift, auf meine 
jübifd^en Sinnen, auf bie ©d^idEfale ber jüblfd^en Station, 
unb meinem finblid^en SBerftanbe l^at ftd^ bereits bie 3Ba^r* 
nel^mung aufgebrangt, bag es eine gotterroöl^Ite, t)on ber 
gütigen aSorfe^ung liebeDoH befd^ügte Station fein mug, 
bie bes ©efc^idfes ©türm nid^t ju beugen, von bem ©d^auj* 



150 



plfl|e ber ©cfd^td^tc nid^t l^inroegjufegcn Dcrmod^te. 
ffiarum l&ebt fi^ ^eute am J'agc meiner SarmifettJofeier 
aud& ftolj meine junge Sruft, barum fül^le id^ mld^ l^eute 
freubig beiDcgt, f ul^Ie mid^ geiftig gel^obcn, inbem id^ l^eute 
bem frommen, glaubenSfiarfen Greife ber Sstaeliten, als 
33QTmi§n)a mid^ anfd^Iiefee, barum fül^le id^, mie mein 
jjuTigc^ §erj fi^ ^eute anbäd^tig betenb jum Qzxxn ber 
SBelt erl&cbt, ba% er mir Äraft t)erleil^e, meinen ^ßfüd^ten 
als SDlitglieb ber jübifc^en ©emeinbe ju genügen, bo§ er 
mic^ ftärfe, im ®eifte bcS t)on @ott jur eblen S^l^ätigleit 
crforenen 3ubenll^umeö ju mirfen, benn gegenmärtig ftnb 
mir bie SBorte SDlopö in ber l^eutigen 5ßarafd&a ^1?JV 

"S'^nnitri^S nä ^h insn »^n "? ?|''nS« 'n nx ,,gebenfc 
beö Emigen, SDeineö ®otteö, benn nur er ift eö, ber bie 
firaft ^jcrlei^t, roader ju mirfen." Ober foUte mol^I, mie 
aJIanc^e meinen, bie SBIütl^ejeit ber 2lttöerforenl^eit Söraete 
rairttidä tioriiber fein? foDten benn mirflid^ bie Slad^fommen 
Söraets, bie bie Sonrte ber neuen 3^it befd^ienen, bie ber 
Ocifl ber neuen ^txt mit feinem belebenben ^oud^e an* 
gcittc^t ^at, rnäjt mzi)x ju ben auöerlorenen ©Sinnen Jenes 
grogen 3iärac[§ gehören, bie beftimmt mürben, SBottftreder 
be& goltlid&en 3BiIIenö auf ®rben, Bannerträger ber 
gottCi^cn Seigre im Seben ju werben? fotlte oielleid^t ber 
erfic Streit ber eingangöermä^nten SBorte aHofiö in bem 
einnc JU ocrfte^en fein "'n p?>n '?I''inp»a_ p^a „nur an 
©einen SSoreltern ^at®ott ©efaDen gefunben/' mir aber, 
iic SoI)ne einer fpäteren 3^^*/ waren nid^t mel^r im 
©tanbe, ben 2BiDen Ootteö, unferen Seruf als ^uhtn 
9etreulid& ju erfüDcn, uns fel^tte in unferem jübifd^cn 
Sebcnsberufe bie fd^üfeenbe unb fürforglid^e Siebe be« 
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$crrtt? ,,9lcin!" ruft mein ^crj nein!'' ruft bie SBcil^e 
beö l^eutigen SCagcö mir ju, l^eigt eö bod^ in ebenbem» 
fetten aSerfeber heutigen «ßarafc^a "nrjnm D»7.a nra> 
„ber $err erioo^tte audj il^re fpÄten ^lad^fo'mmen.^ 
S)arum füllte aud^ id^ mid^ berufen, einer ber Slufierforenen 
®otteö in 3*tael ju werben, barum §offe id^, bafe aud^ 
ouf mid& ein leud^tenber ©tra^l jener göttlid^en ®naben* 
fonnc fallen werbe, biß einft 3ß^oete ^aupt Dergolbete, 
barum l^offe id^, bag e$ mit göttlidgem S3eif]tanbe mir ge» 
ßngen mirb, einft burd^ bie a:^t ju jeigen, ba% bie 
leud^tenben SBorbilber ebler, iübifd^er ÜKänner, bie 3^^/ 
t^euerfte ©IternI unb t>ere^rte Seigrer, mir jur Slneiferung 
im Outen ftetö gezeigt, noc^ in lebenbigen garben t)or 
meinem geiftigen Sluge fielen, unb mein ©treben foD 
jeigen, bag es mein pd^fter 3iul^m fein foD, ein 3ube 
ju [ein nad^ bem ©inne ©otte^S unb aDer guten äßenfd^en. 
— Sierju erflel^e id^ mir l^eute bcn Seiftanb ©otteö unb 
(Suren ©egen, t)ietgeHebte®Itern!n)ie eä Don bem ©tamm 
ßett)i in ber heutigen ?ßarafd^a l^eigt: ju icner 3^it f^n« 
berte ber ©mige ben ©tamm Semi ab I^'^^-HK n^^pbä 
/,'n nns }u tragen bie »unbeölabe Ootteä ' •'Job 1br% 
"Srnx^h 'T\ vov bem ewigen ju ftei^en, il^m ju bienen, 
^nn bnn nr löüa Ti:Äl, unb in feinen Sftamen ben 
©egen )u ertl^eilen, bid auf ben l^eutigen 2;ag, fo benfe 
id^ mir aud^ ®ud^, meine t^euren @Itern, aU berufen ju 
biefen l^eUigen SBerlen; bie SBunbedlabe ©otted traget ja 
aud^ ^^v, @uer ^erj ift ja bie l^eilige SSunbedlabe, in 
ber bad ©efeg @otte8 bemal^rt ift, unb mit bem ^erjen 
bai 31&r im Sufen traget, traget 3^^^^ öud& bie Sunbeft* 
labe gleid^ ben Semiten; — im. S)ienfte ©otteft fel^e id^ 
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@ud^ {a ftetft aDett @uren @ifer oufmenben^ al^ äßu^ 
treuer ©iener bcs ^errn geltet 3l^r mir ja ftetö, unb fo 
übt Sl^r aud& biefc Scroitenpfßd^t "^tryfht, x^m ju bienen; 
nun benn, fo werbet 3l^r ja auc^ bie Slufgabe bed 
©tammeö Setoi //1ö^? 1*!^^" //^^ Flamen ©otteö btn 
©egen ju eril^ellen" erfüDen bürfen, unb mid^ 60er 
Äinb am l^cuttgcn XoQt fegnen. — D! gebt mir im 
92amen (Sotted ben (Slternfegen^ er [oQ mein @d^ugengel 
fein, foU mid& erl^qlten unb träftigen, leiten unb fc&irmen 
auf bem 5ßfabe bes iübifd^en Scbenö, ber mein SebenÄ=» 
weg fein foD. 

©urctt Segen l^eifd^' id^ flel^enb, 
%^tuu ©rtern, l^eut t>on @uc^, 
25a^ auf guten 2ßegen gel^enb 
^k xc!^ bon ber ^^ugenb fvti^'; 
@uer ©egen foll mic^ toetl^en 
©tet§ JU bleiben treugefinnt, 
(BUi^ ben toarfern ©laubenStreuen. 
2)te bie (^oltet!ornen finb. 

3m 3ubentl^ume auSjul^arren in Seib unb greub*^ 
bieö ift mein SBiUe, ®ott! §elfe mir! »men! 
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^nf^cnii^e be^ conftrntirenben icfittti. 

"HK-in n«^« Dipö b2^ Thbi? nSun rs Tib lüm,. 

w j • V -: I T T : 1 V V -: - I V Iv v t- • 

• „§üte Xx^, ©a^ S5u 2)einc Djjfer nid^t an jetem Drte, 
ben 2)u fiel^ft, barbringcft. " — 

©Item unb ©cfd^roiftcr, SScrroanbtc unb greunbe 
bringen ®ir, mein geliebtes Äinb! i&eute bie oerfd&iebenen 
Siebeögoben, wlnben au« ben, auf il^rem $erjen»boben 
erblül^ten SHofen S)ir einen Rranj jur geier beö i^eutigen 
gefies, jur aSerJ^errlid^ung Deines Sarmifemafefttoges. — 
©oD nun Dein Sedier, ber mit aufmerffamen Süden 
Dein biöl^erigeS ftinbesleben beobad^tet, ber mit Suft unb 
Siebe Dein junges §erj ju ergrünben. Deinen (Seift gu 
roedfen, bis l^eute bemül^t xoav, ber mit mal^rl^aft Dater^ 
lid^er Siebe Dir jugetl^an ift. Dir l^eute gar nid^ts ju 
reid^en, nid^ts Dir ju geben ^aben als SBeil^egefd^enf für 
Dein Sarmigroafeft? SRimm alfo, mein Äinb, roas id& als 
SÄngebinbe Dir ju bringen mid^ berufen fül^le, es ftnb 
einige ^erjenSmorte, tief empfunben, gefd^öpft aus bem 
unt)erfiegboren, eroig frifd^ riefelnben QueU ber lautern 
i^immlifd^cn SBol^rl^eit, aus itm Sud&e ber Sudler; btn 
oben ^ errofil^nten SSerS ber l^eutigen ^arafd^a miQ id^ 
mol^lerläutert Dir als geiftige &abt l^eute an*S $erj 
legen, münfc^enb, es möge ber ©eift besfelben Did^ burcb« 
.bringen unb eroig Did^ begleiten. Dpferfreubigfeit, 
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biefc f)^tc S^ugenb, Ift faft jum Sebürfniffe, Ja gctolffcrs 
ma§en j«m Inticrn abriebe febcS tl^atigcn, ftrcbfamcn 
SPlcnf^ien geworben; je nadj bcn mannigfaltigen S^^^n, 
noc^ bcucn bie aJlcnfd^en j[cber in feiner Slrt ftreben 
bringt njol&l 3leber ber ©rreld^ung feines Sieles gerne unb 
luiBig ein unb auc^, wenn eS fein mu§/ t)iele Opfer; Ja! 
njcnu bod& nur qu($ baS 3^^'/ "^4 ^^^ ^^^ ftreben, 
ftets ein raürbigcS, ber gebrad^ten Opfer wertl^ wäre! 
— 3)od^ ba fc^en wir fo aWond^en, oft einem gar eitlen, 
nichtigen/ ja unmütbigen 3^^^^ nad^jireben, Opfer, be^ 
beutcnbc Opfer an S^it/ ®elb, förpcrlid^en unb geiftigen 
Gräften ber Srreid^ung jenes Skki barbringen, unb enbli(| 
geigt es fid^ bann ju fpfit, ha^ all bie Opfer einem 
?[J]&antom, einem eilten ®enuffe, ober gar einem fünbigen 
ginedEc bargebtad&t würben. S)u töirft nun> mein ftinb, 
nai^bem ®u atö Sarmigma einen ®rab geiftiger ^elbft* 
fiänbigleit erlangt l^aft, balb begleitet oon bem Segen 
SDeiner geliebten Sttem, geftärft burd^ bie Seigren unferer 
Sfleligion, bie 5Du nun fennft unb aufgenommen l^aft in 
ffiir, hinaustreten ins gefd^äftige Seben, unb baS Seben 
es roirb auäf »on iDir, mie oon jebem aWenfd^en, Opfer 
l^eifiä^en — o! opfere nid&t ©eine Qugenbfraft, S)eine 
©eiftcsgabcn eitlen, nid^tigen ober gar fünbigen 
Sroeclcn, 'yrpv nhw W i? ^^Ö^H" §ftte SHc§ ©eine 
Opfer ju bringen SlU^er Orten '"nknft nt&«D1pö%a. 
auf bcn ^täfeen, n?o htm unmdfeigen ®enuf|e, mo ber 
f{|nöbcn, gctjigen ^abfud&t, mo ber Sünbe SHtdrc errid^tet 
Würben ^nb, bort mein ftinb, bringe nie unb nimmermel^r 
S)eine Opfer bar, !Du oerliereft bann Deine Opfer unb 
enbücl 2)id& felbft — "'H nns^ ntt^K Dlpö? DK ^'S.r 
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fonbern auf bcn SHtSren, bic ®ott erwählt, auf bcm 
Stltar bcö Olaubenö, auf bcm Slßar ©einer angeftammtcn 
9leIigton^ auf ben Slltaren ber allgemeinen fßfid^ftem 
liebe^ auf bem ^eiligen^ gottgenieil^ten Slltar ünbUd^er 
banfbarer Siebe '"^"'hb^ nJ?üJl üp* ,,bort bringe ©eine 
Opfer", ©eine 3ugenbfraft, ©ein eifriges ©treben, alle« 
roa& S)ir ju @ebote fielet, lege miQig auf biefen genieil^ten 
Slltären nieber; bie auf fold^en Sittären gebrad^ten Opfer 
lol^nen 5Did^ reic^lid^ burdg ha& 93en)ugtfein erfüllter 
5ßPid^t, S)u erfaufft Dir burcö fie ©eine innere ®c^ 
wiffenörul^e, ©u enoirbfi burd^ fte ©ir ben (Sl^rennamen 
eine« wadferen, glaubenstreuen unb frommen 3uben. — 
SBenn id^ ©ir, mein ftinb, ber ©u l^eute nod& umfloffen 
vom Sid^te ber fonnigen, roftgen 3ugenbjeit blft, tjon 
Opfern, von tiefernften Sebenöpffid^ten rebe, menn id& 
©id^ mamc vot eitlem S^gen nad^ (Benufe, fo miH id^ 
©ir bie ©onne ©eine« 3ugenblebenS feineSmeg« trüben 
'^nnb:a nins natr,, ,,freue ©id^, Süngling, ©einer 
3ugenb" fagt ber SBeife, unb biefem SRufe ftimme aud^ 
id^ gerne bei, bod^ rufe id^ ©ir aud^ nod^ bie 9Borte 
®otte«, bie mir l^eute in ber.^arafd^a gelefen, l^inju 
"Hötr *|K nw fei nur fro$ unb freubig, nur fro^, 
nid^t ausgelaffen übermüt^ig, leben«frol^, bod& nld^t 
finnlid^ lüftern, nid^t in fü|inem Uebermut^e ©ic^ in 
freubigem ©enuffe über Sllleö fiellige l^inmcgfeftenb; — 
In reiner grcube meil^c ©id& ©einen Seben«pPid^ten, 
freubigen 3lntH|e« fd^aue in« Seben, freue ©id^ ©einer 
«bfiawmung, freue ©id^ ©eine« Subentl^ume«, übe 
freubig bie 5ßflid^ten finblid&er Siebe unb ©anfbarfeit. 
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2ßenn ben l^eirgen Scbcn§^)flic^ten 
2)u einft gerne D))fer bringft, 
SBcnn burc§ ebte§ 2;rad^ten, %ixä)Un 
2)u ber ^ugenb ^atm' erringt 
SBrab al§ 3ube, 3Äcnfcl^ unb ©ol^n, 
S5ann ift etoig §eil 2)eitt So^n! 

9lnten: 



"^!:^^ rö'' TiS it:i''' nt?K n^snn jö -i!|Dn xb ntö»n 
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„Sflad^ ber Seigre, bie fic 2)ir gaben, nadj bem SRed^te, baS man 
S5tr anaeigen toirb, foßft 2)u l^anbeln, unb bon bem, fo man 
^ir fagen h)irb, nid^t abtöeid^cn tweber red^ « noc^ Itnf§. 

SBenn id^ oud^ ]ebeömQ(, fo oft oud ber l^eiligen 
©dgrift in anbad^tiger SBerfammlung an ^eiliger @tötte 
uns t)orgclcfen wirb, bcn l^ciligen oom (Seifte ®otte« an^ 
geJ^oud&ten SBorten aufnterffam laufd^e, wenn boö ©otteö* 
Toort, bas 3^1, tl^euerfte |6ttern unb tjcrel^rte Selber! 
mic^ ^od^ad^ten unb oere^ren gelehrt, mir ju allen 3^^^ 
ein SBote be« ^immelß ju fein fd^eint, ber auf ®rben 
l^erniebergefaubt unb ben SBillen bes l^immUfd^en SBaterö 
(unb t^ut, fo mar aber bod^ bie eingangöermfil^nte ©teile, 
al« fie l^eute oerlefen würbe, t)on ungewöJ^nlid^ mfid^:* 
tiger SBirfung auf mein ©ernüt^, l^eute am ^age meiner 
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Sortniferoaroei^c Hang fte mir roit ein SWol^nruf aM 
lid^tcn ^oöcn, mc ein üätcrlid^ ntilbcr SRnf, ber junäd^ft 
an mid^ erging, unb mir mar's alß rooUte bicfe ©teDe 
int bebeutungdt)oQen äßeii^e bed l^eutigen SE^aged mir bie 
Don 6n(i&, meine SSerel^rten! fo oft unb fo einbringlid^ er« 
tl^eilten Seigren infiOebäd^tnig jurüdErufen, auf bag id& fte mir 
l^eutc unb fortan ftetö pergegenwSrtige, um nie unb 
nimmermel^r üon i^nen ju meieren. SBol^l*, beffen bin ld& 
• mir fd^on l^eute berougt, roirb ha^ Seben mit gar mand&en 
fd^cinbar fd^mer ju löfenbcn ^J^agen an mid& berantreten, 
mo||I werben in 3uhinft auf meinem Sebenöroege mand^mal 
gar feltfam üerfc^Iungene, nad^ tjerfd^iebenen SWid^tungen 
l^infül^renbe ?5fabe oor mir liegen, bod^ glaube unb l^offe 
\^, bie Sieligion, in beren Seigren id^ aufgemad&fen, ber 
^fi bes 3ubent^umeö, bem ic^ entfproffen bin, unb ben 
id^ Töol^l in S^funft immer reiner unb Karer erfaffen 
mcrbe, mirb mir aDe Sebenöfragen löfen, mirb auf un^ 
ftd^tbaren, flberirbifd^en @d^mingen mid^ über bie ^öl^en 
unb S:iefen beö SebenS l^inmegtragen, wirb mit l^immlifd^em 
3eigefinger mir ben redeten 5ßfab jeigen, ben i(§ ju manbeln 
l^obe, nur mug unb merbe ic^ mit gottlid^em SBeiftanbe 
2ur SBa^rl^eit mad^en bad SBort @otted in ber l^eutigen 
^arafd6a: „9lad&ber Sebrc, bie fie ®ir gaben, nadft 
bem Siedete, baö man S)ir anzeigen mirb, follft 
3)ir l^anbeln, unb Don bem, fo man S)ir fagen 
mlrb, meber red^tö nod& linfö meid^en." ®o fott 
bctm immerbar bie Seigre S^taelft mein fieitfiem fein auf 
meinem Sebendmege, ben ©eboten berfelben mill ic^ nad^ 
(eben unb fie )ur ?tid^tfd^nur meiner ^anblungen mad^en, 
btxl^ aud^ )u ienen gebauten lofen ®(aubendmenfd^en 



158 



will x^ ntd^t gcl^örcn, bie bcm SBorte bcr 9leIigion ol^ne 
geiftige 9lnfd^auung^ o^ne tiefere SBetrad^tnng beöfe(&en 
blinb gel^ord^en, bie nur bem SBorte^ nid^t bem @eban{en 
unferer SReUgion l^ulbigen, bie nur mit bem Seibe, ni(|t 
aber mit bem ®eifte im SBoben ' unfered Subent^umed 
wurjeln, nein! ba [darnebt mir ftets bas SBort ©otteS, 
baa bie l^eutige ©ibro uns bringt, oor hm äugen meines 
©eiftee 'yrpi^ 'H Dl? .THil D^Äil. ,,ganj follft ©u 
©einem ©otte angehören/ nic^t blod bcm Seibe nod^. 
ceremonieK ben lübifd^en ©efegen nad^leben, ol^ne ba^ ber 
©eift ^^eil §at an ber ©otteSüere^rung — nein! mit 
Äeib unb ©eete, mit ^erj unb ©inn raiD id^ ganj 
in meinem ©otte leben; ii^r l^abt mid^, oerel^rte ©Itern unb 
Se^rerl benfen geleiert, nun benn, fo miQ id&, inbem id^ 
bie aSorfd^riften unferer ^eiligen SReligion erfuDe, fie be- 
obachten mit btm äluge beö ©eifted, mid^ burd^bringen 
lajfen von bem geiftigen Snl^alte berfelben, roie ia bas 
©otteömort felbft um f agt '"?im^ Itt^X ^D3 nit?rS fnt$^\, 
beobad^te mol^I ju t^un mic fie SDid^ lehren. — S)ie 
Se^ren aber, bk ber ©eift erfaßt ^at, bie bdS ©e- 
müt^ unb ber 93erftanb aufgenommen l^aben, vocxbtn nie 
oon mir weid^en. — SBenn id& aber aud& "D'^öni/ ganj 
bem @n)igen meinem ©otte angel^ören merbe, bleibe id^ 
bod^ mit ber^ feflen SJanben ewiger, unenbRd^er, linblid^er 
Siebe an @ud^, meine Dielgeliebten @ltern, gelnitpft, linb« 
lid^e, aufopfernbe Siebe ift Ja aud^ ein ©ottcöbienft; — 
treu, wie id^ meinem ©otte unb feinem geoffenbarten 
aSorte bleiben werbe, fo lange id^ auf (Srben wanble, 
will unb werbe id^ aud^ in treuer Siebe @ud^ angel^Sren, 
fflr @u^ beten, wenn es fein mujß, gerne fih: 
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arbeiten, auf ben ^faben nteineft Sebenft emftg nad^ 9lofen 
fttd^en, um fte )um Strange )u n)inben unb @ure @ttrnen 
In Siebe unb e^rfurd^t ju fd&mücfen. ' 

®iB, ©Ott! ba$ id^'d t>oUf>nnQe, 
SBaS ali SBunfd^ idj tief emj)finb\ 
7)a^ mit ^ir, eS mir gelinge, 
^itt^ JU fein ein banfbar ^inb. 
3)ie S)ein SBort gelcl^tt mid^ l^abcn, 
9Ki(^ im @ei{l gefül^rt ju S)ir, 
©egne, SSater, mit ben ®aben 
2)einer SRilbe für unb für! 

3lmen! 



tlnffira^e be9 9atuAifm. 

"^m nan Sisö nn?:it&3i TD^'iK-Sr n:m KStn 'C^r 

T TT -T:-!'» |v; - V-:- -•• ^" 

»SBerni 2)u ju gelbe jiel^ft gegen X^im geinbe, fo mu^t 2)u 
2)i(IJ bor iebem böfen JDinge lauten." 

S)ed Sebens bitnfle Sd^attenfeiten, von benen id^ bid 
l^eute fo oft ffait f))red^en gel^art, bie emft ftürmifd^en 
unb gefSi^Ud^en Jt&mpfe beö 2ä>mi^, benen ber Sßenfd^ 
laum auftiuioeid^en oemtag n)&|renb feined SrbenniaDend; 
id^ l^abe fie bis l^eute nur bem 9{amen nad^, nur oom 
igSrenfagen gelaunt, gefeiten, mitgefül^It, felbß er^ 
probt labe id^ fte nid^t; »ad aud^ neig baft im 6d^ooge guter 
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uttb opfcrfreübiger (Sltttn lebcnbe, unter ben Sittigen 
reiner aHutterticbe geborgene ftinb von ben. flämpfen, oon 
ben f einbüßen aWäd^ten be§ (Srbenlebenö? il^m ift aUejelt 
VDO^l. — ©0 l^abe benn anä) id^, an ©einer iQonb, mein 
tl^euerer SBatcr! geleitet, mn S)einer SBeiöl^eit geführt, 
ouf ©einem ©d&ooge, ületgeliebte 3Jlutter! gewiegt, oon 
ben järtlld^en Slidfen ffieineö tiebeüoUen äßutterauge« 
überroad^t, ba§ Seben bis §eute nur afe fonnigen SWorgen 
gefeiten, in ftiDem, immer ungetrübtem ©lüde floffen mir 
breijel^n 'ßebenöial^re l^in ol^ne ftampf, ol^ne Äummer,' 
ol^ne bag bie @orge einen bun{e(n ©ci^atten auf ba$ $eQe 
ßid^tbilb meine« ©afeinö geworfen l^atte; betn Äinbe ift 
ja eben baö Seben ein fprubelnber QueU täglid^ neuer 
greuben, bie il^m freunblid^ minfen unb jum ©enuffe 
laben. §eute aber feiere id& mein 43armi|tt)afeft, unb 
mit bemfelben tritt bie crnfie SBorbereitung für meine 
3ufunft, fou)ie überl^aupt ein ®rab geiftiger ©elbftftänbigfeit 
für mid^ ein. — ^eute ift es not^menbig, ba§, inbem id^ 
meine 5ßfßd^ten ald SSarmifeioa, al« religiöfer SBoIlftredfer 
bed gbttlid^en äBiUend überfd^aue, id^ mir jugleid^ bie bem 
religiöfen jübifc^en mie überl^aupt bem tugenbl^af ten 
Seben brol^enben ©efal^ren t)ergegemoärtige unb jum 
jtampfe mit ben feinblid^en äJlSd^ten ber @ünbe unb ber 
SScrfül^rung mid& tjorbereite unb meine Äräfte ftäl^Ie. — 
(Singebenf bin id^ bol^er l^eute junäd^ft beft in ber l^eutigen 
€ibra und geoffenbarten ©ottedworted, bad und mal^nt 
"rn nai ^Sö möt&3i Ta^'iK bis nni:^ «Jtn '•Si, „mcnn 

T TT 't:-!': Iy: - v-:- ••" • ff^ 

©u gegen ©einen g^nb ju S^Ibe iiel^eft, fo |üte ©id^ 
t)or|ebem böfen ©inge-^ JBiS^r meine tl^euren gttcml 
meine tjerel^rten Ferren Se§rer! maret 3^t: eö, bie 3^^^ 
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jeben Stein bed 3(nftogeö tnir aud bem SBege tSumtet 
bic 3^r t)or allen feinblid^en Angriffen auf mein reine« 
iinblid^ed ©emütl^ mid^ bef^ügt l^abet, bod^ mtv foD unb 
toirb nun fürber mid^ "S^n n^l bäö* üor iebcm böfen 
^inge in ©d^uft tiel^men? werben meine lugenblidjen 
jtrfifte auftreid^en^ mid^ ju f(6fi|en? n)erbe id^ bad 
'T*n nSH/r bad SBBfe atß fold^e« erfennen, um mid^ t)or 
bemfelben in 9ld^t )u nel^men? wtthe id^ nid^t oft ha^ 
"rn nsx böf e ®ing in meiner jugenblid^en (ginfalt für 
^'DIIO nnn„ gut Ding nehmen? 2)lefe Smeifel, fo fte 
J^eutc i^re ©d^atten auf ben geiftigen Otanj meines Sar^ 
mißwafefte« werfen motten, id6 oerfd^eud^e pe burd^ ben 
iroftreid^en Oebanfen, bafe id^ mid^ Ja ®urer ©orgfalt, 
€ureS meifen SRat^eS unb ®urer ßiebe, gute ©Kern, aud^ 
ferner merbe ju erfreuen l^aben, unb ba§ bem feften 
aSorfa|e, baß 85öfe ju meiben, bie göttfid^c ^ilfe nid&t 
fel^lt. — ©0 ic$ nur ewigen Äampf, emige geinb^ 
fd^aft bem Söfen unb ©ünbigen gefd^moren, unb ju 
biefem Äampfc mid& gerüftet "^abt, bann werbe id& wol^I 
mit götllidjem Seiftanbe oor Jebcm böfen Singe beptet 
loerben; wie ja baß ©otteßwort eß üerl^eißt in i&eutiger 
©ibra ""^y^^i^ '^^. TOHö «i?n «'S. wenn 5Du nur ernftUd^ 
jum Äampfe gegen ben geinb außgiel^ft, gteid^üiel ob'ß ein 
IJetnb ©einer irbifd^en ober geiftigen unb ©eelentool^lfal^rt 
tft, — oerjoge nid&t .rn nnn b'3^ rr\rya:\f 2)u wirft 
iann bel^ütet werben oor {ebem bofen 35ingc. ffiie 
SReligion, ber fefte ©laube, bie gßttli(^en ©ebote, ba^ 
fotten meine ©d^ufeenget fein, mein unerfd^ütterüd^er 
<SIaube an @ott unb an bie SBal^rl^eiten ber jübifdöen 
iReligion ift meine befte 2Baffe. ©o trete ic^ benn mit 

©l^rcnt^ eil, »ud^ ber SBet^c. 2. aufl. H 
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ber ^eitigett 9Bei^e beft |übifd^en ©(aubend im fersen 
getroft lum Aampfe gegen aDe meiner Steßglon unb ber 
S:ugenb felnblid^ gegenüberftel^enben äßöd^te l^inaud, nie 
mtQ [^ f$rteben uttb gretinbfd^oft fd^ßegen mit ber @ilnbe^ 
mit bcm Safter unb mit ber ©ottlopgfeit unb mit i^ren 
^ricftern unb Wienern, miß t)ielmel^r eingeben! fein be« 
göttlid&cn ©ebote« in ber l^cutigcn ©ibra triin ^h^ 
"D^lr*? ?i^d; ^3 orotol ü6b^ ,,®u foKft il^re greunb^ 
fc^aft unb i^r ®utcö nid^t fud^en, fo longe ffiu lebeft'' 
unb ffcts friebUd^ geftnnt gegen aKe ajlenfd^en, bod6 jum 
Kampfe gegen bie ^einbe meined ©laubens unb gegen 
bic SScrfü^rung unb SBcrlodung, mit ben SBoffcn uner^ 
fd^üttcrttd^et ©taubenötreue ftetö bereit fein. 6ud^ meine 
uicfgeCiebten ®ttern ober, bie 3^r, je ffarcr mein S3Iidf 
ititrb, in befto l^ö^erem ©lange ate meine irbifd^e ^ox^^ 
te^ung t>or meinen Slugen ftel^et, ®ud^ miQ id^ }u oUen 
Seiten, im ©egenfofee ju bem in l^eutiger ©ibra gejeld^*' 
neten 'Tinlöl irf\ü pa miberfpenfligen ©ol^ne, ein 
treuer, gc^orfamer ©o^n bleiben. 

(Surem 2BtIIen nad^julcben. 
Sei l^ienicbcn ftet§ mein ©trcbcti, 
(Sure Seigre fott mid^ ftärfen 
Stets gu eblen frommen Sßerfen; 
iEreu toie '^^t, bleib' id) bem Glauben. 
>iaff' H)n nimmermel^r mir rauben, 
Sill il^n frei unb ftolg befennen, 
greubig ftet« mid^ 3 übe nennen. — 

§crr! ©einen »eiflanb erflel^e id^ mir! Slmen! 



163 



^nf^ra^e bei S^onfhrmdorg an bett Sarmt^toa. 

•.TT : I V : • . . . - T 

w3c^' l^aBe ntd^t übertreten 3)etnc Gebote unb ntd^tg öergeffen.'^ 

aSenn unfcrc Sll^ncn, als ftc cinft im »eftle bcö 
^eiligen Sotibc« woreti, ben gclb^ unb Oartcnbau pffcgcnb, 
btc ©rfttlngsfrüd^tc in opfcrfrcubigcr 3)anfbarfcit bcm 
^crrn gcioci^t l^attcn, wenn ftc aU bic ©abcn, bic bie 
jübifd^e 5mUbe il^ncn barjubringcn jur gjpid^t maij^tc, auf 
Den Slttar bcr SBol^ltl^atigfeit niebergclegt l&ottcn, bann 
fptad^ iebcr (Sinjcinc t)or (Sott l^intrctcnb: ,,$crr! id6 
l^abc 2)cin ©cbot erfüllt — l^abe ©cine(Sebote nid^t 
überfd^ritten, unb ni(J6tö Dcrgcffen." — 2luf bem 
l^ciligen Soben S)eine« fungen uncntwei^tcn ^erjenö unb 
@emötl^es mein geliebtes ilinb! ift bid l^eute Sllles nod^ 
im Äeimen unb im ©proffen, bie eblen ©amenförner 
moralifd&er unb religiöfer Seigren, bie von ©Itcrn« unb 
SeJ^rer^^anb in S)cin fierj geftreut mürben, finb mol^I 
aufgegangen unb — xä^ mu§ es ju ©einem Sobe l^eute 
am S^age Seiner Sarmigmafeier fagen — bered^tigen 
ju fd&5nen Hoffnungen; aber gröd^te merben pe moi^I 
erft, wenn bie (Sonne be« reiferen Sebenöalterö S)id& be* 
fd^eint, bringen, crft bie Sufunft wirb es ®ir mögßd^ 
mad^en, juerft bie @rftlinge, fpStet bie reid^e @rnte auf 

11* 
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bem gclbc 2)ctitcö tool^Itl^ätigcn frommen SBirfcnö bcm^crrn 
ju mcll^cn; mol^I 2)tr, mein ftinb! mcnn 3)u bann im 
Scmufetfcin ©einer erfüllten ^ftld^ten l^intreten fannft 
t)or S)einen ®ott unb fagcn f onnft ^^nlSCöö ^ri-j?5 ^h. 
"•»ririptt? xbl „td^ l^obe nid^ts übertreten oon ©einen 
©eboten unb nid^tö oergeffen." Sßon ben Oebotcn 
nnfereö ©otteö, Don ben weifen unb cblen ®efe|en un^: 
ferer l^eitigen Sleligion aud& nur eines mutJ^toillig, im 
fül^nen Uebermutl^e ju übertreten, baju ^alte id^ S)id^ 
für unffil^ig, mein Äinb, benn id^ fenne ©eines $erjenö 
fromme Siid^tung, fenne ©ein gläubiges (Semütl^, unb 
meife, ba§ ©eine madferen jSltern ©ir in frommer 
(Blaubenötreue, in el^rfürd^tiger ^eiÜgl^altung göttlidßer 
©ebotc ein rül^mlid^eö SBcifpiel ju allen 3^^^^ gegeben, 
bem JU folgen ©u geroi^ beftrcbt fein mirft; aber be« 
Sebenö Strömung, bie im reiferen Sllter aud^ ©id^ er^ 
faffen mirb, ift eine fo gcroatlige unb fortreigenbe, bie 
aWad^t ber SBerl^dltniffe oft eine fo bejroingenbe, bie 
©timme ber SBerlotfung oft eine fo betäubenbe ober aud^ 
fanft einfd^meid^elnbe, ba% bie l^eitigen 5ßfli^ten ber 
SHeligion oft in ben ^intergrunb treten, oft üergeffen 
merben, meit feine irbifd^e Sßod^t über i^re ©rfüHung 
gebletenb, fonbern bloö ermal^nenb ju wod^en be« 
red^tigt ift; — mirft ©u alfo mein Rinb, ber ©u t)on 
l^eute ab ben fd^önen, el^rcncoKen Flamen „93ar* 
mifema" trfigft, mirft ©u ©eine religiöfen ^ßflid^ten 
JU erfüllen nid^t t)ergeffen? wirft ©u nie tjergeffen, ba^ 
©u Swbe bift? nie üergeffen, roas ©u ber jübifd^en 
SWeligion, maS ©u bem Subentl^ume, was ©u ber jübifd^en 
SBiffenfd&aft fd^ulbig bift? wirft ©u angefid^tö ©eines 
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@otted, 2)eine ä^l^ätigfeit überfd^auenb, aud^ fagen fonnen 
'"^riPfD*^ iih\„ id^ J)abt Don Slllem bem, wad ©u, mein 
©Ott! mir jur ^ßfßd^t gcmad&t, nid^tö ocrgeHen? o! id^ 
m5d^te S)tr, tOQg und bad SBott ©otted l^inftd^tlid^ ber 
SlmalcfÄgefd^id^tc am ©d^Iuffc ber Dormod^igcn ©ibra juruft: 
"n^tr\ ^h„ „x>cxQX% nld^t" aud& in Scjug auf Deine 
Sleligionsppid^tcn'jurufen "n|t&ri K^,, „tjergife nid^tö!'' 
©icl^! eUn meil bie (SrfüDung rellgißfer ^flid^ten nid&t 
ber Uebermad^ung weltüd^er aWad^t, b{os bem ©ewiffen 
beß 3ttbit)ibuums anl^eimgefteKt Ift, foll ber glaubenstreuc 
3ube fid& felbft ftrenge übermad&en, jtd^ bie fieifigl^altung 
feiner Sieligion felbft jur Sebensauffliibe mad^en; fiel^, 
mein Äinb, bas Subentl^um mirb nur burd^ bie §im 
gebung feiner pflid^tgetreuen Sefenncr für bafifelbe auf^ 
red^t erl^alten, bie iübifdj^e MeÜglon pgt nid|t auf bem 
3:^rone irbifd&er SDlad^t, gebietet nld&t über melttid^e 
fieere unb irbifd^e SBaffen, crfiredEt il^r Scepter nic^t 
über Sänbergebiete, bie fie mit §eere8mad^t erobert unb 
mit ^eereögemalt regiert unb fid^ unterwirft; bas ©cbiet, 
baö §eerfd^erreid& ber iübifd&en ^Religion ift ba« fierj, 
baö ©emütl^ il^rer Sefenner, bort murjelt il^re Äroft, 
bort ift il^re SRad^tentfaltung; nid^t mie uiele 5Ramen, 
fonbern mie mele bergen mie t)iele ©eifter jur gal^ne 
beß Subentl^umeß gel^oren^ barnad^ ift beffen @tSrIe ju 
beurtl^eilen. — S)arum foUft S)u mit ©einem Serjen 
unb mit S)einem ©eifte bem ^Subentl^ume angel^ören, unb 
bemfclben treu bleiben ©ein lebelang unb fein unb ber 
^Pflid^ten, bie eß S)ir auflegt ,,nie Dergeffen."^ ©o, 
mein ftinb! el^rft SDu ©einen ©ott, e^rft ©u ©ld5 felbft, 
unb cl^ift unb erfreuft ®u ©eine tl^euren ©Item, bercn 
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Sluge cmjartungsooD auf 5Dld& bllcft, bcnn rotffc, cd ift 
iübifd&cr geftunungstüd^tigcr ©Itcrn l^öd^ftc grcubc, xotnn 
bcÄ ©ol^ncö rcligiöfer SBanbcI unb ©laubcnßtreuc feinen 
übriflCTi eb£en ©igenft^aften bie Ärone auffegt — unb erft 
ttjcnn bcr mn itine« mit Sorgfalt unb retigiofer 5ßflege 
eriogcnc So^n bie ©d&roingen feine« eigenen prfifehben 
Seiftet regt unb bie ongeftammte ^Religion unb i^re 
Seiten am eigener Lleberjeugung treu bewal^rt, folgenb 
bem @DttcsitJütte am @[^Iuffe ber l^eutigen ©ibra Dn'lplri// 
m 6^2rri jXfJ^S ank ontr^] nxrn nnsin n::n hk 
,,i^r faQt Bcobat^'tcn bie SBorte blefcö "]Wl2r\ 'nr?K hi 
Sunbcä unb \k erfüHen, iamil il^r mit Ueberlegung 
^anbctt/' bönn fe^en fie il^r ®rjiel^ungömerf gefrönt. — 
So mögjl 'Du benn i^r @tol5 unb il^re greube werben. 

3lmen! 



^n[|ira(^e be$ Sarmi^ioa. 

"■intorb ^Mbai tj^m li^p na^n "ti^Sk nr\p^ -"?« 

„©«nn nai^t ift SDit ba§ SEÖort in JDcincm 3Runbe unb in 
deinem iper^^en eä auszuüben." 

..Sarmifema!" Seitbem beö SSerftonbeö erfte 
Sonncnftröl&lcn in mein Sfnnereö fielen, feitbcm ber (Sin^ 
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{tci^t unb ©rlenntnig erfled aßorgenrotl^ in meutetn 
,®eifte bämmerte, übte bicd SBort einen mäd^tigen Qaubtv 
auf mein ©emütl^, ftonb c* afe fd&öned, ferne«, rül^m* 
liij^eö 3i^- ^ör meinem Slugc, erfd^ien eö mir, olö ein 
an^ ©tunbenblumen t)om ©ottesftnger gemunbener Äranj, 
beftimmt, einft meine jugenblid^e ©tirnc ju fc^mürfen; 
unKar nod^ über beffen malere 99ebeutung, traten bie 
Umriffe^oon bcm Silbe, baö id^ mir oom „Sarmifema" 
mad^te, bod^ immer beutlic^er j^eroor, unb q(S id^ enbttc^ 
Äufete, ba§ ber Sarmifeioa ber 2;^ora uncnblid^en ©eift 
in fid^ aufnei^men, jur ©rfüHung Sflicr rcligiöfen 5ßflid^tcn 
3s^(t^td fid^ Ktbunben fül^len mug, ba fül^tte id^ in 
meiner Knblid^en Sefangenl^eit eine l^eilige Sd^eu, ein 
leifed ä3angen angefid^td ber immer naiver an mic^ l^exan:! 
Irctenben Sarmifewappid^t, unb mir brängte fid^ immer 
micbcr bie grage auf: „wirb meine Slufgabe ate Sar- 
migma nid^t ju übertt)S(tigenb, nid^t ju fd^nier für mid^ 
fein? ift ein breijcl^niäl^riger ftnabe aud^ fftl^ig 
„SSarmigwa" ju fein? I^at fein finblid&cö ficrj fc^on 
9laum für ben Umfang unferer Sieligion? ©o fragte i(^ 
mid^ oft in ©tunben ernftcr Setrad^tung, bod^ ate läge 
mein Snnereö flar entl^üHt t)or Suren SlidCen, tl^euerfte 
®lternl unb Derel^rte Seigrer! ober aU IgStten bie erften 
©d^atten, bie in älugenbliden fold^ ernfter S3etrad§tung 
ftd^ auf meinem Atnbedongefid^te gelagert, ©ud^ meine 
bangen S^^eifel ^erratl^en, fo maret gl^r ftetd bereit, mid^ 
JU ft&rlen unb gu ermutl^igen, mid^ oorjubereiten für bie 
SBeil^e bed l^eutigen ,2;aged, inbem 3l^r mir jujurufen 
pflegtet bie äßorte aRoft« in ber heutigen ©ibra 
n?? i^y^^ ^"^^ ^'^^^/^ '?" M ®mt, »ein ©Ott, 



168 



er gcl^t mit Dir;" brum gcl^c ©einem ^idt getroft tnU 
gegen H?? 'T*T «W/^^er wirb mit^ir fein xbl "^p^: iihn 
'"?I5jr er mirb ©Id^ nid^t erfd&Ioffen laffen unb 
^{4 nid&t oerlaffen "KTn xb" ^brum fürd^te nid^ts". 
"nnn K^\, „mb lafi* 5Dir nid&t bange fein." — @a 
fprod^t 3^r oft ju mir, unb mein iungcö $crj gewann 
an aWut^ unb Unerfd^rodfenl^eit, an ©elbflüertrauen un^ 
3ui)€rfid^t; l^eute am S^age meiner Sarmi|mafeicr fte$e 
id^ voU ©ottDertrauen Dor bem älngefid^te meines @d^öpfer& 
unb t)or @n^, meine ^od&Derel^rten! unb wage eö, l^offenb 
auf bm göttlid^en SBeiftanb baö feierltd^e ©elübbe abju^? 
{egen, ein ^^Sarmigma'' ju fein unb gu bleiben mein lebe^* 
lang nacö bem Sinne ®otte§ unb aller frommen Se^^ 
fenner ber jübifd^en 3leligion. Db iöf^ im ©tanbe fein 
mcrbe? ob xö) fd^on jefit in ben UBegen bes „S5armi|n)a'* 
JU manbeln vermag? id^ jroeifle nid^tme^r baran — ein 
SUd in ble l^eutige Sibra jcigt mir ben Dielfagenben 
S^rofi- unb lel^rrcid^en Sjjrud^, ber t)on ber Seigre 
Söraete fagt .M^fp K^n JlKbö? «^// „fte ift ®ir nic^t 
©erborgen "«''n nj^ini^ ih),, aud^ nid^t entfernt Don SDir." 
3]^r l^abt mid6 ja eingeffil^rt in bie leud^tenben 9täume 
unfercr SReligionöIel^re, 3^r l^abt mir fie na l^e gelegt, 
inbem 3^r mid^ mit Sl^rem Snl^alte befannt gemad&t 
§abt, unb nneber ruft ein SSerö ber l^eutigen ©ibra mir 
bie ermutl^igenben aCBorte ju "IK^ nann tj-Sk Sinj? •»?,. 
^baö SBort ©otteö ift S)ir fe^r nal^e"lntt?rS ^?n^ni "fj"??,, 
in ©einem ÜHunbc, in ©einem §erjen, ed ju erfüÖen/' 
3a, id^ l^abe es '"'"Mi^ in meinem 2Runbe, benn ©ant 
®urem auf mid^ Dermenbeten %lA^t finb bie Seigren 
unferer l^eiligen ^Religion mir munb geredet unb gelSufig 
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geworben, bod^ too« frommt eö, bie Seigren ber SWeltglon 
im 3Kunbc ju ful^rcn, toenn baö $crj nid^td toel^ t)on 
bem, toad ber SRunb fo geläufig audfpric^t? foQte etioa 
unfcrc Sieligion fid^ mit einem Sippenbienfte begnügen? 
foKte ber jlfibtfd^e 99armijjn>a ed vtxhkntn, bag ®ott ber 
$err nad^ ben SBorten be« 5ßfalmiften bie Dorrourfsootte 
groage an i^n richten fönnte «\^ni "j'^n nspS ^S Hö'' 
'"?|^a"''Sr ''H'^niS ,,n)as fprid^ft SJu t)on meinen (Sefejen 
unb trägft meinen S3unb auf 5Deincn Sippen?" nein, ein- 
geben! bes Snofeworted l^abe id^ ate ^armigma ba& 
aCBort ©ottes ""'SaSs// in meinem ^erjen. — aber 
aud^ bies genügt nid^t, anüi bie im ^erjen als bloge 
3b ee erfaßte Religion mad^t ben 83efenner nid^t gum 
Sarmigma, bies gteube id^ ju crfennen in *bem mit S^iad^^^ 
brudf angefül^rten SBorte ber l^citigen ©d^rift, in ber 
l^eutigen ©ibro "iDtt^rl^i/ eö ju oollfül^ren," bie 
S:i^al, bie eb(e, fromme 2^l^at, foll unb n)irb mid^ jum 
Sarmigroa mad^en, menn id^ einft ju 2:i^aten fä^ig, 
meinen ©lauben beurfunben werbe, burd& ebte SGBerfe 
jubifd^cr 3JKlbe unb Olaubcnötreue, menn id^ in (Suren 
gufetapfen, meine t)ieIgeKebIen ©Item ! manbe(n merbe unb 
Sure frommen SBcrfc mid6 jur Sfiad^a^mung aneifern 
werben, bann werbe id^ a(d 99armigwa mid^ jetgen, bann 
wirb e« mir möglid6 fein, mid^ als 3ube ien SReil^en 
berienigen anjuf^Iiegen, bie blcfem Flamen ®^re mad^cn. 
— aWögeft 5Du, mein ®ott! mit mir fein auf bem SBege 
meines fünftigen ©rbenfeben«! 

Sa^ 2)cin Sciftanb, ®oü ber &nct,tt, 
3Jlir bie mäd^t'ge 6ci^u|mel^r fein. 
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SBill id^ tpanbeln l^erjenörein. 
3ubc mH id^ fein in SBort, im ®eift unb in bcr 

amen! 



?tnf^ra(^e be« ß^onfirmatorg an ben Sarmi^toa. 

•?inri "Tins; b^tt^ mm mn ni:^ irs obir htü"^ nij. 

„(^ebenfe ber uralten 3^it^". betrad^te bic S^'^i^^ tJorigcr 
©efd^led^ter ; frage 2)einett ^ater, er h)irb 2)ir*§ !unb 
tl^un, 2)ctne GJtfife, fie h>erben e§ 2)ir fagen." 

(Sin ftinb ber ©egenmart, ein ©ol^n ber neu eften 
3eit fiel^fi 2)u üot mir, mein Stnahtl ben i(| i^eute mit 
ben beflen SBünfcl^en meines ^erjens alß ^^Sarmifeiöa'' 
begrübe; unb bod^ bilben bie erften SBorte ber äSeil^e, bie 
ic^ l^eute an S)ici^ rid^ie, einen äßal^nruf, bag ^u ber 
^uralten Selten," ber SBergangen^eit ©id^ erinnerft; 
benn mir finb 3uben, mein ftinb! ®u trittft l^eute in ben 
ftreiö frommer, merftl^atig gläubiger 3«ben ein, fd^Iiegeft 
®id& als „Sarmifema" unfi an, mit uns gleid^e Siedete 
unb gleiche ^flid^ten tl^eilenb im S^i^^^^'^ume; unb ber 
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3ubc, er barf nid^t bloö in bcr ©cg^nroart leben, er 
mu6 feinen Süd gor oft in bie SSergangenl^cil rid^ten. 
— , ©0 fel^r wir bcn SKnforberungen ber ©egenroart aud^ 
geredet werben muffen, fo innig wir uns bcn roo^U 
tl^ätigcn Seftrebungen bcr ©egenmart and^ onfd^tiefeen 
foHen, mit ber 3Sergangen|ieit bürfen mir nid^t 
bred^en, bcnn unfere Religion, bie ©otteöentttammte, 
fie reid^t in bie urolten Seiten jurüdE, fo gut fie ftd^ aud^ 
ber ©egenmart anpaffen ia§t; unfere ©laubenöftärfe, 
unfere S^udbauer im Ungemad^, ba^ nod^ l^ie unb ba im 
©cfotge unfereö SBefenntniffeö ift, pc mirb burd^ einen 
SBIidE in bie SBergangen^eit SöraeU geförbert; borum 
fage id^ ®ir, mein Äinb, miUft S)u 2)id^ ftärfen im 
©laufcen, miUft 2)u 2)id^ erbauen an ben SBeifpielen 
großer unflerblid^er ©{aubenö^elben, miKft 2)u enbüd& 
7*^ mit bem Soofe beö Subent^umeö, mie eö in ber ©onne 
ber neuen 3rtt ftd^ geftaltet l^at, gufrieben fein Dlö;» 'ib?'' 
"dS'^I? „gebenfe ber uralten S^it^«/ lo^ bie ©efd^id^tc 
S)ir bie ©eifter icner ©laubenöl^elben l^eraufbefd^mören, 
bie grofe im S)ulben unb ©rtragcn il^rcö ©laubenö mitten 
maren, gebenfe bcr uralten S^iitn, in bencn unfere 
Sleligiott bie Feuerprobe fd^ioerer Seiben unb arger SBers 
folgungen beftanben unb immer neu ueriüngt äuö ber 
Sttfd^e unb aus bem ©d^utte ber 3^^Pörung unferer melt« 
Hd^en ©üter l^en)orging; ber Religion, bie biefe ^a^v^ 
l^unb^rte ber ^Prüfungen l^inburd^ unDcranbert pd^ er« 
l^alten, il^r foHfi unb mufet 3)u angel^ören, mugt ben 
gläubigen ©eift ber rul^moollen SBergangenl^eit 3öraefe 
mit in bie ©egenwart bringen unb fo beiben Sritottern 
SWed^nung tragen. SBol^t benfft S)u oieHeidfet — fann 
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man im Sid^tc bcr heutigen 3rit gar leidet, ol^nc mclc 
Dpfcr bringen ju muffen, ftd^ gum Subentl^ume befenncn, 
tft bod^ bad Snenfd^enredgi l^eutc allgemein anerlannt unb 
ber ©enufe beßfelben nid^t mel^r nad^ ben öeknntniffen 
Derfd^iebcnartig Dert^eilt; tooI^I ift bcm fo, mein Äinbl 
TDie aber, menn benn bod^ bann unb mann S)ein SBelenntnig 
S)ir ein Stein beS Slnftafeeö burd^ bie SSorurtl^cile ber 
aJlenfd^en werben foBte? menn bie ©onne ber Slufflärung 
benn bod^ nod^ nid^t aQe 9läume burd^brungen l^ätte, 
unb nod^ mand&eö SBorurtl^eil gegen ha^ 3ubent]^um im 
©d^otten bunMer Slnfd^auungen in ooHer Slütl^e flünbe 
unb Dieüeid^t aud^, menn S)u auf ben @d^aupla| bed 
Sebenö mitmirfenb trittft, nod^ fortmud^ern mürbe: moBtcft 
2)u barum je Deinem jübifd^en Sefenntniffe untreu 
werben, ober 2)id& beftfelben aud^ nur fd^ämen? o! mein 
jlinb, mie fd^ßmm ed auc^ nod^ fein mag, ed gab t)ie( ««^ 
fcblimmcre Qtittn für'« Subentl^um, S^t^«/ ^on benen Du 
faum eine ai^nung l^aben fönnteft, menn bereu ®reigniffe 
nid&t nod^ im SKunbe ©einer 3citß^«off^" lebeten, aber 

®ir*d uerfünben, nod^ ift fein ^aar nid^t gebleid^t, unb 
bod^ l^at er nid^t immer fold^ für baö Subent^um unb 
feine Sefenner günftige 3^^*^« gefeiten, atd bie j[e|ige 
"TjS r\J2^') •yi^Ji??// bie ©reife, ber^n §aar bie 3af|re mit 
@d^nee bebedt l^aben, bie werben S)ir fagen, meldte 
Opfer jte bem iübifc^en (BlaubenSbefenntniffe gebrad^t 
l^aben, pe l^aben, Derlaffen t)on aller SSelt, bie bem ^^ 
Subentl^ume gram war, auf bem ^fabe il^red (Staubend 
auj^gel^orrt unb an i^nen l^at fid^ bewäl^rt ber @prud§, 
ben bie l^eutigc ©ibra uns ins ©ebod^tnife ruft TT3 'H" 
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"ns: bv^ JÖI? pKI «nr ,,®ott leitet es (Sftrael) allein, 
wenn aud& feine frcmbe SBad&t mit il^m Ifi/' n>cnn auci& 
alle anbern aßäd^te es t)erlaffen. SRufe SDir bälget, mein 
flinb, bie ©^idfale ©einer 2ll^nen qu« im "Db'lT D^öy 
alten 3^it^« ß^^ oft infi (Sebäd^tnig jurüdf, biefe ©rs 
innerung^n werben 3)ici^ ftärlen für bie ©egenwart unb 
für bie 3wf«"ft i^^ treuen Slußl^arren in SDeiner Sleligion; 
Ia§ Don ©einem glaubcnötreuen, frommen SBater, von 
©einer gefinnungötüd&tigen, frommen, IlebeooDen SRutter ©id^ 
belel^ren über bie SBal^rl^eiten unfereö ©lauben«, fiel^ 
©eine guten (SItern, fic l^aben on ©Ir gel^anbelt naci^ 
bem aWufter gottlid&er Siebe, t)on ber bie l^eutige ©ibra 
fagt "^Pl'n^ rbtü br 'i:p T3?; '^t^^ps. ,,mie ber Sttbler fein 
9left bemai^et, über feine Sangen fimebt u. f. m." Slud^ 
fie l^aben ja ftets mit majorer, üdterlid^er $ulb unb auf^ 
opfernb mütterlid^er 3ä^tttcl&'«tt öt>^^ 2)id^ geroad^et, ober 
fie l^aben mei^r ate bloö über ©ein leiblid^ SBol^l ge« 
modlet, fie l^aben biefem Silbe üollfommen entfpred^enb 
aud^ baö "'^ri^?« ^1^ ^nHlt?^, er ergebt eö auf feinen 
gittigcn, jur SBal^rl^eit gemad^t, benn auf ben gittigen 
il^rer ©loubenötreue unb il^rer mal^rl^aft innigen grommig« 
feit l^aben Sie ©id& erl^oben jur $öl^e einer geiftigen, 
frommen Slnfd^auung, o! mögeft ©u il^nen bankn, inbem 
©u treu außliarreft im ^ubentl^ume in grömmigfeit! 
Slmcn! 
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TT'' V l-T • t:t- "TI »'"X 

•TT 

,^3ofua, 6ol^n ^luniS, ta^ar boE beS ©etfteS bet äßeidl^eit benn 
SWofcö IJatte feine §anb auf il^n getegt/' 

Sold^ fegenbringenbe l^eilige ^anb iDÜnfd^te aud^ id^^ 
bog ftd^ ^eute an bem Sage^ an bem id^ }um Sartnigtoa 
tx^erbe^ auf mein lugenblid^ed ^aupt nieberfenUe^ auf bag 
bcr ®cifi bcr aCBeiÄ^eit unb bcr ®rfcnntnl6 bes ®utcn 
mid^ erfüllte — unb glüdtttd^ preife Id^ ben im ©elfte 
Dor mir ftel^enben Slad^folgcr be« unftcrblid^en 2ßofeÄ, 
ba% feines großen Sel^rerß ®eift jum 2;i^eil auf il^n über* 
ging^ er lonnte mut^ig an bie (SrfüDung fetner neuen 
5ßflid^ten ge^en, benn über lijm fd&mebte fein mftd^tiger 
€d^uggeift^ ber emiglebenbe SRofegeift^ ber il^n ftSrfte unb 
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crlcud^tetc. ^eute fcib tool^t ^^t, titeinc ütcigcliebten 
©Item! unh ftnb ©ic, mein üercl^rtcr $crr Seigrer, nocfy 
mir jur ©citc, l^cutc ifl c« ®ure ©anb, bie [xä), wie einft 
bie SKofe^anb auf Sofua^ fegnenb^ ftfl|enb unb 
Icitcub mir cntgcgenftrcdt, ober mie, menn mein Seruf 
mid^ 'l^inaußfü^ren wirb in bie fernen ©efifbc ber jweiten 
grembe, wenn ®ure ll^eure, marme §anb mir nid^t me^r 
nal^e fein mirb^ n^erbe i^ qu(| bann f^fiftel^en fönnen 
an^ bem 93oben bed frommen lübifd^en Sebend? n)erbe 
id^ junges 9{eid am S3aume bed Subentl^umes bann nid^t 
manfen unb fd^monfen? mer foK bann mid^ ftüfeen? roet 
meinen $flid^ten mid^ entgegenfiil^ren? fo frage id^ mid^ 
{elbft l^eute, unb bie mir eben Dorgelefene ©Ibra ruft mir 
ein Sroflmort ju in bem SSerfe Htt^Ö wb njlt T]yF\„ 
"^PT^ nSnp ntfh'lt: „bie Se^re, bk uns aWofeS gebot, 
pe ift ein ©rbgut ber ©emeinbe „3afob«;" nod& lebt 
alfo bie ÜÄofel^anb, bie ben 3ofua geftü|t unb il^n mit 
bem ©eifte ber SBeiöl^eit erfüHt l^at, biefe unfterblid^e 
©anb ift bie ©mailel^re, bas mofalfd^e ©efeg, ba§ wie 
eine flügenbe, fd&irmenbe $anb cioig fül^renb unb leitenb, 
ben Sebendmeg jeigenb unb }ured^tmeifenb fiber Sdrael 
oudgeftredtt ift "»*l3"\an m?1,, „bie« ift ber ©egen", 
ben 3Rofed und Sdraeliten vor feinem £obe gegeben, bag 
er feinen ©eift und jurüdfgelaffen auf ©rben; feinen 
Seigren, bie und begleiten auf unferem Sebendmege, bie 
und SBegroeifer, üäterlid^e ße^rer unb freunbttd&e 3Jlal^ner 
jinb, mo mir aud^ fein mögen — biefen meifen Seigren 
l^abt Sl^r, tl^euerfte Cltern! ®ingang in mein i&erj ©er* 
fd^offt. 3^t l^abt fie mir tief eingeprägt unb mir fo bie 
fid^erften Segleiter für meinen Sebendmeg j gegeben. 
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©rfanntJ^ofee iö) nun.bafe c« bie SRcIigion Ift, bie unfcr 
bcftcr 3la%cbcr ift in be« Sebcnö fragen, menn fte oft 
in @(|ic{falsn)enbungen an und l^erantreten. Sßie elnft 
in jenen QlarnvoUtn S^agen iübifd^er ^errUd^feit bie l^eiligen 
Urim unb Sumim burd^ ^ßrieftermunb unfi ben SEBiDcn 
@otteS funbgaben^ fo gibt ed auci^ l^eute nod^ biefe Urim 
unb 2; um im, bie uns weifen dtai^ geben, fie finb nid&t 
untergegangen im ©türme ber 3^ttcn, benn eö l^eifet in 
ber heutigen ©ibra "TTOn tr^-'^b -^pn^KI 'r^J2r\„ ^^eine 
2:umim unb Urim fie finb bem frommen geblieben;" 
ber gromme, er trftgt fte l^eute nod^ im bergen, bie 
SReligion, bie uns im ©erjen mol^nt, fie ift unfere emig 
meife Slatl^geberin, fie il^ut unft ben SBiDen ©otted funb, 
— aSon biefem troftreid^en, erl^ebenben Seroufetfein erfüllt, 
trete id^ l^euie meine SBarmigroaroeil^e on, mein jungeß 
$eri l^ebt ftd^ freubig bei bem ©ebanfen, ba^ id& nun 
berufen bin mitjuroirfen on ber großen, rul^mreid^en 
SBiffton beö Subentl^ume«, bie ha ift, ben (Slauben an 
ben einen einjigen @ott in unerfd^ütterlid^er 9lnl^änglid6fett 
burd^ bie SBelt ju tragen unb im 5ßriefterbienft ber 
rcinften 9iad^ftenltebe in ewiger, unermüblid^er ^reue ju 
üben; nid^t aber bIo§ bie jugenblid^e ®Iut beö finblid^en 
©cmütl^eö ift eö, bie mir l^eute meine religiöfen ^ßflid^ten 
fo l^eig aM §erj . legt, nein, ber ©tral^l reiner (Sr- 
fenntnig ift eö, ber in mein $erj gebrungen ift unb eioig 
in bemfelben mol^nen [oH, — ftorfen, feften ©d^rittes 
miU id^ auf bem Soben bc§ jübifd^en Sebenö immer oor^ 
mörtd gelten unb jur SBal^rl^eit mad^en ben ©prud& ber 
]^cutigen©ibra "^IKan "^^rD^ 1*?r:ä nt'TOI br\2„ „®ifen 
unb ®rj feien ©eine ^Riegel," bie S)u ber Sünbt unb 



177 



ber aSerfül^rung fraft Seiner ©laubenfitreue entgegenfleHeft 
bann ift S)eitt Sllter Seiner 3uflenb glcid^ — fa! im 
fpätcn Sllter foÜ ble Segeifterung für meine 9lcUgion 
nod^ biefelbe fein, bie l^cute meine Junge ©ruft etfüttt. 

3fleifcn fott fte mit ben S^^ren, 
SRctne (5Jtauben§treu in mir, 
©ie ouf etoig mir p toal^ten, 
§crt, mein @ott, gelob* id^ 3)ir! 

aSerleil^e mir ©einen SBelftanb, i^immlifd^er SBater! 
fegnc unb crl^altc bie^ tl^euren ©ttern mir, laß fie mein 
§eU fd^aucn! amen! 
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Soeben erfd^ien in unferem Verlage: 

„Stttrj ttttü ötttr 

für Mt^t, jßaBBatft^ nn6 (ßtUß^n^nftn. 
3um ©eBraud&e ber ^ßrebißer, SSotbeter unb Seigrer 

in fleinen ©emeinben uon 
iamffin ®unitn\fauftv^ Rabbiner in aWergentl^eim. 

1890. 8. Inlint. |nt0 2,25 »wk. 
©ine (Srnpfeblung biefem beliebten SBcrfcben, baS nun in 
a Sluffage erfcibeint, mitjugeben, ift wobt unnötbiö; für feine 
@ü te fpri^t bttg ®rtd6etnen in 3. 2tuflage. 

„Hamagid" 

bcr 

j ü 6 i fc^ e '^x e 6 i g e r. 

dine ©atnnttung ber ju ^PrebigtteEten junäd^ft geeigneten ^almub=, 

3RtbrofciJs unb Sibelftetten in ejegetifd^ |omi(etif(|er ^Bearbeitung für 

ittnnU inMfiler itwtUtth u'k wtriiltfilier SehtSre vtit 

Dr. Adolph Ehrentheil« S^abbiner. 

1890. 2. Jlttfliter. Ilvei« 1,50 Pk* 

§od^ h)ia!ommen ivirb jebem jübifd^en^rebigcr btefe eben erfd^ienene 

2. 9luflage fein, baS 2ßer!d^en ift feit Söl^tjel^nten vergriffen unb 

bielbegel^rt. 

mnx mal 

;ttt etbasetilreti $elel|ruttg übet $enif unlr Iflii^t Ire» Israelttett 

DOn Dr. Wolf Aloys Melsel 

weilanb Stabbiner in 9ubape{l. 

^pftiit huv^^tftlftnt Jliiflitge. §v. 1889. 
®rpe§ ^eft, bcn ptrx-i p-is cntbaltcnb. 
16 jBon* fieivh Ißreis £ Blarß, 16 (Erem^ilare für 15 Blavß. 
^a§ 2Berf erfdftcint in 5 heften ä 9—10 SBoflen, jum greife 
»on ä 2 9Jif. — ^eft Il-ni 5prci§ 4 aW!. (ftnb im SDrud). 
^cr Söcjug tjon $eft II oerpflid&tet unbebingt jur 3l6nabme axiä) 
von ^eft III-V. 
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Die Akeda als Natorlebre Israels*) 

Eine Roschhaschanah-Predigt 



Andächtige Festversammlung ! Soll ich die heut 
verlesene Akeda achildern, ihren Inhalt angeben, ihre 
Bedeutung und Tagweite darstellen und ihre Lehren 
aufzählen ? Wohl giebt es Thoraabschnitte, die dessen 
bedürfen, deren Kenntnis nicht weit genug verbreitet 
ist. Zu diesen gehört aber unser Festabschnitt nicht. 
Welcher Israelite hat nicht den Opfermut des Stamm- 
vaters Abraham bewundert, den Mut und die Kraft, 
die eine Bereitwilligkeit zur Opferung des einzigen 
Sohnes erfordert ? Welche Israelitin hat nicht für das 
Leben des Knaben Isak gebebt ^;— als wäre sie Sara 
seine Mutter ? Wer wurde nicht freudig überrascht 
durch die Errettung des Knaben ? Prägt sich ja diese 
Erzählung schon frühe jedem jüdischen Kinde ein 
und an jedem zweiten Tage des Neujahresfestes wie- 
derholt sich ihre Wirkung auf Geist und Gemüt, so 
dass sich gewissermassen ganze Schichten von x4keda- 
Gefühlen im jüdischen Herzen anhäufen, und ver- 
schiedene Gruppen von Akedagedanken im jüdischen 



*). Diese Predigt wurde zu Berlin 1895 gehalten und im „leschurun*' 
Ko. 11 veröffentlicht. 
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Geiste bilden. Diese Gefühle und Gedanken entstehen 
durch die mannigfachen Betrachtungen, die so oft 
über die Jagendgeschichte unseres Stammvaters Isak 
angestellt werden. Diese Thatsache, dass die Akeda so 
häufig und so verschiedenartig behandelt wird, erklärt 
und begründet ihre Unsterbliekeit im Judentume ; denn 
das Vielseitige^ das einen grossen Kranz vieler duften- 
den Blumen bildet, erstarrt nicht schnell, sondern 
ist von fast unbegrenzter Dauer. „Wer Vieles bringt, 
wird jedem Etwas bringen^. Aus der Fülle wichtiger 
Momente lässt sich stets ein Moment herausheben, an 
dem man eine neue Seite entdeckt. 

Auch wir wollen in dieser Stunde der Andacht 
die Akeda von einem neuen Gesichtspunkt betrachten, 
sie als eine Naturlehre unseres Stammes darstellen, 
als eine Naturlehre, welche Religiosität und Fami- 
lienliehe als die Grundeigenschaften des jüdischen 
Charakters bezeichnet. 

Diese grosse Warheit offenbart nicht nur die A- 
keda, sondern auch die Lebensgeschichte fast aller 
Geisteshelden Israels, ganz besonders die der Stamm- 
väter und die des Gottesmannes Mose, derer wir uns 
heute, am Tage des Gedenkens, erinnern. Diese Wahr- 
heit bezeugt eigenthch unser ganzes Leben und Wir- 
ken ; da aber gegenwärtig der Judenhass uns jede 
tiefe Rehgiosität und jede hohe Auffassung der Fa- 
milie abzusprechen wagt, da ferner in der Gegenwart 
eine beschämende Unkenntnis des jüdischen Wesens 
in unseren eigenen Reihen überhand nimmt, muss 
man immer wieder Judas Religiosität und Familien- 
sinn betonen, weshalb ich sie aus der Akeda und der 
ihr ähnlichen Jiigendgeschichten unserer Geistesheroen 
mit göttlichem Beistande zu erweisen suchen werde. 

Meine Andächtigen! Wer den Charakter einer 
Einheit menschlicher Wesen zu erkennen sucht, wird 
sich nicht in der Betrachtung der grossen Gheder- 
naasse dieser Genossenschaft verlieren dürfen, sondern 



wird seinen Blick auf das Leben derjenigen richten 
müssen, in denen der Typus ihrer Gemeinschaft zur 
Vollendung gelangt. Die Lebensgeschichte solcher 
Männer ist die Naturgeschichte und Naturlehre des 
Nationalgeistes, 'dem sie entsprungen, der Volksseele, 
die sie erzeugt. Ihr Lebenslauf — weniger wie er 
von der Geschichte festgehalten, mehr wie er von 
der Sage fortgebildet und ausgebildet wurde — ist 
die Geschichte ihres Volkes. In der richtigen Er- 
kenntnis, dass der Mensch in der Jugend den Grund 
zu seinem Lebensbau legen muss, rüstet die Sage 
Kindheit und Jugend hervorragender Männer mit 
grossen Ereignissen aus. Unheil verheissende Wolken 
bedrohen das teuere Haupt, das einst zu den Häup- 
tern der Menschheit gehören soll ; aber die Sonne zu- 
künftiger Grösse bricht sich durch die ihr feindliche 
Dunkelheit Bahn. Die Litteratur aller Völker befasst 
sich mit den Gefahren, in denen die Ahnherren ge- 
schwebt und mit der wunderbaren Rettung, die ihnen 
nach Geschichte oder Sage zu Teil geworden. Die 
Nationen unterscheiden sich jedoch von einander in 
der Art der Gefahren ihrer Helden ; in Bezug auf den 
Charakter der Mächte, die sie verfolgen, und in Bezug 
auf die sie befreienden und erlösenden Wesen ^). 

Die ästhetisch-künstlerischen Griechen lassen ihre 
führenden Geister unter der Missgunst neidischer 
Götter leiden und aus der Hand heretischer Figuren 
den Kelch der Befreiung erhalten. Die Begründer des 
kriegerischen und herrschsüchtigen Rom werden, nach 
der Sage von selbstsüchtigen und herzlosen Verwandten 
verfolgt und von wilden Tieren gerettet. Auch die 
Helden unseres Stammes schweben in ihrer Jugend 
in grossen Gefahren, aber kein persönlicher, gegen ihre 
Existenz als Einzelwesen gerichteter Hass ist es, der 
sie bedroht, sondern ein Hass gegen sie als Juden, 



1. Lazaras >Yie3 in seinen Vorlesung.en auf dieses letztere Mo- 
ment hin. 



oder gar ein selbstloser religiöser Eifer, der auf die 
Stimme des Herzens nicht hört. Die Gefahren, die sie 
umringen, stehen irgendwie mit der Rehgion und dem 
jüdischen Famihenwesen in Verbindung. Abraham 
wird von seinen Verwandten dem Feuerlode preisge- 
geben—nicht aus Herrschsucht^ nicht aus Selbstsucht, 
sondern aus rehgiösem Fanatismus, weil er den 
Götzendienst verworfen und den Gottesdienst einge- 
führt, die alten Götter entthront und den wahren 
Gott erkannt hatte. Jacob seufzte unter den Verfolgun- 
gen seines Bruders— um eines Familiensegens willen— . 
also auch ein religiöses Motiv. Moses wird den flu- 
tenden Wellen zugesprochen, einzig und allein, weil 
ihn eine Jüdin geboren. Der Held unserer Akeda^ 
Isak, wird vom rehgiösen Eifer seines Vaters, der ihn 
mit aller Glut seines Herzens liebt, bedroht. 

Spiegelt sich etwa nicht die Leidensgeschichte 
unseres Stammes ab in diesem Jugendleiden unserer 
Ahnen? Akedagefahren bewölkten die Kindheit und 
die Jugend unserer Stammväter und Gesetzgeber; 
Akedagefahren bestürmten auch Israel zu allen Zeiten ! 
Scheiterhaufen errichteten die Völker gar oft, auf 
denen sie die Juden zu vernichten wähnten und gleich 
Abraham trotzten unsere Vorfahren, in denen die 
Flamme echten und rechten Glaubens loderte, den 
Flammen, die ihre Feinde geschürt und entfacht ! 
Fürwahr, um des Segens ^yahrer und reiner Gottes- 
erkenntnis willen waren die Nachkommen Abrahams 
und Jacobs die Zielscheibe des Hasses und der Ver- 
folgung ! Ihr sehet, dass unser Schicksal dem Löse 
unserer Geisteshelden, dass der Lebenskampf unserer 
Glaubensgenossenschaft den Kämpfen unserer Heroen 
gleichet. Was uns aber fehlt, ist der Opfermut eine» 
Abrah^jn, die Gottergebenheit eines Isak und die 
Kühnheit eines Jacob. Was uns fehlt, ist der Akeda- 
geist, sind Altäre, dem Judentume geweiht ! Da 
schüttelt wohl so mancher zweifelnd das Haupt. Wurden 
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doch auch im verflossenen Jahre neue Synagogen er- 
baut und neue Keligionsschulen gegründet, ist doch 
vollends an unserem Feste fast in jeder Strasse dieser 
Weitstadt ein Altar dem Evrigen errichtet. Ja, die Zahl 
der Bet- und Lehrhiluser hat sich vermehrt, aber die 
Zahl andächtiger Beter und begeisterter Schüler hat 
sich vermindert ! Altäre wurden errichtet, aber nicht 
mit unserem Geiste, und nicht mit unserem Herzen, 
nicht in unserem Geiste, nicht in unserem Herzen. 

Sollen wir nun verzagen und verzweifeln. Nein ! 
Die Rettung kommt! Wer sie bringen soll, wer sie 
in Israel stets gebracht — das lehrt uns wieder die Ju- 
gendgeschichte unserer Helden. 

Nicht Bewohner des Waldes und nicht Geschöpfe 
der Phantasie waren die Retter der jüdischen Geisles- 
gröss^n, sondern unmittelbare Gesandte des Herrn 
waren es, □''2^SD himmlische oder menschliche Engel 
waren es : die Mütter der Helden ! Die Mutter rettet 
ihr von Gefahr umgebenes Kind kraft ihres Akeda- 
mutes, kraft ihrer Opferwilligkeit. Sie verscheucht 
alle feindlichen Schatten ihres Kindes mit dem Flü- 
gelschlag ihrer grenzenlosen Liebe ; sie beschützt ihr 
Kind mit den Fittigen mütterlicher Hingebung. So 
wurde der Gottesmann Mose durch seine Mutter ge- 
rettet. Die Fluten ihrer mütterlichen Liebe schwämm- 
ten gleichsam alle Bedenken weg und mit Gefahr 
ihres eigenen Lebens rettete sie mittelbar ihren Sohn 
vom Wellentode. Ihr kennt ja die Jugendgeschichte 
Moses. Ihr kennt ja das Dreigestirn erhabener Frauen- 
gestalten, denen man das Leben des grossen Gesetz- 
gebers zu verdanken hat : Die treue Schwester, die sich 
vom Bruder nicht trennen kann, die Tochter Pharaos 
die sich des llebräerkindleins erbarmte, und die Mutter, 
die der Todesgefahr trotzend sich ihrem Kinde weihet. 
Ihr merket nun, das die Mutter ^ die Schwester wie die 
Frau überhaupt die. rettende That in Israel vollzieht. 

Diese Anschauung, die auch in der Jugendge- 
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schichte Jacobs zum Ausdrucke gelangt, ist ein ehren- 
des Zeugnis für die Bedeutung, die der Frau beige- 
legt wird als Erzieherin ihrer Kinder, als Mittelpunkt 
ihres Hauses ! Die Familie, in der die Frau das Priester- 
amt bekleidet, war schon im alten Israel der Mittel- 
punkt allen gesellschaftlichen Lebens und ist in un- 
serer Wüstenwanderung durch alle Länder der Erde 
ein Heiligtum Gottes gewesen, um das sich alles ge- 
sammelt, das allen Segen gespendet ! 

Auch äusserlich symbolisch gelangte der Segen 
des jüdischen Hauses zum Ausdrucke in dem Segen 
den die Eltern den Kindern am Sabbat zu erteilen 
pflegten. Mit welcher bezaubernden Güte falteten die 
Eltern die Hände ! Mit welcher demütigen Andacht 
beugten die Kinder das Haupt ! Wie hoch wusste 
der Jude den elterlichen Segen zu schützen ! Schon 
in uralter Zeit stritten ja zwei Brüder um den väter- 
lichen Segen : Jacob und Esau. Isak spendete den Se- 
gen .und Rebekka verschalfte ihn dem würdigeren 
Sohne. Diese Sitte der Segenspende will sagen, dass 
die Eltern den Kindern den Segen der Gottesfurcht 
und Menschenliebe spenden sollen. Denn nur die El- 
tern können auf das Gemüt des jüdischen Kindes 
bleibend wirken. Die Mutter besonders ist zur Seelen- 
rettung geeignet, ist nach Geschichte und Sage der 
rettende Engel unserer hervorragenden Männer in ihren 
Jugendnöten. Nur wo die Gefahr, die den Geisteshel- 
den bedroht, so gross ist, dass sie keine Mutter lebend 
erfahren kann, nur da ist nicht die Mutter, sondern 
ein himmUsches Wesen der Bote des Heiles, der allen 
drohenden Mächten ein machtvolles Halt zuruft. 

So vollbringt in der Akeda ein Engel Gottes die 
erlösende That, weil die Gefahr, in der Isak schwebt 
so schrecken voll ist, dass eine Mutter mit ihr nicht 
in Verbindung zu bringen ist, so dass Sara nach dem 
Midrasch die blosse Kunde der Gefahr ihres Sohnes 
nicht zu überleben vermochte. Meine Andächtigen! 
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Auch die Grefahr in der das Isfrael der Gegenwart 
schwebt, erweckt oft die Befürchtung, dass wir uns 
nicht selbst als Menschen zu helfen vermögen, dass 
das Judentum ohne übernatürliche Hilfe in* der Men- 
schheits-Geschichte zu wirken aufhört, allein unsere 
Geschichte zeigt uns, dass jüdische Mütter den Ake- 
dageist nur selten verlieren, die Auferstehung des A- 
kedageistes immer wieder bewirten! In dieser Hoff- 
nung auf die Unsterblichkeit der jüdischen Religiosi- 
tät und Familienliebe erheben wir uns heut am Roscli- 
Haschana zu den ruhmreichen Ahnherrn unseres 
Stammes, die der Menschheit als Muster und Meister 
der Gottesfurcht und Menschenliebe gelten. In dieser 
Hoffnung Wicken wir froh und zuversichtlich in die 
Zukunft, in der anerkannnt werden wird, die Reli- 
giosität und Familienliebe Israels ! Das wallte Gott von 
Moria ! Amen. 



. 11- 

Jom-Kippür-Fragen*) 

Am Vorabend des Versöhnungsfestes 



Text : Schloscho deworim zorich odom lomar bessoch 
besso erew schabbos im chaschecha : Issartem, erawtem, had- 
dliku es hanner. (Sabb. 2). 

;,Am Vorabend des Sabbats soll der Mensch in 
seinem Hause folgende drei Aussprüche thun : Habt 
ihr gezehntet ? habt ihr den Eruw besorgt ? stecket 
das Sabbatlicht an'\ 

M. A. Nach jüdischer Zeitauffassung geht die 
Nacht dem Tage voraus. Während die anderen Völ- 
ker mit dem Tage beginnen und auf denselben die 
Nacht folgen lassen, beginnt für uns der Jomha-Kip- 
purim schon in dieser Stunde, mit Anbruch der 
Nacht. Die Nacht der Leiden muss auch im Leben 
der Menschen dem Tage der Freuden vorangehen, 
die Nacht eines finstern Aberglaubens dem Tage eines 
hellen und lichten Glaubens, die Nacht des Hasses 
und der Verfolgung dem Tage der Gerechtigkeit und 
Liebe ! Auf die Nacht der egyptischen Sklaverei folgte 
für Israel der Morgen der Erlösung und Befreiung, 
auf die Nacht der Wüstenwanderung der Morgen eines 
glänzenden Staatslebens, auf die Nacht des Mittelalters 



*). Diese Predigt wurde zu Berlin 1895 gehalten, und im „Jeschu- 
run'^ 1896 Nr. 13 publiclrt. 
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der Morgen der Neuzeit. Die Nacht ist daher für 
Israel nicht nur der Ausdruck der Finsternis, sondern 
auch der eines eigentümlichen Lichtes — eines Lichtes 
in der Dunkelheit. Ist ja Israel selbst ein Licht in 
und trotz der Dunkelheit seiner Verbältnisse ! Wurde 
es doch mit dem Monde, mit der Königin der Nacht, 
und mit ihrem Heere, mit den Sternen, verglichen. 
Die Sterne seines Glaubens winken ihm auch zumeist 
dann, wenn der Himmel seines sozialen Lebens be- 
wölkt ist, wenn seine Feinde gegen ihn alle Schrecken 
der Nacht heraufbeschwören möchten; Israel fühlt 
sich daher vom Reize der Nachtzeit angezogen und 
stattet so manche Nacht mit seiner Poesie aus. Wer 
von uns, meine Andächtigen, kennt nicht den Zauber 
der Freitagabende, in denen sich der ganze Reichtum 
jüdischen Empfindens offenbart und der Glanz israe- 
litischen Familienglückes jedes Antlitz umstrahlt. Wer 
kennt nicht die Freitagabende, die gleichsam Pforten 
der Ruhe bilden, durch welche der Jude nach der 
Arbeit der Woche den Tempel des Sabbat betritt. 
Der heutige Abend, der Kol Nidre- Abend, ist ein sol- 
cher, ja ein noch höherer Sabbatabend, der Vorabend 
des Sabbats der Sabbate, (Schabbat schabbathon) an 
dem sich die grosse Fülle jüdischer Glaubensinnigkeit 
Rundgiebt und das ganze Haus Israel in erhabener 
Eintracht eine Familie bildet. Dieser Abend ist das 
Thor des Friedens, durch welches der Israelite nach 
der Mühsal des Jahres das Allerheiligste des Versöh- 
nungsfestes mit innerer Weihe betritt, um Schulz und 
Hufe in seinem Kampfe gegen die bösen Mächte der 
Sünde zu suchen nnd Ruhe für seine Seele zu finden. 
Wir müssen uns aber in dieser Stunde zum Empfange 
des Sabbats der Sabbate rüsten — im Sinne der Mischna 
die da lehrt! —(Text). 

Diese Fragen möge jeder von uns (bessoch besso) 
in seinem Innern, nicht in halacheschem, sondern in 
ethischem Sinne an sich richten. M. A. ;,Habet ihr 
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gezehntet?* Haben wir einen Teil unseres Besitzes 
in den Dienst der Wohlthätigkeit gestellt ? Haben wir 
unsere irdischen Güter geadelt, in geistige und himm- 
lische umgesetzt, indem wir sie der Menschenliebe 
geweihet ? Ist Israel noch immer das Volk der Zedaka^ 
einer gerechten Wohlthätigkeit, und wohlthätigen Ge- 
rechtigkeit ? Am Jom Kippur sprechen wir von der 
Wohlthätigkeit, welche das böse Schicksal des Men- 
schen in ein gutes verwandelt, während im verflos- 
senen Jahre unsere Milde und Barmherzigkeit das 
traurige Los, das bittere Schicksal unserer unglückli- 
chen Mitmenschen nur selten zu lindern p:esucht liat. 

Am Tage des Gerichts erbebt der Reiche, der 
LiebUng des Glückes, bei dem blossen Gedanken, dass 
er im kommenden Jahre ein Opfer der Armut werden 
könnte, während er sonst im Leben den Jammer der 
Armut kaum gefühlt und diesem Gefühle nur selten 
thätigen Ausdruck verliehen. Wir, die wir am Ver- 
söhnungsfeste das leuchtende Antlitz der göttlichen 
Huld erflehen, zeigten den Bedrängten und Bedrückten 
nicht immer ein freundliches und friedliches, leuchten- 
des und liebevolles Antlitz. Während wir uns heute in 
Ehrfurcht vor der Thora erheben, vergassen wir gar 
Ott die „Levitenspende^ : die Unterstützung der An- 
stalten und Vereinigungen, die den Geist des Juden- 
tums verbreiten und befördern, vergassen wir die mo- 
dernen Leviten, die Träger der Bundeslade, die Säulen 
und Stützen des Judentums. 

M. A. Die Frage, ob wir gezehntet, gilt auch in 
anderer Beziehung, ob wir nämlich auf so manche 
Wünsche verzichtet zu Gunsten der Gesamtheit, auf 
so manche Begierden zu Gunsten unseres höheren Ich, 
auf so manche Regungen des Moments zu Gunsten 
der Ewigkeit. Auch in Bezug auf das Geistesleben 
richtet an uns der Jom-Kippur die Frage, ob wir ge- 
zehntet, ob wir einen Teil unserer Kräfte und unserer 
Zeit dem Alltagsleben abgerungen und den höheren 
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Interessen der Menschheit, den Ideen unserer Religion ^ 
und den Idealen unseres Herzens gewidmet. „Und 
Alles, was du mir giebst^ will ich dir verzehnten", 
sprach der Stammvater. Auch die geistigen Güter 
müssen dem eigenen Selbst abgetrozt und 4er Ge- 
samtheit geweiht werden. Diese Mahnung ist in unsern 
Tagen, in denen der Mensch „mit seiner Seele**, mit 
seinem Geiste sich sein Brot erwirbt, in rastlosem 
Haschen und Jagen nach Gewinn, all seine Geistes- 
kräfte und Gemütsmächte in den Frohndienst de& 
Augenblicks, des vergänglichen Seins stellt, sehr am 
Platze. Am zehnten Tischri verlassen wir allerdings 
die Thäler der Sinnlichkeit und besteigen die Berge 
der Sittlichkeit, erheben wir uns über die Niederun- 
gen selbstischer Beschäftigung zu den Höhen allge- 
meinen Menschentums ! Issartem ? — Gleichen aber 
auch alle unsere Tage dem zehnten Tischri ? Suchen 
wir stets im Geiste des Jom-Kippur zu wirken ? — 

„An jedem Tage wird der Mensch gerichtet, an 
jedem Tage muss der Mensch sein Thun und Lassen^ 
sein Wirken und Streben, sein Denken und Fühlen 
beurteilen, sich und die Seinen fragen „Erawtem?'- 
Habt ihr den Eruw besorgt ? Ja m. A. Habt ihr einen 
geistigen, idealen Eruw geschaffen, der Jude und Jude, 
Volk und Volk, Mensch und Mensch, verbindet, ve- 
reinigt und verbrüdert? Hat ein Herzenseruw, die 
allgemeine Menschenliebe, die von Herz zu Herz, von 
Land zu Land, von Haus zu Haus den Geist des Frie- 
dens und eine Sabbat-Stimmung trägt : — hat ein sol- 
cher Eruw uns umspannt ? Aruwe chazeros die GUeder 
unserer Familien und die Häuser unseres Volkes ver- 
bunden ? Aruve techumin die Scjieidewände zwischen 
Klasse und Klasse, Stand und Stand niedergerissen''. 
Israeliten ! Wie schwer leiden wir darunter, dass noch 
nicht die ganze Menscheit von einem solchen Welt- 
eruw umschlungen ist, von einer Herzenseinheit^ die 
alles was V Menschenantlitz trägt, verbrüdert — und in 
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Israel selbst sollte keine Eintracht, keine Harmonie 
herrschen ? Meine Lieben ! Das Versöhniingsfest bringt 
uns auch nur dann Versöhnung, wenn wir uns mit 
unseren Mitmenschen versöhnen, nur dann Vergebung, 
wenn wir unsern Brüdern vergeben, nur dann innige 
Andacht, * wenn in keiner Höhlung unseres Herzens 
der Hass ein Heim gefunden. Das hebräische Wort 
Tephillah erinnert in Rücksicht auf sprachlich ihm 
verwandte Begriffe an Vereinigung. Nur im Verein 
mit Anderen findet ein jüdischer Gottesdienst statt. 
Nicht auf das Gebet des Einzelnen, sondern auf das 
Zibbur, auf das Zibbur einer Gesellschaft frommer 
Gemüter legt das Judentum das Hauptgewicht — 
gleichsam andeutend, dass vor und während des Ge- 
betes das Gebot der Nächstenliebe erfüllt werden muss. 
Dieser Gedanke gelangt am klarsten zum Aus- 
druck in folgender Erzählung, die in einigen jüdischen 
Kreisen verbreitet ist: Einst war der Kolnidre- Abend 
angebrochen und eine grosse jüd. Gemeinde in Got- 
tesfurcht versammelt — und dennoch begann der Got- 
tesdienst nicht, und dennoch wagte niemand die 
Thorarollen aus der heiligen Lade zu holen, weil die 
lebendige Thora, der greise Rabbi der Gemeinde nicht 
erschienen war. War ihm ein Unglück zugestossen ? 
Mann wusste, dass er sein Haus heil verlassen, und 
dennoch Avar er nicht ins Gotteshaus gekommen. In 
banger Furcht wartete die Gemeinde : — sie entschloss 
sich endlich doch, ohne ihn das Gebet zu verrichten. 
Traurig klang die Stimme der Betenden, die ihren 
Blick zur Thüre lenkten, die Ankunft des Rabbi er- 
wartend. Als si6 mit dem Gottesdienst zu Ende waren^ 
erschien der Rabbi heiterer Miene und leuchtenden 
j^ntlitzes. Auf allen Zungen lag die Frage nach dem 
Grunde seines Ausbleibens. Er sprach zu ihnen in 
schlichten und einfachen, aber erhabenen Worten : Als 
ich ins Gotteshaus eilte, hörte ich eine weinende 
Stimme : ich folgte ihr und siehe da — es war die 
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Stimme eines zarten Kindleins, das die überfromrae 
Mutter der Aufsicht eines kleinen Schwesterleins über- 
lassen ; ich legte tühr der Rabbi fort, den Gebet- 
mantel und das Totenkleid an und verrichtete den 
wahren Gottesdienst^ indem ich das Kindlein beruhigte. 
Fürwahr ein echt jüdischer Gottesdienst, ein Got- 
tesdienst im Heiligtum der Menschenliebe, das er- 
habenste Gebet, die erhabenste Andacht ! ! Zuerst die 
innere Beleuchtung, die Herzen-Beleuchtung und dann 
nn r^K ip^in zündet das Licht der Andacht an ! Betet 
in Begeisterung für Israel ! Dann wirst du o Gott, 
Quell allen Lichtes ! Israel und die ganze Menschheit 
in Gnade erleuchten ! Amen. 



III. 
Wort und Eid^) 

Festrede; am Kol Hidre-Abend im Tempel Beth Jakob zu 
Jassy gehalten. 



„Nach götltlicher Offenbarung und menschlicher 
Einsicht, nach dem Beschluss der Himmlischen und 
der Irdischen^ haben wir uns hier in Gottesfurcht 
versammelt, reinen Herzens und gehobenen Geistes 
die , Heilsbotschaft der Erlösung und Entsündigung 
f^rwartend. das Solachti-Wort erhoffend und Kol Nidre 
sprechend. In banger Furcht, dass unser Wille, durch 
der Verhältnisse Macht geschwächt^ je die Erfüllung 
der Gelübde, die wir uns auferlegen, versagen könnte, 
bedienen wir uns einer altehrwürdigen Formel, die 
unerfüllbare Gelöbnisse auflöst und unser religiöses 
Gewissen entlastet. Alle Versuche in der alten und 
neuen Zeit, das oft missdeutete Kol Nidre aus dem 
AUerheiligsten des Versöhnungstages zu verbannen, 
scheiterten, und an jedem Vorabend des Jörn Kippur 
ertönen in den Gotteshäusern Israels die Worte des 
Widerrufes der Gelübde, die auf unsere eigene Person 
sich beziehen und in keiner Weise unsere Mitmen- 



"*"). Gehalten und pablicirt deutsch in der „Israelitischen Wochen- 
schrift" Nr. 41 und rumänisch in der „E^alitatea" 1901. 
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sehen betreffen. Wir bezeugen so öffentlich und feierlich, 
dass dem Juden das Wort unter allen Umständen 
heilig ist, und dass er formelle Vorkehrungen trifft, 
um selbst unerfüllbare Pflichten, die er sich in Mo- 
menten überströmenden Glückes oder niederschmet- 
ternden Unglücks auferlegt, nicht ohne Wahrung seines 
der Gottheit verpfändeten Wortes zu verletzen. Die 
Weihe des Wortes offenbart sich im Judentum in jeder 
Beziehung, und seine Eidesform ist nach Bibel, Talmud 
und Schulchan Aruch von erhabener Einfachheit. Jene 
unschönen und erniedrigenden Formen des sogenaii- 
ten „Judeneides" in unserem Land sind unjüdisch. 
Nach der Moral unserer Alten ist das blosse, feierliche 
Wort ein heiliger Schwur, und die Religions- und 
Sittengeschichte der Juden bestätigt das. Die grossen 
Märtyrer Israels, die verklärten Antlitzes den Schei- 
terhaufen bestiegen, standen unter dem Zauber des 
Jawortes, das Israel vor Jahrtausenden angesichts des 
flammenden Sinai seinem Gott gegeben, und hielten 
sich verpflichtet, dem Sinai-Schwur treu zu bleiben. 
AU die Verkünder der jüdischen Hoffnung auf eine 
Zeit der Erlösung und der allgemeinen Gerechtig- 
keit bezeugten ihr Vertrauen zum erhaltenen Wort 
der Befreiung und Erhebung. Die von den Völkern 
gerühmte Sittlichkeit des jüdischen Hauses und Treue 
der jüdisclien Familie sind ein Heiligtum, das sich 
auf dem schlichten Jawort jüdischer Ehebündnisse 
erhebt. Des Wortes Heiligkeit und des Eides Einfach- 
heit soll uns daher in dieser Stunde der Weihe 
beschäftigen, auf dass wir erkennen, wie wir die histo- 
rischen Verpflichtungen der Juden zu erffüllen und 
gegen ihre Verkennung und Entstellung zu kämpfen 
haben. 

Im palästinensischen und babylonischen Talmud 
wird über die Todesahnungen des Hohenpriesters Simon 
des Gerechten, der auch den Niedergang seines Volkes 
erkannt, in dichterischer Form erzählt. Gewisse Zeichen 
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am Versöhnungstag setzten ihn im Schrecken. Wie 
vor dem Untergang des jüdischen Staates das Erlöschen 
des Tempellichtes am Versöhnungstag auf das Schwin- 
den des jüdischen Geisteslichtes, das Nichteintreten 
der gwöhnlichen Verwandlung des roten Fadens am 
Hals des Siindenbocks auf die Unföhigkeit der Juden 
jener Zeit, eine Charakteränderung, einen Wechsel d^r 
Lebensführung vorzunehmen, die linkische Form des 
Loses zum Festesopfer auf die Minderwertigkeit der 
Frömmigkeit und Gottergebenheit Israels, • und die 
wunderbare Selbstöffnung der Tempelpforten auf eine; 
unnatürliche Lebensauffasung, die alles von Wundern 
erwartet, hingedeutet, so haben auch dem frommen 
Priester Simon bestimmte Unzeichen Trauriges ver- 
kündet. Wir sind auf die Schatten gespannt, die ihn 
erschreckten, auf die Zeichensprache, in der ihm das 
Furchtbare verkündet wurde : Alljährlich soll er 
während seiner 40 jährigen Dienstzeit einen in weisse 
Gewänder gehüllten Greis gesehen haben, der aber 
am Unheil verkündenden Jom-Kippur schwarze Kleider 
trug. — Was soll eine Menschengestalt im Allerheilig- 
sten des Judentums, das den reinsten Gottesgedanken 
verkündet und jeden Bilderkultus verbannt ? Was 
soll der Kleiderweehsel dieses merkwürdigen Greises ? 
Jeder liöherstehende, nach Idealen ringende Mensch 
blickt oft, besonders in feierlichen Momenten seines 
Labens, zu seinen Lehrern und Meistern, zu den 
Repräsentanten seiner Ideen in Ehrfurcht empor. Im 
AUerheiligsten seines Herzens thronen die „Greise der 
Menschheit", die die Offenbarungen des Geistes ver- 
standen, Erfahrungen der Geschichte gesammelt und 
die alten, ewigen Wahrheiten gekündet haben. Diese 
sah der Hohepriester am Versöhnungstag in ihren 
Tugend ge wändern, diese bemerkte er auch im Monat 
Tischri, in welchem er nach der Ueberlieferung von 
dieser Erde abberufen wuirde, in Trauergewändern. 
Welclie Ideale waren seine Leitsterne und welche 
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Meister seine Jom-Kippurgreise ? Die Mischna giebt 
uns die Antwort, die uns berichtet^ dass sein Lebens- 
spruch gelautet : Die Welt wird von Tliora, Aboda 
und Gemilath Chasodim getragen, Lehre, Gottesdienst 
und Menschenliebe sind die Weltsäulen. Die Lehre 
hat in Israel eine führende Rolle gespielt und hat 
unser Volk durch die Jahrtausende getragen. Ohne 
Thora kein Israel. Ohne Entfaltung des jüdischen 
Geistes keine Entwicklung des jüdischen Stammes. 

Die Verbreitung der Kenntnisse und Vertiefung 
der Erkenntnisse war daher zu allen Zeiten eine der 
grössten Pflichten unserer Gemeinschaft. Unsere Gross- 
meister des Geistes, der Lehrer der Menschheit Mose, 
der gottbegnadete Dichter Jesaia, der Ethiker des Volks- 
lebens Jeremias, der grosse Träumer Hesekiel leuch- 
teten dem Hohenpriester Simon als Thoragreise in 
Geistesgewänder gehüllt am Jom-Kippur voran. Als 
aber die Liebe zur Lehre, das Verständnis für die 
Thora sank, erschienen die Vertreter der jüdischen 
Kultur vor dem priesterlichen Geistesauge in Trauer- 
gewändern. Auch nach dem frommen Schi meon ent- 
standen Thorawächter wie Hillel und seine Nachfol- 
ger, Rabbi Jochanan ben Sakai und seine Schüler, 
Kabbi Akiba und seine Mitkämpfer und alle Geistes- 
heröen der Mischna, des Talmuds und des rabbini- 
schen Schrifttums; allein sie sind in unseren Tagen 
voller Trauer ob de? Niedergangs der Lehre und des 
Erkaltens der Liebe zum Gotteswort'e. Das Thorawort 
übt nicht mehr seine Macht'auf alle Kreise aus und 
hat für manche seine Heiligkeit eingebüsst. 

In dieser Stunde der Gnade wird jedoch die 
Hoffnung wach, dass die Thorasäule wieder erstarken, 
die Begeisterung für das Judentum wieder entflam- 
men, die Treue ihre Auferstehung feiern und das 
Geisteswort zur neuen Herrschaft gelangen wird. Als 
Zeichen ,der Wertschätzung des geistigen Erbes unserer 
Vergangenheit, der Lehre, die auch auf andere Völker 

2 
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gewirkt, sollten wir dafür Sorge tragen, 5 dass die 
Satzungen des Judentums in Bezug auf die Eidesfor- 
mel zur Geltung kommen ; denn es giebt wahrlich 
keine grössere Verunglimpfung der Thora, als wenn 
deren Träger, der Verkünder des Grotteswortes, zur 
Bekräftigung seines gegebenen Wortes tragikomischer 
Formen nötig hat. 

Aboda, der Gottesdienst wurde in Israel immer 
mehr ausgebaut, entwickelt und vertieft, schritt vom 
Opferdienst zum opferwilligen Verdienst tort und zeigte 
dem Hohenpriester seine Helden in der Person Arons 
und seiner Nachkommen, Samuels und seiner Jünger, 
Davids und der Psalmisten. Allein auch im Herzens- 
meer der Gel)ete gab es Ebbe und Flut; es kamen 
Zeiten der Herzenstrocknis, in der die Menschen nicht 
beten konnten — mit ihren Seelen. Darum umschleierte 
tiefe Trauer die Gestalt der Andachtsmeister — und 
der Hohepriester erschrak ; denn wo das Herz schweigt, 
ist kein Leben. 

Auch nach Schimeon dem Frommen wurden der 
Aboda in Israel Altäre errichtet, und Greise des 
Herzens wurden durch der Gebete Macht verjüngt. 
In unseren Tagen jedoch wankt die Säule des Gottes- 
dienstes, schwindet vielfacli die Innigkeit der Andacht, 
und für Viele ist das Gotteshaus nur am Jom-Kippur 
auch ein /Menschenhaus. In dieser Stunde des Heils 
wird jedoch in uns die Hoffnung lebendig, dass der 
Tempel des Gottesdienstes sich wieder in unserer 
Mitte erheben und der Jom-Kippurgeist unser Da- 
sein umspannen wird. Als Zeichen der Blüte des 
reinen Gottesdienstes in unserem Herzen sollten wir 
nicht rasten und nicht ruhen^ bis nicht auch gleich- 
sam der Gottesdienst des Eides auf der Höhe jüdischer 
Auffassung stehen wird. Denn wahrUch die beim 
Judeneid üblichen Unsitten der Zwangswaschungen, 
Schreckenstöne, Vermummungen und Verwünschun- 
gen sind ein unerlaubter Hohn aut den jüdischen 
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Kultus, eine ungebührliche Beleidigung des Gottes- 
dienstes, der doch mit jedem Eide in gewissem Sinne 
verbunden ist. 

Gemiluth Chassodim, die jüdische Menschenliebe, 
äussert sich weniger in Worten und mehr in Thaten, 
weniger in der Theorie und mehr in der Praxis, hatte 
schon im Patriarchen Abraham ihren Ahnhern und in 
unzähhgen Wohlthätern ihre Vertreter, die Himmel 
und Erde, Idealismus und Wirklichkeit versöhnten 
und dem Hohenpriester am Versöhnungstag als Schutz- 
engel ihres Volkes in den Tugendgewändern ihrer 
Thaten erschienen. Allein der Strom der Menschen- 
liebe wurde gehemmt, und Trauergestalten erblickte 
der Hohepriester am Jom-Kippur. Auch nach Simon 
dem Gerechten zeitigte die Herzenssaat der Juden reiche 
Ernte der allgemeinen Menschenliebe, die Volk und 
Volk, Klasse und Klasse versöhnt. In unserer Zeit je- 
doch trauert gleichsam in manchen Kreisen der histo- 
rische Wohlthätigkeitssin der Juden und herrscht lär- 
mende Wohlthätigkeit und stille Hartherzigkeit. In 
dieser Stunde des Segens, in der sich das Herz dem 
Herzen in Liebe offenbart, entsteht die Hoffnung, dass 
das jüdische Gemiluth Chassodim bei Jederman wieder 
autleben, die Nächsten- und FernstenKebe allgemein 
triumphieren, das treuinnige Herzenswoct alle unsere 
Beziehunßfen beherrschen wird. 

Als Zeichen, dass die versittlichende Liebe und 
nicht die erniedrigende Furcht unsere Beziehungen 
zu einander bestimmen wird, sollten wir datür bei 
den einsichtsvollen Behörden mit aller Kraft eintre- 
ten, dass jene Eidesform, die eine Ausgeburt des 
Menschenhasses ist, Furcht einflösst und kein Ver- 
trauen weckt, die Menschen einander entfremdet und 
nicht mit einander versöhnt, der Gerechtigkeit trotzt 
und nicht dient, endlich im 20. Jahrhundert auch aus 
diesem Lande schwinde. Denn fürwahr, dieser mit- 
telalterliche Judeneid ist ein Erzeugnis des Hasses 
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und ein Zeugnis der Sittenverwilderung, verletzt die 
Juden und wirft einen Schatten auf die Gesamtkultur 
des Landes, hindert die Juden in der Ausübung des 
Gemiluth Ohassodim und zerstört die Liebe und 
Eintracht in unserer Mitte. So erkläre ich denn öffent- 
lich und feierlich in der heiligsten Zeit des Jahres, 
im Namen der Geister, die wir heute hier angerufen, 
im Namen der Bibel, des Talmuds und des Schulchan 
Aruch, dass der Eid more judaico un jüdisch und 
unmoralisch ist, dass dem Juden das Geisteswort 
Thora, das Herzenswort Aboda, das Sittengebot Gemi- 
luth Chassodim heilig sind, gleichsam als Sinaischwur- 
unserer Vergangenheit, als Offenbarung der Greise 
unserer Geschichte, die in Trauer gehüllt sind, ob der 
in vielen Gegenden Eumäniens durch den Eid more 
judaico entehrten Ehre und Lehro des Judentums. 
In der Sprache des Kol Nidre bringe ich meine Bitte 
an die höchsten Vertreter der Gerechtigkeit zum Aus- 
druck : Aufgelöst, verworfen, vernichtet, ohne Bestand 
sollen sie sein — die Formen des Eides more judaico. 
Und Du^ der Liebe und Gerechtigkeit Quell, erhalte 
fürder in Israel die Heiligkeit des Wortes und ver- 
leihe den Säulen der Lehre, der Andacht und der 
Liebe Tragekraft für alle Zeiten. Amen ! 



IV. 

UNESANNE TOKEF"")' 



Nach einem Soharausspruch sind auch dieTho- 
rarollen vom Glücke abhängig ; die einen werden oft 
benütztund fleissig gelesen, die anderen hingegen selten 
gebraucht, kaum beachtet. Auch die Feste — kann 
mann bei oberflächhcher Betra<?htung sagen — unter- 
Hegen dem, was man Glück nennt. Wärend leider die 
meisten Feste des Judentums jetzt nicht allgemein be- 
gangen werden, üben ßosch-haschana und Jom-Kippur 
fast auf alle unsere Glaubensgenossen einen mächti- 
gen Zauber aus. Worin liegt diä unwiderstehliche 
Macht dieser heiligen Tage ? In ihrer Idealität, die 
ohne jede Beimischung nationaler und geschichtlicher 
Elemente an die rein religiöse Idee anknüpft ? Oder 
im Gegenteil, in den selbstischen Befürchtungen und 
Hoffnungen, die mit dem Begriffe dieser Festtage als 
Tage des Gerichts verbunden sind ? Worin besteht 
die Stärke der Tischrifesttage, in dem, was sie dem 
einzelnen, für sich ein Ganzes bildenden Individuum 
bieten, oder in dem, was sie der Gesamtheit Israels 
künden ? Man geht wohl nicht fehl, wenn man die 
Bedeutung dieser ^^erhabenen und furchtbaren^ Tage 

*), Dieser Festartikel entstand aus 2 Predigten, die ich 1893 und 
1894 in Berlin gehalten. Derselbe erschien in der „Israelitischen Wochen- 
schrift" 1895 ^o. 39, in ramänischer Uebersetzung in der „Egalitatea" 
1902. 
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in der Vereinigung der verschiedenartigsten Elemente 
sucht, in der Mischung höchster Idealität mit Erwar- 
tungen und Besorgnissen irdischer Art, in dem Um- 
stände, dass sie sowohl dem Geiste, als auch den nie- 
dern Herzensaffekten Nahrung bieten. Der Umstand 
verleiht auch dem Nesanne-Tokef den Charakter des 
Hauptgebetes an unseren Festtagen. In Bezug auf 
religiöse Erhabenheit wird es von so manchem Ge- 
bete überragt, bei dem der Andächtige seinem ver- 
gänglichen Ich ganz entrückt ist und in Begeisterung 
das Ende des Bösen und die Verbreitung des Gottes- 
reiches herbeiwünscht. In Bezug auf ernste Wirkung 
jedoch ist das Nesanne-Toket der umfassendste und 
zugleich kräftigste Ausdruck unserer ^grossen Tage** 
denn es hat Seele und Körper, es erhebt einerseits 
zu den Höhen der Heiligung des göttlichen Namens 
zu den höchsten Jenseitsgedanken, es löst aber auch 
andererseits unsere Beziehungen zum Dieseits nicht. 
Unsere menschlichen Schwächen, die mannigfachen 
Gegensätze menschlichen Erdenwallens werden als Dies- 
seitsphänomene im' Lichte der Religion gezeigt. Das 
Judentum findet überhaupt im Diesseits gewisse Jen- 
Seitsmomente. Das Judentum weist einen realistischen^ 
einen modernen Zug auf. Es umfasst den ganzen 
Menschen, den Menschen als inteDigibles Wesen wie 
auch zugleich als Naturwesen, den Menschen als 
unabhängige Persönlichkeit wie auch als Glied sozialer 
und nationaler Gruppen. 

Rosch haschana und Versöhnungsfest wenden 
sich an den Menschen in seiner Totalität als geschlos- 
sene Einheit. AUes wird im Menschen an den Tagen 
des Gerichts rege gemacht, das Ideale und das Reale, 
das Erhabene und das Niedere^ das Individuelle und 
das Soziale. Das wirkungsvolle Nesanne tokef- Gebet, 
das durch die Aufzählung der Boten des Unheils 
so tief ergreift, fasst den Juden nicht allein bei seiner 
Eigenliebe, sondern auch bei seiner liebevollen Teil- 
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nähme an seines Nachbars Schicksal. Mir will sogar 
scheinen, dass der Verfasser des Nesanne tokef bei 
seiner Gruppierung der bösen Mächte, die das Men- 
schenleben bedrohen, ihre gefahrvolle Wirksamkeit in 
Beziehung zu Israel im Auge hatte. Bestimmt wird am 
Versöhnungstage, wer im Feuer sein Ende finden soll, 
kündet das fragliche Gebet. Der Ausruf: wer im Feuer, 
erinnert an die unzähligen Märtyrer, welche die Feuer- 
glut desTanatismus den Flamen überliefert, erinnert der 
Heiligen, die mit glühender Begeisterung den Schei- 
terhaufen bestiegen, trotzdem sie die Zornesglut ihrer 
Feinde hätten löschen können — mit dem Wasser der 
Taufe. Wer wegen Wasser zu Grunde gehe, fährt das 
Gebet fort und ruft die Hunderttausende ins Gedächt- 
nis, die mit allen Werkzeugen der Hölle im Namen 
des Himmels gefoltert wurden, weil sie als treue Juden 
das Wasser der Taufe verschmäht liaben. Wer durchs 
Schwert, ruft das Nesanne tokef aus, und wir erin- 
nern uns, dass das Schwert grosser Kriegsscharen 
gegen unsere Vorfahren gewütet, die Waffe ganzer 
Heere, die ins heilige Land gezogen, um das Grab 
eines berühmten Juden vor barbarischer Beschim- 
pfung zu bewahren. Die darauffolgende Bestimmung, 
wer durch Wild ende, hat wahrlich auf die Kreuzzüge 
Bezug ; denn die frommen Pilger verwandelten sich in 
wilde Tiere, so sie das Antlitz eines Juden, eines 
Blutsverwandten ihrer Propheten erblickten. So lassen 
sich die meisten der im Nesanne tokef geschilderten 
Lebensunfalle allgemein fassen, als die Unfälle im 
Geschichtsleben Israels deuten. Wenn der Festdichter 
den Betenden an die Schrecken des Hungers und des 
Durstes erinnert, so erinnert er ihn an den grossen 
Fasttag, an die grosse Fastzeit^ in der unseren Vätern 
jeder Nahrungszweig abgeschnitten, jede Erwerbsquelle 
verstopft wurde. Freilich ist ein Volk, das vom Jom- 
Kippurgeist durchdrungen ist, ein Volk, dem ein 
Fasttag ein Festtag ist, gewissermassen unverwundbar ; 
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es erhält sich durch geistige Nahrung, durch ein 
Himmelsmanna der Idealität und weiss auch neue Brun- 
nen des Erwerbes für sich und die Menschheit zu 
graben. Jedoch litt Israel im Sturme des Kampfes. 

Unser Gebet ruft die Zeit der Pest, die Zeit des 
schwarzen Todes, als Beispiel ins Gedächtnis, in der 
Israel verfolgt wurde, weil der schwarze Aberglaube 
die Juden als Brunnenvergifter verdächtigte. Fürwahr 
die Geschichte unseres Stammes verdichtet sich in un- 
serer Festesdichtung, im Nesanne tokef. Nicht umsonst 
verherrlicht die Sage den Verfasser derselben, stellt 
ihn als Heiligen dar, zeichnet ihn mit allem Farben- 
schmelz der Dankbarkeit, malt ihn so lebendig, dass 
wir im Spiegel seines Lebens auch die Judenheit der 
Gegenwart erblicken können. 

Zu Mainz lebte im elften oder dreizehnten 
Jahrhundert, nach der Sage, ein Rabbi Amnon, der 
in hohem Ansahen beim Landesfürsten stand. Die 
Judenfeinde, an deren Spitze ein mittelalterlicher 
Prediger der Liebe ausser Dienst, suchten seine 
Stellung zu untergraben, sie hüllten sich in den Bi- 
leamsmantel einer heuchlerischen Frömmigkeit und 
seufzten um die schöne Seele des Rabbi Amnon, die 
zu Grunde gehe, wenn sie nicht rechtzeitig ins ge- 
lobte Land ihrer Religion befördert werde. Ihr Fürst 
liess sich von ihnen bethören, und forderte aus purer 
Menschenliebe den R. Amnon zur Taufe auf. Dieser 
schwankte einen Moment. Die Liebe zu seiner in 
Gefahr schwebenden Familie^ die Dankbarkeit ge^en 
seinen Herrscher liessen ihm wanken. Er erbat 
sich eine dreitägige Bedenkzeit. Kaum hatte er 
aber sein Haus betreten, als er sich selbst seines 
Schwankens wegen verurteilte. Alles in ihm und 
um ihn erschien ihm als Ankläger. Der Wächter 
des Judentums an der Thüre seines Hauses, dieMesusa, 
die Wächter seines Hauptes und seines Herzens, die 
TefiUin, schienen ihm „Verräter^ zuzurufen. Auch 
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seine Gattin, der er sein Leid geklagt, hatte für ihn 
kein Wort der Entschuldigung, sie schwieg. Es reifte 
in ihm daher ein fürchterlicher Entschluss, der darin 
gipfelte, dass er nach Ablauf der Bedenkzeit dem 
Fürsten keinen Bescheid gab. Als man ihn nun ge- 
fesselt zum Fürsten brachte, bat er, dass man ihm 
die Zunge abschneide: „Die Zunge, die gelogen, die 
gegen den irdischen und gegen den himmlischen König 
gesündigt, soll bestraft werden, sprach in fürchterlicher 
Ruhe der Rabbi. „Nein" erwiderte mit grausamem 
Hohn der Fürst, „die Füsse", die nicht gekommen, 
sollen dir vom Leibe getrennt werden. Die Zunge 
magst du behalten, damit du deinem Schmerze Aus- 
druck verleihen kannst. Gesagt, gethan. DasUrtheil 
wurde vollstreckt dicht vor Rosch haschanah. Am 
Rosch haschanah trugen die Schüler des R. Amnon 
den Mann, dessen Geist sie Jahrzehntes getragen, ins 
Gotteshaus. Sie trugen auch die Glieder, die ihm der 
Feind geraubt, ins Gotteshaus — als Siegeszeichen der 
jüdischen Aufopferungsföhigkeit ! Alles trauerte, nur 
der Rabbi schwieg. Sein Schweigen brach er erst 
vor der Keduscha des Mussafgebetes. Er sprach in 
flammender Begeisterung das Nasanne toket und 
verschied.'^Diese Sage berechtigt zur Annahme, dass 
es sich im Nesanne tokef weniger um das israelitische 
Individuum als um die Gesamtheit Israel handelt. 
Denn der vermutliche Verfasser befand sich in einer 
Stimmung, die vom Enizelnen absieht und das Allge- 
meine erfasst. Wirkt es auch einigermassen befrem- 
dend, dass R. Amnon in seinem Gebete sein Lebens- 
schicksal nicht klar andeutet, so lässt sich doch be- 
haupten, dass er sein Geistesauge in die Märtyrer- 
geschichte Israels versenkend, sich als blosses Atom 
in der Welt jüdischer Aufopferung ganz vergass. 
Was uns in der Rabbi Amnonsage als Zeitgemässes 
entgegentritt, ist das Schwanken und Wanken des 
Rabbi. Denn unsere Zeit ist eine Bedenkzeit Israels, 



- 26 — 

Die Drohungen der Feinde, die Lockmittel der falschen 
Freunde machen die Juden der Gegenwart schwan- 
kend. Die Juden der Jetztzeit bedenken, wie der 
Mainzer Rabbi, klagen sich aber nicht selbst an wie 
dieser. Freilich stört die Mesusa die modernen Juden 
nicht. Sie ist aus ihren Häusern verbannt und wenn 
nicht — so steht sie draussen vor der Thüre, nicht in 
dem Hause, nicht vor dem Herzen. Sie beherrscht 
nicht das jüdische Haus, sondern ist blos in demselben 
eingekerkert. Die Tefillin behelligen den Juden der 
Jetztzeit nicht, er legt sie nicht um Hand und Haupt, 
und wenn schon— so trägt er die Tefillen auf dem 
Haupte, nicht in dem Haupte, -^schmückt er sich mit 
dem Gehäuse des Sch'ma, nicht mit dem Sch'ma- 
bekenntnis. Darum w^ährt so lange unsere Bedenkzeit 
und die Judenheit ist so tief in der Irre. Es ist auch 
nur zu begreiflich.Denn grosse unheilvolle Umwälzun- 
gen haben sich in unserer Mitte vollzogen. Im alten 
Israel war der Vater die „TefiUah des Hauptes" d. h. er 
war bestrebt, Sinn und Geist des Kindes im Dienste des 
Judentums zu bilden. Heute sorgt der Vater nur für 
die allgemeine Verstandesbildung des Kindes, aber 
nicht für eine spezifisch jüdische Geistesentwickelung. 
Im alten Israel glich die Mutter der Handtefillah, die 
man in die Herzgegend legt^ in dem sie ihren Kindern 
eine Herzensbildung angedeihen Hess. Gegenwärtig 
sind die jüdische Mütter hauptsächlich bedacht, ihren 
Kindern freie Hand im Leben zu schaffen, sie mit 
einem mächtigen Arm für den Kampf des Daseins 
auszurüsten. Die Gattin des R. Amnon schwieg als 
ihr Gatte seine Absicht, sich für das Judentum zu 
optern, kundgab. Die Jüdinnen unserer Tage schweigen 
nicht, sondern sprechen oft gar beredt gegen die jü- 
dische Erziehung ihres Kindes, aus Rücksicht auf die 
Zukunft desselben. Trotz alledem glauben wir an einen 
Versöhnungstag in unserer nächsten Entwickelung, 
an eine Versöhnungszeit, in der sich die Juden ver- 
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söhnen werden, mit ihrer Vergangenheit, mit ihrer 
Religion, mit sieht selbst. Nur derjenige verzweifelt, 
der die religiösen Verhältnisse der gegenwärtigen 
Menschheit nicht betrachtet. Wer aber die allgemeinen 
Beziehungen der Jetztzeit zur Religionin Betracht zieht, 
wird einsehen, dass die Juden der Gegenwart zwar 
in mancher Hinsicht weniger religiös als ihre Vor- 
fahren sind, jedenfalls aber den Bekennern anderer 
Religionen in Bezug auf religiöse Innigkeit nicht 
nachstehen. Wir klagen uns so oft des Mangels an 
Religiosität an, weil wir, das klassiche Volk der Re- 
ligion, an uns hohe Ansprüche stellen müssen, weil 
wir uns von Alters her gerne selbst anklagen, 
weil wir das Volk des Jom-Kippur sind, an dem man 
so oft seine Sünden bekennt. Wir hoffen, daher, dass 
ein Jomkippurgeist, ein Geist des R. Amnori — freilicli 
in sanften, milden Formen— auch in der Zukunft uns 
beherrschen werde ! 



V. 

„laüiie" *) 



Nach einer herrlichen jüdischen Sage wird die 
Laubhütte von sieben Geistesheroen des Judentums 
besucht. Die jüdische Volksfantasie zauberte die 
Gestalten des menschenfreundlichen Abraham, des 
demütigen Isak, des thatkräftigen Jacob und des bie- 
dern Joseph herbei und rief den unsterblichen Geist 
des Propheten Mose, des Priesters Ahron und des 
Königs David wach — am Sukkotfeste. Die hervorra- 
gendsten Vertreter des Judentums lässt unsere Volks- 
dichtung die Festhütte, die Israel symbolisirt, aufsu- 
chen und überwachen* Nun ist es in der Jetztzeit 
üblich, dass, wenn bedeutsame Persönlichkeiten irgend 
eine Gegend mit ihrem Besuche beehren, sie um ihre 
Ansicht über die brennenden Zeitfragen, wie über die 
erhaltenen Eindrücke befragt werden. Ist uns auch 
die Denkweise, Gefühlswelt der Erzväter und Ahn- 
herren Israels in ?o mancher Beziehung fremd ge- 
worden, so können wir eine Unterredung mit den 
Ehrengästen der Sukka erdichten, die der Wahrheit 



*). Dieser Artikel erschien in der j,Un^ari8chen Wochenschrift" No 
27 und rumänisch im „Räsärital" No. 17 1900. 



— 29 — 

entsprechen soll. Wir können nicht alles eraten, was 
die Bürger eines höhern Jenseits im jüdischen Diesseits 
entdecken würden, was die Helden des grauen Alter- 
tums die Neuzeit lehren müssten, was die Träger der 
Vergangenheit in der Gegenwart zu offenbaren hätten ; 
aber wir dürfen den Schutzherrn der „Laubhütte" so 
manches in den Mund legen, das mit ihrer Lebens- 
geschichte übereinstimmt. Gewähren wir unserer Fan- 
tasie freien Spielraum, so können wir etwa folgendes 
Resultat der „Unterredung^ mit den Geistesfürsten, 
die unsere arme Hütte besuchen, mitteilen. 

Der milde Greis Abraham, der selbst für die 
Sodomiter unserer Zeit kein hartes Wort findet, ist 
ergriffen, wenn er einen Wanderstab schwingt und 
von dem Elend der Emigration spricht. Auch er ver- 
liess sein Vaterland, seinen Geburtsort, seine Heimat, 
darum bedauert er es, dass dasselbe traurige Loos 
vielen seiner Nachkommen beschieden ist. Der opti- 
mistisch angelegte Erzvater ermutigt jedoch die Wan- 
derer. 

Der biedere, aufrichtige Isak bringt sein Staunen 
zum Ausdruck — über die Dummheit und Bosheit un- 
serer Zeit, in der die abscheulichen Blutbeschuldigun- 
gen, Ritualmordmärchen Glauben finden. Hat er es 
ja in der wichtigsten Stunde seines Lebens, im Akeda- 
moment, als er geopfert werden sollte, gehört, dass 
der göttliche Befehl, für alle Zeiten und für die 
gesamte Menschheit lautet : ;,Du sollst deine Hand 
nicht gegen den Knaben strecken". Der kühne Kämpfer 
Jakob tadelt die Schwäche der Juden unserer Tage. 
Der Kampf um die geistigen und irdischen Güter 
der Erde, der „Bruderstreit^ um das Recht der „Erst- 
geburt^, um den „ Segen ^ dauert fort; aber nur 
Wenige unter seinen Nachkommen besitzen den Muth 
und zugleich die Besonnenheit, die Jacob schmück- 
ten, nur Wenige vermögen Laban und Esau zu be- 
siegen. Jacob, der Held ernster nicht viel sprechen- 
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der, aber nie ermüdender Liebe und Treue räth 
uns auch für die Zukunft die Familie als die feste 
Bürg Israels zu betracliten, Josef, der Retter Egyp- 
tens, der grosse Agrarier der Bibel, liat bedeutsames 
Interesse für gewisse agrarische Bestrebungen, die lei- 
der zumeist einen Gegensatz zu seinen ivarhaft edlen 
und menschenfreundlichen Thaten bilden. Moses, das 
geistige Haupt der gesitteten Menschheit, erinnert sein 
Volk an den Dornstrauch, der in Flammen stand und 
doch nicht verzehrt werden konnte, an die Bestimmung 
Israels, trotz des Feuers des Völkerhasses in der Welt- 
geschichte fort zu bestehen* Aron, der erste Hohe- 
priester, der durch heiliges Räucherwerk das Verderben 
von seinem Volke abwendete, predigt uns, dass auch wir 
durch Priesterthaten der Menschenliebe, durch Räueher- 
werk praktischen Judentums, durch Erhaltung und 
Gründung von Wohltätigkeitsanstalten in den Län- 
dern classischer Judennot das Unheil abwenden 
mögen, 

David, der gross te Siinger im Reiche der Psalter 
freut sich, dass seine Psalmen, nicht nur in den 
iTOtteshäusern, sondern auch auf dem Schlacht felde 
von Engländern und Buren angestimmt wurden. Er be- 
dauert es nur, dass seine Seelentöne so manche Juden 
nicht mehr ergreifen. 

Alle sieben Ehrengaste der Sukka schliessen die 
Unterredung mit dem Hose hanar nie, mit der Bitte 
um Ililfe lür die Unglücklichen und mit der Lehre 
von der Selbst hilta 



VI. 

Zum Thora-Freudenfeste ^) 



Am Freudenfeste der Thora bewerben sich viele 
um dem Titel „Bräutigam der Thora" und schmei- 
cheln sich Verehrer der Gotteslehre zu sein ; sonst 
im Leben kümmern sie sich gar wenig um die Tho- 
rabraut ; zum Glücke wird die Thora nicht alt, wenn 
sie auch so manchem als das alte, veraltete, über- 
wundene Testament gilt. Als Symbol der ewigen Ju- 
gendfrische der hebräischen Bibel ist nun der Brauch 
zu fassen, am Thorafeste die letzten Abschnitte, und 
gleich darauf den ersten Abschnitt des Fünfbuches 
vorzutragen. Unser altes Schrifttum ist unsterblich. 
So oft man an das Ende seines Wirkens in der Kul- 
turgeschichte glaubt, fangt es seinen Siegeslauf von 
neuem an. Wie oft fürchtete Israel am Grabe der 
Lehre des Judentums zu stehen und in Wirkhchkeit 
stand es an ihrer Wiege ! Unter dem Joche der egyp- 
tischen Tyrannen glaubten wohl die Israeliten, dass 
eine Zeit des völligen Verfalles hereingebrochen, dass 
die Ueberlieferung einem sicheren Ende entgegengehe — 
und doch vermochte diese Lehre ein Volk zur Frei- 
heit zu erziehen und über die Staatskunst der Pha- 



*). In der Beilage za No. 41 der „Allgem. IsraditiBchen Wochen- 
schrift 1895'* erschienen, in rumänischer Uebersetzaogim„Hä8äritul"1900. 
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raonen zu Patrioten triumphieren. Der Festdichter 
lässt daher Abraham, Jsaac und Jacob, die Ahnher- 
ren unserer üeberlieferung, am Feste der Thora teil- 
nehmen. Die TJrüberlieferungen unseres Stammes, 
die die Grundlage unserer Bibel bilden, haben schon 
in Egypten ihre Lebensfähigkeit gezeigt. Diese Macht 
des Lebens offenbarte sich in unserer ganzen Ge- 
schichte. Denn der Unsterblichkeit seiner Lehre ver- 
dankt Jsrael seine Fortexistenz in der Menschheit. 
Löscht die „ewige Lampe^ der Thora aus, und 
Jsrael ist nicht mehr. Das Thorastudium darf daher 
nicht unterbrochen werden, auf den Schluss der fei- 
erlichen Thoralektüre muss ein neuer Anfang folgen, 
sonst bricht die Neilastunde unseres Stammes herein, 
naht das Ende unseres geschichtlichen Daseins. Denn un- 
ser altes Schrifttum ist die Rüstkammer, aus der wir 
im Kampfe des geschichtlichen Daseins Waffen holen. 
Unsere alte Litteratur, die den Inhalt unserer ruhm- 
reichen Vergangenheit birgt, die Errungenschaften 
der Jahrtausende israelitischen Wirkens umfasst, ist 
der Lebensquell, aus dem wir Wasser des Heils 
schöpfen sollen, auch in unserer schwierigen Gegenwart. 

Die Jetztzeit ist wahrlich eine viel zu lange Pause 
zwischen den Zeitläuften, in denen die Kulturschätze 
des Judentums mit allem Eifer gepflegt wurden und 
den Zeiten, in denen wie wir hoffen, die Sonne der 
Wissenschaft des Judentums das Haus Jsrael umstrah- 
len wird 

Auch in der Gegenwart feiert die Synagoge das 
Fest der Thora-an dem dazu bestimmten Tage durch 
Psalmgesang, aber das Haus feiert die Lehre des Ju- 
dentums nicht mittelst Thorastudiums. Auch in unseren. 
Tagen gönnen sich viele den Luxus im Bethause den 
^Thorabräutigam*^ zu spielen, aber in keiner Bezie- 
hung fühlen sie sich gegen diese erhabene Braut 
verpflichtet. Auch gegenwärtig werden Schluss und 
Anfang des Pentateuchs an ein und demselben Tage 
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ofßziel vorgelesen, aber dieser Akt, der die Kontinui- 
tät unserer Geistesgesohiehte veranschaulichen und 
in uns das freudige Be wustsein wecken soll, die 
Apostel der Thora, die Fackelträger des Gottesgedan- 
kens, die Kulturmissionare einer echten und rechten 
Sittlichkeit — ohne Unterbrechung zu sein, ist ein 
Vorwurf wegen unserer Vernachlässigung des höhern 
Religionsunterrichtes, eine Mahnung endlich von 
neuem die Bahn, die uns unsere Geschichte vorzeich- 
net, die Bahn unserer Lehre zu betreten. 

Der Brauch am Tage der Thorafeier sowohl den 
Schluss als auch den Anfang der Bücher Mosis, so- 
wohl den Abschnitt, der den letzten Segen und den 
Tod Moses behandelt, als auch den Abschnitt der 
Weltentstehung öffentlich vorzulesen, hat in der Ge- 
genwart einen satyrischen Anstrich. Denn derselbe 
erinnert an die vielen modernen Juden, bei denen Le- 
hensanfang und Lehensende die einzigen Momente 
bilden, in denen sie Juden sind. Bei diesen Juden 
von der Geburt und des Todes Gnaden einen sich 
thatsächlich Anfang und Ende. Bald nach ihrer Ge- 
burt werden sie in den Bekennerbund des Judentums 
aufgenommen, an den sie aber blos in den letzten Stun- 
den ihres Lebens denken, in welchen sie aus Furcht 
vor dem Fluche des Todes, der an ihre Thür poeht, 
sich des Segens der Religion erinnern. Womit kann 
man diesen traurigen Zuständen steuern ? Der alte 
Hillel, der die Fähigkeit besas, den Inhalt des Ju- 
dentums ;aÄ:owi5CÄ wiederzugeben, würde nicht viele 
Vorschläge zur Gesundung unserer rehgiösen Verhält- 
nisse machen, sondern uns in aller Kürze und Be- 
stimmtheit zurufen : Feiert das Fest der Thora täglich 
in Euern Häusern, befasst Euch mit den Werken jü- 
dischen Geistes, zeigt Euern Kindern, Brüdern und 
Schwestern die Grösse jüdischer Ideen, die Erhabenheit 
jüdischer Ideale — und alles Uebrige wird sich von 
selbst finden, 

3 
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Nichts anderes als dieses verkündet das Fest der 
Gesetzesfreude. Wenn sich an demselben ein feierlicher 
Zug der angesehensten Männer, gewaffnet und ge- 
schmückt mit der Thora in der Rechten, durch die 
Synagoge bewegt, so bedeutet dieser Brauch^ dass Is- 
rael seinen Sifgeszng als Volk der Schrift fortsetzen 
soll im Dienste der Menschheit^ im Dienste der 
Wahrheit. Wenn am Simchath Thora gewohnUch allef 
Anwesenden in der Synagoge, ohne Untei'schied des 
Standes, des Ranges und des Alters zur Thora geru- 
fen werden, so bedeudet diese herrliche Sitte, dass 
alle, ohne Ausnahme, nach Kräften zur Errichtung 
eines allgemeinen, geistigen, idealen Lehrhauses in 
xinserer Mitte, in unserem Geinte und in unserem Her- 
zen beitragen mögen ! Am Vorabend der „Gesetzes- 
freude" Strumen unsere Kinder mit Fahnen in den 
Händen ins Gotteshaus als Zeichen, da^ die Fahne 
des Judentums die Thora ist, dass diese Fahne 
der Jugend in die Hand gedrückt werden soll, 
damit sie sich für dieselbe begeistert und für 
ihre Ehre kämpft ! Als Inschrift der Fahnen der Ge- 
setzesfreude, als Aufschrift der Fahne Israels würde 
ich die berühmte Bitte des Kabbi Jochanan vorschla- 
gen : Gehet mh- Jabneh und ihre Weisen ! Als der 
Zerstörer Jerusalems, dem Rabbi, dessen Bedeutung 
er zu würdigen wusste, das Versprechen gab, ihm ei- 
nen Wunsch zu erfüllen, bat der weitsichtige Rabbi 
nicht um Verschon ung des Tempels, sondern um die 
Erhaltung des LehrbauseR Jabneh, in der richtigen 
Erkenntnis, dass das Lehrliaus der Mittelpunkt, der 
Herzpunkt israelitischen Seins, das Ein und Alles des 
Juden t ums ist. Gebet mir Jabneh und ihre Weisen, 
ruft uns unser Fest, rufen uns die Thorarollen zu, 
die wir am Simchath Thora aus der heihgen Lade 
holen* Ihr Eltern, machet Euer Haus zu einem Jab- 
nelu Hm' Reichen in Israel vernehmet an unserem 
Feste die Stimme, die da ruft : Sorget dafür, dass in 
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all den Städten, die nicht in der Lage sind, aus ei- 
genen Mittein Religionsschulen zu errichten, mit Hilfe 
der jüdischen Allgemeinheit Altäre der Thora ent- 
stehen ! Wir geben uns der Hoffnung hin, dass die 
Juden der Jetztzeit nicht schlimmer sein werden als 
die Römer und mit Freuden die Ritte gewähren wer- 
den : «Wenn ihr uns auch alles raubt, den Tempel 
selbst in Trümmer werft, so lasst uns doch das Lehr- 
haus». 



VII. ' 

Ctaüka-loBieDte in der jiiscta Geseilte*) 



Das Chanukafest weckt in uns durch sein Licht- 
symbol die lichte und klare Erinnerung an strah- 
lende Epochen unserer Geschichte, ruft in uns verschie- 
denartige Lichtgedanken wach. Schon der seitivärts 
stehende, ernst zuschauende Schames der Chanuka- 
lichter, mit dem man alle Lichtlein angezündet, er- 
zeugt in uns eine Welt von Gredanken un Gefühlen. 
Der Schames der Lichter ist bekanntlich ein Symbol 
unseres Volkes, welches im Altertum das heilige Feuer 
des Monoteismus angefacht, in Mittelalter die arabische 
Philosophie verbreitet und vertieft und in der Neuzeit 
ein Fackelträger der modernen Kultur gewesen und 
dennoch seitens der undankbaren Menschheit zur Seite 
gedrängt wurde. Dieser düstere Vergleich kann uns die 
festliche Stimmung nicht rauben, da die Zunahme der 
Lichterzahl an den Ohanukaahenden uns den Glauben 
an den Fortschritt der Menschheit und die Entwik- 
kelung Israels veranschauücht. Fürwahr das Licht, 
welches wir den unsterblichen Helden unserer Ver- 
gangenheit, den Makkabäern weihen, umstrahlt un- 



*) Inhalt einer in der Kantarsynagoge zd Jassy im Jahre 1899 ge- 
haltenen Rede, die rumänisch im „ß&säritaP* No. 24 desselben Jahres 
erschienen. 
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sere Gegenwart und führt eine Wiedergeburt unserer 
Geschichte in uns herbei. 

Die oberflächliche Aufklärung wird freilich mit 
Hohngelächter enlgegenrufen, dass die Lichtersitte nicht 
der Hasmonäergeschichte, sondern der Sage gilt, nach 
welcher ein reines Ölkrüglein durch ein Wunder dem 
Tempel für acht Tage Lichtstoff geboten. Wie traurig, 
dass man noch immer nicht verstehen will, in velch herr- 
licher Weise die jüdische Geschichte sich in der Tra- 
dition vom Ölkrüglein abspiegelt, in der Tradition die 
uns lehrt, d^ss wenige Priesterhelden von echter Rein- 
heit den Triumph Israels herbeiführen können. Dieses 
Wunder von den wenigen Personen reinen Herzens 
und lautern Glaubens, weche. eine Staunen eregende, zu 
Verwunderung zwingende und Bewunderung ertrotzen- 
de Lichtkraft entfalten, wiederholte sich oft in der jü- 
dischen Geschichte. Man kann acht Chanukaepochen in 
unserer Geschichte bezeichnen, in welchen der Genius 
der Auserwählten den Massengeist nach sich gezogen 
und Israel zur rettenden That erhoben. 

In Egypten seufzten unsere Väter unter dem Joche 
der Tyranen, wandelten in tiefer Finsterniss die jü- 
dischen Sklaven. Nur in der Seele Einzelner aus dem 
Stamme Levi schimmerte noch der Freiheitstraum. 
Was aber in Kopf und Herz der Wenigen wurzelte, 
wuchs und gedieh immer mehr und reifte zu jenem 
Wunder der Weltgeschichte^ zum Auszüge der Ju- 
den aus Egypten, welche Zeit den ersten Lichttag des 
Sieges menschlicher Freiheit darstellt. 

In der Wüste trauerten die Halbsklaven, deren 
Geist noch in den Ketten Egyptens lag; nur wenige 
waren der Freiheit reif, die ihnen zu teil geworden 
und konnten die Höhenluft prophetischer Glaubens- 
offenbarung am flammenden Sinai ertragen. Aus dem 
was in der grossen Seele der Meister Moses und Ahron 
geleuchtet, entstand jedoch das Sonnenreich der jüdi- 
schen Religion, das geistige Eden, ein zweiter Chanu- 
katag in Israel. 
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Unter Josua zogen die Juden ins heilige Land, 
aber nicht immer heilig war ihre Gesinnung und nicht 
einig ihr Volkstum, nur einzelne grosse Individuali- 
täten wie die Schoflim, einige Heroen-Naturen, wie 
Samuel, Saul, David und Salomon, waren die Träger 
gleichsam des dritten Chanukatages in unserer Ge- 
schichte, an welchem nationale Einheit und religiöse 
Heiligkeit ihren Höhepunkt erreichten. 

Die Eifersucht der Stämme und Stände unter- 
grub jedoch die Volkseinheit ; der Einfluss der Um- 
gebung zerstörte in Israel den reinen Glauben und 
nur im Flammenworte der Propheten war das Licht 
des Monoteismus und das echt nationale Feuer wahr- 
zunehmen. Die Saat der prophetischen Wirksamkeit 
trug erst ihre Früchte, nachdem die Geistestelder Is- 
raels mit den Leidensträhnen der babylonischen Ge- 
fangenschaft getränkt wurden. In Babylon siegte in 
wunderbarer Weise das Ölkrüglein des Judentums und 
erleuchtete Israel am vierten Chanukatag bis zur hele- 
nistischen Periode. 

Die Erhaltung und Erhöhung im historischen 
Sturme durch die begeisterten und opferfreudigen 
Hasmonäer feiern wir jetzt als den fünften Lichttag 
unserer Geschichte. 

Das Rettungswerk Juda Makabbis konnte jedoch 
nicht dem ZeitenwechsoJ^ dem Wind und Wetter der 
Geschichte trotzen; es miisste der Tempel eingeäschert 
und der jüdische Staat vernichtet werden; Allein Rabbi 
Jochanan ben Sakkai rettete die Ackademiestadt „Ja- 
bneh*S gewissermassen ein ölkrüglein, das uns wäh- 
rend der ganzen Diaspora als Lichtquelle gedient. 
Dieser sechste Chanukatag Israels, welcher die Zeit 
der Talmude und Midraschim, der Tanaim, Amoräer, 
Saboräer und Gaonäer umfast und auch die spani- 
sch — arabische Periode einschliesst, wurde immer 
mehr vom Golus umschattet. Es brach allmählich eine 
Nacht heran, in der Israel trotz seiner Propheten und 
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Psal misten, Denker und Dichter verloren schien — 
und siehe da, es tagte wieder, ein neuer Morgen 
brach an, der der Menscheit Wahrheit und'' Freiheit 
verkündete und den Juden Recht und Rechte ver- 
sprach. Gros ist die Zahl der Personen, die an die- 
sem siebenten Chanukatag der Geschichte, jüdischen 
Geist in den Dienst der allgemeinen Wissenschaft, 
Kunst und Politik gestellt, was aber doch nicht die 
Nacht des Antisemitismus hat verhindern können, die 
uns mit einem^ Ende voller Schrecken droht, für 
uns jedenfalls ein Schrecken ohne Ende ist — allein 
wieder finden sich Auserkorene, die da rufen : Es 
werde Licht, es beginne der achte Chanukatag moder- 
ner Makkabäer, einer Minorahzeit, die nicht aufhöbt, 
auf dass die sieben Lichte der Freiheit, der Offenba- 
rung, der starken Persönlichkeit, des Prophetismus, 
des eifrigen Priestertums, des ^Jabneismus** und der 
Modernität zu einem Chanukalichte geistigen Makka- 
bäertums werde ! Denn fürwahr nach einem Worte 
der Alten ist Licht der Thora Anfang, der Thora Mit- 
telpunkt und der Thora Endziel, Licht in un^ und 
um uns, für uns und für andere ! ! 



vin. 



Das LicMerfest und die Liclitgestalten*) 

Joseph und Juda Makkabi 



Das Chaniikafest bringt uns Licht in dieser 
dunklen Zeit. An den Tagen der Weihe schwinden 
die Wolken vom Himmel Israels, und wir schauen 
hoflFnungsvoU in die Zukunft. Wir erinnern uns, dass 
unsere Väter kühne Kämpfer und gewaltige Sieger, 
Helden der Stammestreue und Meister der Glaubens- 
innigkeit gewesen. Beim GhanukaUchte sehen wir die 
Geistesheroen der Makkabaer-Zeit und die Makkabäer 
aller Zeiten. Besonders zwei Lichtgestalten thronen in 
unserem Beuwusstsein : Der bibhsche Heros Joseph, 
mit dessen Lebensschicksal sich der Wochenabschnitt 
befasst und der Hasmonaerheld Juda Makkabi. 

Welcher Gegensatz zwischen dem jüdischen 
Egypter Joseph und dem Eiferer des Judentums Jehuda, 
zwischen dem Friedensfürsteny der in der Fremde eine 
neue Heimat gefunden, und dem Kämpfer, der in sei- 
ner heissgeliehten Heimat nicht Fremdartiges gelten las- 
sen will. Diese beiden Vertreter entgegengesetzter 
Richtungen im Judentume reichen sich doch ver- 
söhnlich die Hand am Eingange des Lebenstempels, 

*). Erschienen in Bloch's AVochenschrift No. 46, 1901. 
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den man am Chanuka wieder einweiht, und aus dem 
Leben Beider strömt LichtstofF in unsere Seele. Ein^ 
Verbindung der Ideale dieser Repräsentanten des Ju- 
dentums, eine Vereinigung der Anpassungsfähigkeit 
Joseph's mit dem Stammesbewusstsein Judas kann uns 
vor Einseitigkeit bewahren und vermag den Anfor- 
derungen des Judentums und den Bedürfnissen 
Israels zu entsprechen. Der tolerante Jude, der Egyp- 
tens Wohl gefördert und der rücksichtslose Kämpfer 
gegen Hellenismus und Vert heidiger der jüdischen 
Eigenart ergänzen einander. — Joseph, den sein Vater 
mit einem Prachtgewand geschmückt, sah auch sei- 
nen Geist in einem Ehrenkleid. Er strebte vorwärts 
und schauete zu den Gipfeln des Daseins empor. 
Selbst in seinen Träumen rang er nach Grossem 
und »Erhabenem. Er wollte mehr als die Andern, 
haben uuÄ sein, darum träumte er, daes seine Garbe 
herrschen wird und dass ihm Sonne, Mond und 
Sterne huldigen verden! Solche Hoffnungen und 
Ziele erweckten Neid, Missgunst, Hass. Die Einen 
wollten ihn vernichten, die Andern bloss demütigen, 
sie machten ihn zum Sklaven. Sein Glaube an seine 
Zukunft, sein Vertrauen zur Macht der Träume ver- 
liehen ihm Kraft im Gefängnisse tmd im Kampfe mit 
der Sünde. Er erklomm die von ihm ersehnte Höhe 
und wurde egyptischer Würdenträger, weil er in sei- 
nem Herzen einen Schlüssel für die Zeichensprache der 
Träume und in seinem Verstände einen Massstab für 
wirtschaftliche Fragen besessen. Sein Geist arbeitete 
für die Egypter, sein Herz Wieb aber seinem Ursprünge 
treu. Er fühlte mit seinen Brüdern und liess seine 
Kinder bei seinem alten Vater lernen. 

Auch unser Stamm hat vom himmlischen Vater ein 
ausgezeichnetes Geistesgewand religiösen Genies er- 
halten. Israel dachte auch gleich allen andern Völ- 
kern an seine Garbe, auch an eine Huldigung seitens 
der Gestirne, an einen Triumph seiner religiösen 
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Ideen und moralischen Ideale. Die Völker hassten iin- 
jiern Stamm, sucht'^n ihn zu demütigen, zu ver- 
nichten und machten ihn zum Sclaven. 

Da er aber träumen gelernt, an den propheti- 
schen Traum der Religion glaubte, überwand er Alles. 
Er setzte es durch, zu Würden und Aemtern in der 
Welt der Freiheit zu gelangen und diente der Mensch- 
heit teils durch seine Traumdeuterei der Ideale, 
teils durch seine realistische Wirtschaftlichkeit. Der 
Jude verkroch sich nicht in einen Winkel, sondern 
arbeitete, wo freie Kraftentfaltung möglich war, mit 
der Menschheit und für die Menschheit. Er fühlte aber 
doch mit seinen Brüdern und ihr Jammer ergriff ihn. 
Seine Kinder Hess er in der 8ehule des alten Vaters 
Jakob erziehen. Das letztere war jedoch nicht immer 
und überall der Fall, Manche nahmen sich das Egyp- 
tische, aber nicht das Jüdische an Joseph zum Muster, 
und dachten nur an das altgemein Menschhche, aber 
nicht an das Israelitische. Sie glichen den Griechen- 
lingen der Makkabüerzeit, Da musste Juda Makkabi 
erscheinen, eine neue Riclitung, die den Gegensatz 
vertritt. Das Hasmonaergeschlecbt vertheidigte uner- 
schrocken die Güter Israels und Juda Makkabi siegte. 
Zur Erinnerung an diesen Sieg stec ken wir die Licht- 
lein an ; zur Errinnerung solcher Siege muss Licht ver- 
breitet werden ! All die Jugendvereine, die der neuer- 
wachte Hebräergeist ins Leben gerufen, sind dem 
Chanukageist geweiht, 0, dass die Lichtgestalten Jo- 
seph's und Juda Makkabi's vereint im Heiligthum 
Israels voranleuchten sollen ! 



IX. 



Wieder ertönte in Jsrael : Es werde Licht, und 
es ward Licht in den Herzen der Juden. Wenn auch 
die Zaubersprache des Lichterfestes und der festli- 
chen Lichte nicht mehr so verstanden wird als ehe- 
dem, so weckt doch das Chanukasymbol das jü- 
dische Gemüht. Der Festleuchter erinnert an die Mi- 
norah im Tempel, die Zahl der Lichter an Personen 
und Ereignisse, an legendäre Wunder und geschichtliche 
Thaten — vielleicht auch an die fromme Ghana II und 
ihre sieben Söhne, die sich für den Glauben des Ju- 
dentums geopfert. Aus dem Lichtmeer des Chanu- 
kafeier strömen für unser Geistesauge Flammenge- 
stalten, die uns fesseln. Wenn nach des poetisch-mys- 
tischen Sage die männlichen Ahnherrn und Helden 
unseres Stammes unsere Ehrengäste der Sukka sind 
und uns am Tborafreudenfeste auf dem symbolischen 
Kundgange in der Synagoge begleiten, so darf unsere 
religiöse Phantasie weihliche Herzensfiguren schildern 
die uns im Festlichte erhabene Wahrheiten offenbaren. 
Den Zweck der Makkabäerkämpfe, die Ideale unserer 
Väter, die Tugenden unserer Mütter künden, uns die 



*). Ramänisch veröffentlicht in der „Egalit&tea*' No. 46 1901. In- 
halt einer in Beth Schlome zu Jawy gehaltenen Ohannkarede gegen *die 
Unsitte der £rziehang jüdischer Kinder in chriBtlich-konfessionellen Schulen. 
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Festgäste. Die Krone der Makkabäer, der feste, innige 
Glaube, soll auch unser Haupt schmücken. Aus dem 
starken Glauben strömt des Sabbat Weihe, des Fes- 
tes-Geist, des Lebens Segen, der Seele Kraft, der 
Familie Glück, des Kampfes Macht und des Sieges 
Glanz ! Zu diesem reinen, lautern und mächtigen 
Glauben kann man aber nur durch eine Erziehung 
gelangen, die sich auf Stammestreue aufbauet. Die 
jenigen Mütter unserer Gemeinde aber, die ihre Töchter 
den Priesterinnen eines fremden Glaubens überliefern 
und so in der Gefühlswelt ihrer Kinder fremde Götter 
herrschen lassen, löschen das Chanukalicht des Ju- 
dentums aus und vernichten die Weihe des judischen 
Weibes. Alle strahlenden Vertreterinnen unseres Stam- 
mes, die in unserem Herzen beim Anblick der Chanu- 
kalichter leben, protestieren gegen eine Erziehung 
im Geiste des Äntiochus Epyphanes. 

Sara, die durch den Zauber ihres Wesens zur 
Herrscherin, zur Fürstin ihrer Umgebung geworden, 
zeigt uns wie streng und rücksichtslos sie gegen 
Ismael geworden, als sie die Gefahr erkannte, die 
dessen Freundschaft ihrem Sohn bringen konnte. . 

Rebbeka schildert uns, wie schwer es ihr ge- 
fallen, den jüngeren dem älteren Sohne vorzuziehen, 
dass sie aber doch nur in dem Sohne, der ihre Ideale 
vertreten, den Nachfolger erblicken konnte. Lea be- 
richtet uns, dass sie oft in ihrer Jugend geweint, 
weil sie gefürchtet, die Gattin Esaus werden zu müs- 
sen, während die Schülerinnen der Schulen Esaus oft 
Jakob verachten und Esau lieben. 

Rachel entschuldigt es, dass sie aus dem elter- 
lichen Hause die angebeteten Bilder mit sich ge- 
nommen^ da selbst der Aberglaube des Vaterhauses 
füb treue Kinder etwas Heiliges an sich hat. Sie pro- 
testiert jedoch dagegen, dass manche jüdische Tochter 
unserer Tage fremdem Aberglauben huldigt und nicht- 
jüdische Götterbilder anbetet. 
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Mirjam erscheint mit ihrer Pauke, die Israel freudig 
stimmt, und verkündet die Lehre von der Aufgabe 
des jüdischen Weibes, lautere Freude und reine 
Heiterkeit zu bringen — dem in Kampf ums Dasein er- 
grauten Vater, dem mit Sorgen belasteten Gaten, dem 
ringenden und strebenden Sohne. Dieses Miriam- 
Instrument edler Wäblichkeit, israelitischer Glaubens- 
seeligkeit ist ein Erbe jüdischer Erziehung. 

Deborah lässt ihr herrliches, ermutigendes Lied 
ertönen und fordert Manner und Frauen zum Kampfe 
für die Ehre des jüdischen Stammes auf. Die fromme 
und andachtsvolle Hanna der Bibel bringt ihr Knäb- 
lein zu EU, macht so für die jüdische Schule Propa- 
ganda und verkündet, dass in jeder Generation sich 
ein Samuel heranbilden kann, 

Channa II, die ihre 7 Söhne für die Einheit und 
Reinheit des Gottesglaubens opfern Hess, ruft gleich 
den andern Ehrengästen unseres Festes : Zündet an 
das Licht der ReHgion und Moral im Seelentempel 
eurer Kinder und entfacht die heilige Flamme des 
Geistes in der israelitischen Jugend ! 



X. 



Dir liisloriscIiL' Hrteitynd erliakoe Dictaof iinPuritacli*) 



Das Bach Esther, das die Geschichte des Purim- 
lestes erzählt, wird von manchen Historikern als Ro- 
man ohne geschichtliche Grundlage betrachtet. Wäh- 
rend die Weisen des Talmuds an die Geschichtlich- 
keit der Eöthererzählung nicht gezweifelt, ihrem In- 
lialte einen ganzen Traktat gewidmet und ihrer fei- 
erlichen und öffentlichen Vorlesung eine grosse Be- 
deutung beigelegt, verweisen moderne Geschichtskri- 
tiker das Esteherbuch ins Reich der Erdicht img, weil 
es einerseits in Folge des Umstandes, dassin demsel- 
ben der Name Gottes nicht vorkommt, keine jüdische 
Geschichte zu sein scheint und andererseits in nichtjüdi- 
schen Chroniken nicht gefunden werden konnte. Wir 
entfernen uns nicht vom wissenschafthchen Standpunkt, 
wenn wir ohne Rücksicht auf diejenigen, die im 
Seh weisse des Angesichts in den vergilbten Blättern 
persisch-medischer üeberlieferungen eine Bestätigung 
der Grösse Mordechais und Esthers ohne Erfolg su- 

"*% Inhalt einer am Purim 1900 in der Cantarsynagoge gehaltenen 
E«de^ publidrt in der Israelitischen Kandschau JSo. 12, 1902 ; rumänisch 
im EäalUital No, 39, 1900. 
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chen, an die Wahrhaftigkeit der Purimgeschicbte 
glauben. Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass man 
in der Zukunft doch irgendwie im babylonischen Ge- 
wirre der historischen Berichte von Paras und Madai 
eine Spur der Begebenheiten entdecken wird^ die wir 
feiern. Die merkwürdige Erscheinung, dass im Buche 
Esther der göttliche Name keine Erwähnung findet, 
was den Theologen zum Nachdenken veranlagst, be- 
weist nur, dass der Verfasser ein wahrer Historiker 
gewesen, der zwar in tiefer Religiosität das Walten 
einer gütigen Vorsehung andeutet, aber in aeiner Dar- 
stellung das Gesetz der Causalität durchführt und je- 
des wunderbare Eingreifen der Schicksalmächte ausser- 
halb der Schwelle seiner Geschichte lässt. Man kann 
sagen, auf der Bühne, die uns das Mordachai- und 
Estherdrama veranschaulicht, sehen wir blos Ursa- 
chen und Wirkungen, erst hinter den Oulissen bemer- 
ken wir den Wunderstab der göttlichen Gnade. 

Interessant ist es jedenfalls, dass diese Geschichte 
sich zur dichterischen Wahrheit erhebt, als Zusam- 
menfassung jüdischer Leiden und Freuden, Gefahren 
und Errettungen in allen Zeiten und aüen Ländern 
gilt und als Spiegel der Gesamtgeschichte Israels be- 
trachtet werden kann. Das Drama von Haman und 
Mordechai, das den Spanier Lope de Vega, den Fran- 
zosen Racine, den Deutschen Goethe und den Oester- 
reicher Grillparzer zu verschiedenartigem Schaffen 
angeregt, hat die Kunst unserer Weisen, mit psycho- 
logischer Feinheit Charaktere zu schildern und Situa- 
tionen darzulegen, herausgefordet. In Talmud und 
Midrasch werden die Gestalten und Ereignisse der 
Megilla in- poetischer Freiheit dargestellt. Auch wir 
wollen es versuchen, den Inhalt des Estherwerkes 
nach unserer Auffassung und im Geiste der Alten 
wiederzugeben. — Ein prunksüchtiger König, der sich 
wohl dank den Verhältnissen aus dem Staube der 
Niedrigkeit zum Throne emporgeschwungen und im 
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Wahne lebte, aus eigener Kraft die Krone errungen 
zu haben, verschwägerte sich und seine Günstlinge 
mit dem alten, historischen Adel des Landes. Er wollte 
sehen lassen, den Reichtum und die Fülle seines 
Königreiches, die Pracht und den Glanz seiner Grösse, 
zu welchem Zwecke er öffentliche Festlichkeiten ve- 
mnstaltet. An diesen Festen nahmen sicherlich auch 
die Grossjuden teil; sie sind in der Bibel nicht be- 
sonders genannt, weil sie nicht mehr was Besonderes 
sein wollten. Auch an der Tafel der Königin sind 
sie zu sehen, die persischen Jüdinnen, die echten 
Perserinnen jüdischer Abstammung, Die persischen 
Sitten wurden sicherlich von den Juden bewun- 
dert und feierlich auf Kosten der Judenbräuche ge- 
priesen. 

Da spielte sich eine komische Szene mit tragi- 
schem Ausgange ab. Der König Achaschwerosch wollte 
seinen Völkern zeigen, welche Macht er über seine 
Gattin, die schöne Fürstentochter besitzt und Hess 
sie — nicht durch seine Minister, sondern durch seine 
Hofbedienten abholen. In der Königin Waschti regte 
sich der Ahnenstolz und sie verweigert es, dem Willen 
des Emporkömmlings Folge zu geben. Majestätsbe- 
leidigung riefen die entrüsteten Würdenträger von 
Achaschwerosch Gnaden, die sich fürchteten, von ihren 
^wirklich adeligen** Frauen verachtet zu werden und 
Waschti wurde entthront und vom königlichen Hofe 
verbannt. Es macht nichts — dechten sich wohl die 
jüdischen Gäste — diese Perser und Meder stehen doch 
auf einer höheren Stufe der Kultur als die Juden ! In 
der Hauptstadt Schuschan lebte doch ein Mann, des 
Namens „Mordechai, der Sohn des Jair Sohnes Schimei 
u. s. w., ein Jehudiy der sich mit Stolz als Sohn des 
Jair und als Jemini, der weggeführt wurde aus Jeru- 
salem mit den Ausgewanderten, fühlte. In Treue diente 
er dem Staate und Treue bewahrte er seinem Stamme, 
in Liebe erzog er seine elternlose Verwandte Esther; 



L 
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er hoffte, sie vielleicht einst als Grattin heimzuführen ; 
allein sie ward ihm genommen und ins Frauenhaus 
des Königs gebracht. Während unsere Töchter in man- 
chen Kreisen so erzogen werden, dass sie von selbst 
ihren Stamm und Glauben verleugnen, musste Morde- 
chai der jüdisch erzogenen Esther es erst einschärfen, 
dass sie über ihre Herkunft Stillschweigen bewahre, 
vermutlich, damit sie nicht judenfeindHchen Verschwö- 
rungen zum Opfer falle. Dieser Voll Jude Mordechai war 
mehr Patriot als so mancher Assimilant : durch seine 
Sprachkenntnisse gelang es ihm, eine Verschwörung 
gegen den König zu entdecken ; er läutete nicht die 
Sturmglocke um Auszeichnungen zu erhalten, sondern 
teilte, was er erfahren, Esther mit, die es nicht be- 
nützte, um sich die Gunst des Königs zu sichern, die 
es vielmehr dem Könige im Namen Mordechais über- 
mittelte. Mordechai hatte auch seine Eigentümlichkei- 
ten, aber solche die Bewunderung abringen, er war 
ein Feind aller konventionellen Lügen, auch der not- 
wendigsten ; sein Rücken konnte sich nicht vor dem 
Helden des Tages, vor dem Minister Haman beugen. 
Haman, der ini Judenhass erzogen wurde, redete 
sich und anderen ein, dass Mordechais Unhöflichkeit 
ihn zum Judenfeind gemacht. Er klagte über Un- 
gezogenheit der Juden und wütete j alsdann über 
ihren revolutionären Sinn. Er trat vor dem König 
hin und biet eine Flammenrede: „Sind Ew. persische 
Majestät der Ansicht, dass es ein Verbrechen wäre, 
wenn die Juden eine Nation bilden sollten, so schwöre 
ich beim Andenken Amaleks, dass sie ein Volk 
sind und sich nicht assimiliferen können und wollen; 
sind Ew. Majestät hingegen der Meinung, dass es eine 
Gefahr für unsere Völker und Länder wäre, wenn die 
Juden ins Persertum eindringen sollten, so versichere 
ich feierlich, dass unser Reich verjudet ist, in allen 
Städten und Dörfern die Schreckenszeit anbricht, in 
der man nicht mehr zwischen Jude und NichtJude 

4 
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uuterscheiden kann*^. Haman sprach und sprach und 
war sogar bereit, dem Staate grosse Geldsummen an- 
zubieten, Geldsummen, die er vielleicht gar bei den 
Juden geliehen hat. 

Achaschwerosch gewährte Haitians Bitte und die 
Vernichtung der Juden wurde beschlossen. Es wurde 
geloost, wann das Reich von den jüdischen Steuerzah- 
lern befreit werden soll Dieser Nebensache, dem Um- 
stände, dass bei der geplanten Juden Vernichtung das 
Loosen eine Rolle spielte — wird im Judentume grosse 
Wichtigkeit beigelegt und der Name Purim zuge- 
schrieben. Denn führwahr kein verstandesgemässes 
Urteil wird über die Juden gefällt, sondern in Blind- 
heit wird über ihr Greschiek geloost. Nach dem bibli- 
schen Bilde vom Propheten Jona, der in einem unter- 
gehenden Schifflein reist und vom Loose getroffen ins 
tobende Meer geschleudert wird, kann man sagen, 
dass so oft das Staats- und Gesellschaftsschiff mit den 
brandenden Wogen der Zeit kämpft, manche nicht 
dachten, wie man helfen könnte, sondern loosten, wen 
die Schuld trifft und warfen erbarmungslos den Juden 
ins stürmische Meer des Völkerhasses. 

Hamans Hoffnungen wurden trotz alledem nicht 
verwirklicht. Der König erinnerte sich der Verdienste 
Morddchais und wurde sich des Wertes der Juden für 
den Staat bewusst. Das jüdische Volk erwachte und 
erstarkte durch die Not. Auch Esther auf den Höhen 
des Glückes dachte nicht an ihr Interesse, sondern 
an die Erhaltung ihres Stammes und Israel wurde 
gerettet. Hoffen wir, dass auch in der Gegenwart der 
Hamanismus Mordechais zeitigen wird. 



X[. 

„KORECH"*) 

Festrede am Pessach. 



Wer des Lobes voll ist über die wunderbare Be- 
freiung Israels aus der egyptischen Knechtschaft, der 
ist des Lobes wert, lautet unserer Weisen Wort^ ver- 
kündet der „Agada" Verfasser, offenbart uns unserer 
Geschichte Geist. Die Geschichte des Auszuges aus 
Mizrajim bildet einen unerschöpflichen Brunnen der 
Belehrung und Erbauung, einen Quell, aus dem Israel 
Wasser des Heils geflossen. Die Befreiungsgeschichte 
Israels wird von unseren Lehrern stets als ein Gipfel- 
punkt in der Jugendgeschichte unseres Stammes an- 
gesehen. Diesen Gipfelpunkt göttlicher Offenbarungen 
in der Menschheit, menschlicher Offenbarungen in der 
Geschiclite besteigen unsere Weisen (Ohachamim), um 
von demselben aus der Judenheit kund zu thun, dass 
die echte und rechte Freiheit auf den Bergen wohnt, 
auf den Höhen sinaiitischen Offenbarungsglaubens, auf 
den Höhen, die von den PessHchhelden, von den Geis- 
tesriesen Mose und Aron getragen werden ! Die tiefen 
Denker (Nevvonim) lauschen mit Andacht der bedeut- 
samen Kundgebungen des Geistes der Freiheit beim 

*). Veröffentlicht im „JWcharam^' No. 9 1896, ramänisch im^Käsä- 
ritul" 1900 No. 43. 
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Aufstände Israels in Egypten. Die Geschichtsforscher^ 
die wahren Greise (Sekenim), die die Erlebnisse der 
Jahrtaosende in ihrem Geiste aufbewahren, die die 
Vergangenheit vor Vorgänglichkeit schlitzen, knüpfen 
die Geschichte unserer Religion, unserer Kultur an 
den Auszug aus Mizrajim. Ja, wir alle, die wir uns 
mit der Thora befassen, betrachten das weltgeschicht- 
liche Ereignis, das unser Fest feiert, als eine Säule 
des Judentums ! ^Die Erinnerung an den Auszug 
Israels aus Mizrajim^ wird daher so oft und so stark 
betont. All die Festtage unserer ruhmreichen Geschichte, 
alle die Zeiten nämlich, in denen Israel vom Sonnenlicht 
der göttlichen Huld umstrahlt wurde, weiheten einen 
Dankpsalm dieser Erinnerung. Fürwahr^ diese Erin- 
nerung, die unseren Stamm auf seiner langen Wan- 
derung begleitet und oft geleitet hat, ist des Hohen- 
liedes der Dankbarkeit vürdig ! Denn sie bietet uns 
den Schlüssel zu den Pforten der Erkenntnis unseres 
Wesens und unserer Geschichte. Sie ist eine Verdich- 
tung unserer Kämpfe und Siege. Sie enthält die Wahr- 
heit und Dichtunj4 unserer Vergangenheit ! Sie ist 
eine Bezeichnung und ein Zeichen unseres Berufes 
auf Erden ! Sie löst daher das Rätsel unseres Fortbe- 
stehens in der Menschheit, unseres Fortwirkens auf der 
Birne der Weltgeschichte. Die Lösung dieses Rätsels 
soll tins die Erinnerung unseres Festes und ein sie ver- 
deutlichender Brauch an den Sederabenden in dieser 
Stunde des freudigen Ernstes offenbaren, damit wir uns 
als Einzelne, als Glieder der menschlichen Gesell- 
schalt und als Juden der wahren Freiheit nähern. 

Selbst nichtjudische Denker bezeichneten Israel 
als den lebendigen Zeugen der göttlichen Vorsehung, 
des gnadevollen Waltens der Gottheit in der Ge- 
schichte, Israel, die ewige Blume der Natur, die fort-^ 
besteht, während alles ringsher vergeht, legt Zeugnis 
ab von der göttlichen Huld. Denn ein Volk gegen 
welches sicli alle Pharaonen der Erde verschworen,. 
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alle Zauberer und Priester der Unwahrheit verbunden 
haben, ein Volk, das keinen Schutzengel zu haben 
scheint, bezeugt, wenn es sich ehrenvoll auf dem 
Kampfplatze der Völker erhält, dass es unter dem be- 
sondern Schutze der himmlischen Gnade steht. Trotz 
dieser Glaubenswahrheit beruhigt sich der menschliche 
Oeist nicht, sondern sucht auch die jüdische Geschichte 
auf allgemeine Gezetze zurückzuführen,.auf vom Men- 
schengeiste gesshaffene Ab- und Ebenbilder der gött- 
lichen Gesetze. Der Weise, der die Wohlthaten Israels 
an die Menschheit zu würdigen weis^, fragt nach den 
Edoth, Chukkim, Mischpatim, nach den Ideen und 
Wahrheiten, die wir der Menschheit zu künden hatten 
und haben, um derentwillen wir in der Zeiten Flucht 
das bleibende Element abgehen. Der Rascha^ der Ju- 
denfeind^ der die Bedeutung Israels für die Gesamt- 
menschheit nicht anerkennt und sich dadurch von 
der Gesamtheit loslöst, fragt nach der „Aboda^ und 
den Anstrengungen Israels, aus denen man seine Un- 
sterblichkeit erklären könnte. Selbst dem schlichten 
Frommen, dem ;,Tam" der sich seinen Glauben durch 
Fragen nicht erschüttern will, entschlüpft die Frage : 
was mag es bedeuten ? so er an das Pessachrätsel 
denkt, an die wunderbare Thatsache, dass der To- 
desengel der Geschichte Israel verschont hat I Auch wer 
sich sonst im Leben nicht gedrückt fühlt durch schwer 
lösbare Probleme der Religion und Wissenschaft, 
merkt am Pessach die grosse Tragweite des Jsrael- 
Rätsels am Pessach, an dem sinnige Gebräuche seinen 
Geist wecken und sein Herz öffnen. 

Alle diese Zeremonien sind gewissermassen Ausru- 
fungözeichen der Bewunderung unserer Geschichte 
und darum auch Fragezeichen, die eine Antwort drin- 
gend heischen. Die Mazza ist ein Ausrufungszeichen 
der Bewunderung des israelitischen Geistes der Frei- 
heit, des Geistes einer noch ungesäuerten Lebensauffas- 
sung ! Das Bitterkraut ist ein Ausrufungszeichen der 
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Verehrung jüdischer Leidenstiirke, jüdischer Aulbpfe- 
ningsfähigkeit. 

Mazza und Maror sind Symbole der Frage nach 
den geheimnisvollen Gesetzen jüdischen Glückes und 
Unglückes, Die Antwort auf diese Frage unseres 
Festes giebt uns ein der Erinnerung an den Auszug 
aus Egypten geweihter Seder-Braucli, der den Namen 
Korech führt und mit dem alten Misclina- Lehrer Hillel 
in Verbindung gebracht wird. Gleich Hillel vereinigen 
wir Mazza und Maror, das vSymbol der Freheit mit 
dem Symbol der Knechtschall zu einem zeremoniellen 
Akt, Diese unscheinbare Handlang ist die höchste 
Offenbarung der Sederabende, die tiefste Lösung der 
Pessachfrage in unserer Geschichte. Denn die Verei- 
nigung der Symbole des Guten und Bösen ira mensch* 
liehen Ergelien deutet auf den Berief Israels und auf 
sein Geschick Itin, das ihm die Erfüllung seines Be* 
rufes ermöglicht und nahe legt, Israels Beruf ist die 
Bekämpfung der heidnischen Auffassung von Weit 
und Menschheit, ist die Verkündigung der Einheit in 
Natur und Geschichte, der Einlieit im Zeitenwechsel, 
der Einheit in der Menscheit Gliederung 1 Fort mit 
dem Wahn, der selbständige Mächte des Guten und 
Bösen in der Natur ein blödes Spiel treiben lässt, 
der den Weltjammer mit der Weltlnst nicht verei- 
nigen kann, der den Zwiespalt in der Natur und die 
voltst;indige Gegensi"itzliehkeit in der Geschichte ver- 
kündet, der den Menschen zum Spielball blinder Kräfte 
erniedrigt ! Adonaj hu ha Elohim, der Weltenrichter 
ist die Weltenliebe ! Vom einig-einzigen Gott kommt 
die Mazza, vom ihm das Maror^ von ihm die Freiheit, 
von ihm die Knechtschaft, von ihm die Weltwonne, 
voa ihm der Weltsctimerz ! Let/t sie zusammen^ die 
Mazza and das Maror, sie gehören zu einander, sie 
ergänzen, sie bedürfen einander! 

Die Geschichte unseres Stammes, deren Anfang 
wir heute festlich begehen, lehil es, indem sie zeigte 
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dass ein und dasselbe Volk der Träger grosser 
Wahrheiten und schwerer Weltleiden, der Opferaltar 
und das Opfer sei ! Schon an der Wiege Israels, am 
roten Meere, wo Gott den Bodrängten seine Hilfe ge- 
spendet, und ihren Feinden seine strafende Haud ge- 
zeigt, offenbarte sich die grosse Wahrheit einer ein- 
heitlichen Weltvorsehung. Das Volk fürchtete „die Wel- 
tengnade '^j den Gott der Liebe, heisst es am roten 
Meere. Der Gottesname wird in einer Form erwähnt, 
die nach der Tradition auf die Allgüte Grottes hinweist, 
um anzudeuten, dass der Auszug aus Egypten und 
seine Folgeerscheinungen in Israel den Glauben an 
die Einheit Gottes befestigt hat, so dass es seine 
Furcht zu einer Ehrfurcht vor dem Urquell aller 
Gnade erheben konnte. 

Unsere Alten haben mit feinem Spott auf den 
Widersinn heidnischer Anschauungen hingewiesen. 
»Haben sich am roten Meere, wo Israel gerettet und 
Mizrajim vernichtet wurde, die guten Götter mit den 
bösen versöhnt, um in Gemeinschaft eine Handlung 
zu voUbrigen, die dem einen Volke Segen und dem 
andern Fluch gebracht?" fragten sie. An dem Auszug 
aus Egygten knüpft daher der Glaube an die Einheit 
Gottes an. „Ich bin deine Gnade und dein Eichter und 
Rächer, der dich herausgeführt aus Mizrajim !^ lautet 
das göttliche Wort am Sinai. Die Vermengung von 
Mazza und Maror an unsern Festabenden symbolisiert 
nun die in der Geschichte sich kundgebende Einheit 
von Licht und Schatten, Sieg und Untergang. Dieser 
Einheit muss sich jeder bewusst werden ; im Lichte 
dieser Einheit der Auffassung soll der Jude sein Le- 
ben betrachten. 

So mancher wundert sich w^ohl über diese Mah- 
nung, da doch Israel und mit ihm ein grosser Teil 
der Menschheit die Heilslehre der Welt und Geschichts- 
einheit/ die in der Einheit Gottes wurzelt, längst er- 
kennt und anerkennt^ Führwahr, seit Jahrtausenden 
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wird diese Botschaft der Menschheit gekündet und 
doch vermögen selbst in Isrsel nur wenige Mazza und 
Maror in Einklang zu bringen. Wie oft vergisst der 
Besitzer der Mazz«. der über „Herrenbrot^ verfügt, 
dass es auch ein Brot der Armut, Bitterkraut des 
Lebens giebt, vergisst, dass er selbst Sklave im Miz- 
rajim des Erwerbes gewesen, und wenn ihn dann 
plötzlich des Lebens Bitternis erfasst, dann sinkt er 
gebrochen zusammen, ohne nur an die Trostlehre der 
Pessachabende zu denken ! Wie oft andererseits fehlt 
dem Unglücklichen, den die Welt mit ihrem Bitter- 
kraut speist, jeder Hoffnungsstrahl freien Menschen- 
tums, und wenn er dann im Wandel der Zeit die 
Höhen des Glückes ersteigt, so fehlt ihm die Er- 
kenntnis, dass geheitne Fäden seine Lobensgeschiehte 
durchziehen und dass er der Vorsehung Dank schulde. 
0, wie wird die Einheit der Geschichte, die Einheit 
ihrer Träger, die Einheit der Menschen in unseren 
Tagen oft verkannt ! Kämpfend stehen sie sich gegen- 
über, die Bezitzer des Mazzasymboles, die mit Glücks- 
gütern Gesegneten und die unter dem Zeichen des 
Bitterkrautes Leidenden ! Israels Beruf ist es aber, 
Versöhnung zu predigen allen Gliedern der Mensch- 
heit, den Engel des Friedens unter den Völkern dar- 
zustellen, das Hillersche Symbol im praktischen Le- 
ben zu verwirkhchen und in die Reihen der Mensch- 
heit Einheit zu bringen. Diesen Beruf konnte 
erfolgreich nur Israel erfüllen, nur ein Volk, das alle 
WechselföUe geschichtlichen Lebens an sich erfahren, 
das so oft Ketten getragen und sich doch einen unge- 
säuerten Freiheitssinn bewahrt, ein Volk, das auf seiner 
Wanderung die Weisheit aller Völker und aller Men- 
schengruppen kennen und ihre Beziehungen zu ei- 
nander schätzen gelernt hat. 

Andererseits konnte Israel nur deshalb allen Ge- 
fahren trotzen und sich immer wieder verjüngen, tveil 
in ihm der Glaube an die Einheit des I^ebens so le- 
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hendig gewesen, weil es in der Not an die Freiheit, im 
Glücke an die Knechtschaft gedacht. Wurde es geäch- 
tet und geknechtet, so trug es mit Stolz das Sklavenjoch, 
denn es fühlte sich geistig frei, moralisch erhaben über 
seine Unterdrücker und erhoffte vertrauensvoll den 
Auszug aus dem jeweiügen Mizrajim ! Wurde es in 
manchen Ländern und in manchen leiten nach Ge- 
bühr gewürdigt, so gedachte es des Bitterkrautes, so 
erinnerte es sich, da»s seine Väter Knechte gewesen 
in Mizrajim ! Das Kor eck- Symbol gab Israel die Rick- 
tung^ zeigt uns den Weg zur Erkenntnis der wunder- 
erregenden Fortexistenz Israels in der Menscheit, deu- 
tet uns die Bahn an, die wir zu betreten haben. 0, 
dass wir sie betreten, dass wir die Zukunft im Geiste 
der Vergangenheit gestalten, dass wir das Bitterkraut 
unserer Zeit in den Dienst des Judentums stellen, 
dass wir uns des Sauerteiges heidnischer Wahn- 
ideen der Zeit enthalten. 



XII. 

Predigt zur Seelenfeier am Pessach 



Oeffnet mir, ihr erhabenen Meister Israels, ihr 
unsterblichen Lehrer der Menschheit, die Pforten der 
Offenbaning ! Durch sie will ich eintreten in die ge- 
weihten Hallen der Wahrheit und zum Preis Gottes 
die Lehre des Judentums verkünden ! Amen. 

Meine Andächtigen ! Oeffnet mir die Pforten des 
Heils, ich will durch sie einziehen und den Ewigen 
loben ! Wie ? Heute, am letzen Pessachtag, an dem 
des Festes Geist bereits schwindet und die feierliche 
Stimmung ihren Abschluss findet, fordere ich euch 
auf, die Thore des Heils zu öffnen ? — Gerade weil 
das Pessachfest zu Ende geht, der Erhebung Höhen 
weichen und bleierne Alltäglichkeit sich um unsere 
Seele zu lagern beginnt, soll das Flammenwort in un- 
serer Mitte ertönen : Oeffnet die Pforten wahren 
Heils, bleibenden Segens, echter und ewiger Festhch- 

*). Gehalten in der Kahanesynagoge und veröffentlicht in der Israe- 
litischen Wochenschrift No. 16, 1903. 
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keit, die Pforten des Herzens, dass durch sie herein- 
töne ein Flreiheitspsalm, ein Pe&sach-Hallehijah in die 
stille Burg des Lebens, dass ein wohlklingendes Echo 
der Festpsalter ertöne in eurem Denken und Fühlen, 
Wollen und Handeln draussen auf dem Markte prakti- 
schen Wirkens. Gleichsam als Scheidegruss, als Ab- 
schiedswort der Pessachfeier möchte ich euch auf die 
Seele binden die bedeutsame Lehre von der gotter- 
gebenen Zufriedenheit und der aufbauenden Unzufrie- 
denheit im Anschluss an das zaubervolle Dajenu-Wort, 
das sich* an den verflossenen Sederabenden in unser 
Bewusstsein gedrängt. 

M. A. ! Paradies und Hölle sind — nach einem 
Talmudwort — dicht beieinander; Tugend und Untu- 
gend entstammen oft derselben Wurzel. Darum wird 
einerseits die Zufriedenheit als Zeichen edler Genüg- 
samkeit und trommer Bescheidenheit, andererseits die 
Unzufriedenheit als Triebfeder der Entwickelung und 
Treibekraft des Fortschrittes gepriesen und gefeiert. 
Wo ist jedoch die Grenze zwischen der glückströmen- 
den und göttgefälligen und der kraft- und saftlosen 
Zufriedenheit? Wo die Scheidewand zwischen der über- 
mütigen und der lebens- und zielvollen Unzufrieden- 
heit? Fragt den Psalmdichter, und er wird es euch 
künden. 

Oeffnet die Pforten ! Dank und Heil strömt nur 
aus einer Anschauung, die die Pforten öffnet, die auf- 
baut und erhebt, wirkt und schafft I Zufriedenheit ist 
eine Offenbarung des religiösen Sinnes, wenn sie das 
Ererbte und Errungene andachtsvoll hegt und pflegt 
und dabei die Schleusen der Zukunft nicht schliesst. 
Zufriedenheit ist aber ein Zeichen der Geistesver- 
sumpfung und Herzensverrostung, wenn sie zur Gleich- 
giltigkeit entartet und in behaglicher Ruhe die herr- 
lichen Gebäude, die die Begeisterung der Vergangen- 
heit hervorgebracht hat, einstürzen lässt. Unzufrie- 
denheit ist die Mutter der Dinge, ein Ehrenzeugnis 
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brausender Thatkraft, wenn sie anregt und aufrüttelt, 
erzeugt und erzieht, zu Tliaten und Schöpfungen an- 
sport und ausrüstet. Unzufriedenheit ist aber eine 
Kundgebung menschlichen Uebermuts, so sie bloss 
zerstörend und vernichtend, erbitternd und vergällend 
wirkt. 

Wundert euch nicht, meine Lieben, dass ich 
diese Stunde der Weihe solcher Betrachtung widme! 
Unser Gemeinwesen krankt daran, dass sowohl 
sehwächhche Genügsamkeit als auch schrankenlose Be- 
gierde, sowohl verderblicher Kaltsinn als auch kum- 
mervoller Missmut unser Leben beherrschen. In Bezug 
auf unsere Privatwünsche, die eine segenverheissende 
Zufriedenheit krönen sollte, ertönt leider selten ein 
dankbares „Dajenu". In unserem Gemeindeleben hin- 
gegen macht sich eine verhängnisvolle Bescheidenheit, 
eine lähmende Genügsamkeit, eine „unheimliche^ 
Zutriedenheit geltend. Während wir für unser ver- 
gängliches Dasein sorgen und alle Errungenschaften 
der Neuzeit in Anwendung bringen und doch immer 
bei der Messung unserer Verhältnisse mit den Mas- 
stäben voller Glückseligkeit und nioderner Aesthetik 
unzufrieden bleiben, sprechen wir leichten Herzens 
„Dajenu-'j so das höhere, ewige Sein unserer reli- 
giösen Anstalten in Frage steht, wiewohl bei uns 
Ruinen die Gotteshäuser vertreten und Gottesschulen 
zu Ruinen herabsinken. Für uns ist noch kein Pessach 
angebrochen, unsere Seele schmachtet noch immer 
unter dem Joch Mizrajims, des Mizrajim irdischer 
Ruhelosigkeit, wie des Mizrajim geistiger Bedürfnis- 
losigkeit ! Darum blüht kein Segen in unserer Mitte ! 

Dort wo ein mattes, selbstzufriedenes „Dajenu*^ 
erschallt, ist der Modergeruch der Verwesung wahr- 
zunehmen. Freihch, meine Freunde, regt sich ab und 
zu ein Geist seelischer Freiheit in unserer altehr- 
wQrdigen Gemeinde, der uns gleich dem Dichter- 
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König David in Begeisterung sprechen lässt : „Ich 
wohne in einem Prachtgebäiidej und die Lade Gottes 
wohnet unter einem blossen Vorhang". Allein gar 
schnell übernehmen wir selbst die Rolle des Prophe- 
ten Nathan, der den König David vom Tempelbau 
abgehalten ; gar rasch beschönigen wir unsere Nach- 
lässigkeit und löten die Begeisterung durch den Hin- 
weis auf das Mizrajim unserer politischen und sozialen 
Leiden ! 

Gewiss wachsen Berge von Hindernissen aus dem 
Boden dieses Egypten empor ; allein echter Glaube 
und Thatendrang kann auch diese Berge versetzen^ 
diese Dämme heben im Dienst der Zukunft. Darum 
rufe ich euch das Hallelwort zu : Oeffnet mir die 
Pforten des Heils, die Pforten eines dem alten Geiste 
Israels und den neuen Formen der Jetztzeit entspre- 
chenden Gotteshauses; sorget, dass nicht geschlossen 
werden die Pforten unserer Schulen, die die Tempel 
der Zukunft sind ! 

Im Namen derer, die im Zeitenlauf uns folgen 
und unsere Lebensarbeit fortsetzen werden, und im 
Namen derer, die uns vorangegangen sind und vor- 
gearbeitet haben, mahne ich euch an eure Pflicht 
gegen die Heiligtümer des Kultus und der Kultur, 
warne ich euch vor verzehrender Unzufriedenheit in 
den Niederungen des Alltagslebens und vor zerstören- 
der Zufriedenheit auf den Höhen der Seelenbedürfnisse ! 
Dies ist die Pforte, diese Lehre ist die höchste Offen- 
barung des Ewigen, die nicht geschlossen wird bei 
Festesausgang, die uns verbindet mit dem Reich der 
uns teuren Toten ! Gerechte treten da ein ! Ja tretet 
ein, ihr heiligen Schatten, in unsere Herzen, die euch 
geweiht, die Altäre eurer Erinnerung sind, auf denen 
wir Dankesopfer darbringen ! 

Dank, m. A,> schulden wir auch den teuren Le- 
benden, und im Reich der Dankbarkeit ist ^Dajenu^ 
ein Zauberwort. Die rumänischen Juden haben daher 
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nicht nur zu lernen, wie und wann sie dieses Wort 
anwenden sollen ; für sie gilt es, atV denen, die sich 
ihrer angenommen haben, mit derselben Innigkeit zu 
danken, mit der alle Israeliten der ganzen Erde an 
den Pessachabenden ihr geschichtliches Dajenu spre- 
chen. Wie die göttliche Gnade beim Auszug der Juden 
aus Egypten gleichsam zerteilt, zerlegt wird, um ihre 
Grösse mehr hervorzuheben, so können auch wir, die 
Akte der Menschenliebe unserer Glaubensbrüder auf- 
zählend, einen Dankeskranz flechten. Unsere Schulen 
werden unterstützt und so die Zukunft des Juden- 
tums gerettet ; Volksküchen wurden errichtet, in de- 
nen Witwen und Waisen, Emigrantentrauen und ar- 
beitslose Handwerker gespeist werden. Unsere unglück- 
lichen Auswanderer wurden gefördert und viele der ^ 
unglückUchen Armen in ihrem Kampf gegen die Not 
gestärkt. Diese grossartige Hilfsaktion darf und kann 
noch nicht ihren Abschluss finden ; denn Tausende und 
Abertausende bedürfen noch der Hilfe, und die Volks- 
küchen, die immerfort bestehen müssten, sind noch 
auf die Unterstützung des Auslands angewiesen. Un- 
sere Reichen freilich sollen sich auch davor hüten, 
j, Dajenu* zu sprechen, sich mit der Hilfe des Aus- 
lands zu begnügen. Die unter uns, die von der Sonne 
des Glücks umstrahlt werden, dürfen noch Jmmer 
nicht „genug* sprechen und müssen noch immerfort 
schaffen, bis die Volksküchen als bleibende Institutio- 
nen gesichert sind^ bis die materielle Lage unserer 
Srüder sich durch grosse Aeusserungen der Gerechtig- 
keit und Menschenliebe wesentlich wird gebessert ha- 
ben. Wir alle hier im Lande müssen jedenfalls ein 
dankendes „Dajenu" für alle die ertönen lassen, die 
ihren Brüdern Zeit und Kraft, Geld oder Gefühl wei- 
hen. Es wird nicht geschlossen werden die Pforte 
der Dankbarkeit — und hoffentlich auch nicht der 
Tempel der Wohlthätlgkeit. Im Heiligtum der Erin- 
nerung an unsere Toten wollen wir es geloben und 
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aus diesem Gelöbnis der Treue die Kraft zur Seelen- 
feier schöpfen und zum Gebet für unsere teuren 
Enstcblafenen erheben. 

Mögen sie steigen zur Höhe deines Gnadenthro- 
nes, huldvoller Seelenerlöser, die Gebete, die Kinder 
in Dankbarkeit für ihre Eltern, Eltern in Trauer für 
ihre Kinder verrichten, die Gebete, die eheliche Liebe, 
geschwisterliche Treue^bezeugen. Gedenke aller, die 
in Begeisterung Synagogen gebaut und in Ausdauer 
Schulen erhalten, Wohlthätigkeit geübt haben ! Ge- 
denke auch der Verlassenen, für die kein Äuge thränt, 
keine Lippe bebt ! Umstrahle in Ewigkeit alle Seelen 
Israels und die Seelen der Edlen aller Völker! Amen! 



• xiir. 

Der Stab des Menthoms'') 



Die heilige Schrift erwähnt eines Stabes, dessen 
sich Moses bei seinen Wunderwerken bedient hat. In 
Wirklichkeit besitzt auch das Genie eines jeden Vol- 
kes einen solchen Zauberstab in der Grundidee, die 
das betreffende Volk in der Menschheit zu vertreten hat. 

Der Mosestab ist der religiöse Glaube, der im 
jüdischen Stamme immer Ungewöhnhches geleistet. 
Bedeutsames hervorgebracht, gleichsam Wunder ge- 
wirkt. Was unsere Alten in ihrer poetischen Art von 
der Entstehung, Geschichte und Beschaffenheit des 
Mose^tabes sinnig m sagen wussten, lässt sich leicht 
auf den Glauben anwenden. Als die Welt durch den 
Werderuf Gottes entstanden war und der neugeschaf- 
fene Mensch im Eden herumgeirrt, da entstand auch 
dieser Wunderstab dicht vor Sabbatanbruch. 

Soll eine Sabbatstimmung höheren Seins den 
Menscten weihen und die Natur verklären, so muss 
der Stammesstab Israels : Der Glaube entstehen. 



*), inh^lt einer Rede in der grossen Synagoge Podal-ros, publicirt 
der „Ungariflchon Woghensclinft» No, 22, 1901. 
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In der Stunde, in der Tag und Nacht mit einan- 
der ringen, ist nach der üeberlieferung der Mosesstab 
geschaffen worden und die Religion ist für die Menschen, 
in denen immer ein Kampf zwischen Licht und Fin- 
sterniss, Uebermenschlichem und .Untermenschlichem 
tobt, für die Juden, deren Dasein selten heller Tag 
und dennoch hie finstere Nacht ist, von grosser Trag- 
weite. Dieser Stab soll sich von Geschlecht zu Ge- 
schlecht, von den Grössen der einen Zeit auf die der 
anderen, bis auf die Erzväter vererbt haben. 

Jakob brachte ihn nach Egypten. Während es so 
Manchen gibt, der da glaubt, dass nur der Satte und 
Glückliche für den Idealismus disponirt sei, lautet der 
Spruch der Wahrheit — „Jakob brachte ihn nach Egyp- 
ten^ ; dort in der Fremde, unter dem Joche der Lei- 
den, unter dem Drucke der Verhältnisse sollte dei^elbe 
seine Wunderkraft zeigen und den Unterdrückten als 
Schutz und Stütze dienen. Jakob schenkte dieses kost- 
bare Erbe der Väter seinem Sohne Joseph, um gleich* 
sam anzudeuten, dass auch der Hochstehende, vom 
Schicksal Begünstigte, auf den Gipfeln des Glückes 
Wandelnde dieses höhern Schutzes, dieser idealen 
Stütze bedarf. 

Der Midrasch fährt fort zu berichten, dass 
dieses teure Erbstück der Erzväter in die Schatz- 
kammer Pharaos [gelangte, woher es der Priester 
Jethro geholt. Ist dem etwa nicht so? Sind nicht 
viele religiöse Stammeswahrheiten Israels in den Be- 
sitz der Völker gekommen ? Bilden sie nicht den 
teuern Schatz der Menschheit? Jethro pflanzte diesen 
Stab in seinen Garten, in der richtigen Erkenntniss, 
dass man die Glaubenslehren nicht nur bewahren, 
sondern auch fortpflanzen soll. Jedoch fand sich Keiner, 
der den Wert dieses eigenartigen Baumes würdigen 
sollte, bis Moses gekommen war. Denn nur das reli- 
giöse Genie vermag der Menschheit grosse Wahrhei- 
ten im Reiche des Glaubens zu verkünden. Von Zeit 

5 
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zu Zeit, von Geschlecht auf Grescblecht, vererbt sich 
öo dieser Geistesstab und bildet die religiöse Conti- 
nuität in der Menschheit. Was für Inschriften trägt 
dieser Mosesstab ? Nicht nur den Gottesnamen, «der auf 
die Allgüte hindeutet, sondern merkwüi'diger Weise 
auch die 10 Plagen, von welchen Egypten heimge- 
sucht wurde. 

Fürwahr! Glaube, wenn er nicht vom Gottesgeist 
durchtränkt, von Menschenliebe getragen wird, so kann 
er zur Plage werden, Kriege hervorrufen, Scheiter- 
haufen errichten, verheerend wirken. Der Mosesstab 
darf nicht zur Waffe, der Glaube zu Machtmittel, die 
Religion zum menschlichen Werkzeug werden. Der 
Mosesstab ist und bleibt ein Scepter des Herzens. 



XIV, 



An den Sederabenden, die auf das Gemüt der 
jüdischen Kinder tiefen Eindruck machen^ ertönt an 
der Festtafel das für Kinder bestimmte Lied vom Läm- 
mlein. Dieses Ghad Gadjalied, über dessen Ursprung die 
Gelehrten streiten, spiegelt die Welt als einen Kampf 
x\ller gegen Alle ab und verkündet ein unerbittliches 
Vergeltungsgesetz, dessen Vollstrecker einerseits Rächer 
und andererseits Verbrecher sind, und läset Gott als den 
Höhepunkt aller Entwicklung erkennen. Dieser natürli- 
che Sinn des Sederliedes, der Israel, dem Volk der Lei- 
den zusagen musste, reichte doch nicht aus. Chad Gadja 
wurde daher vielfach symbolisch gedeutet, auf das 
Seelenleben, auf die Geschichte angewandt, zu ver- 
schiedenen Zeiten verschiedenartig, selbstredend nicht 
im ursprünglichen Sinn, als Bild gebraucht. Wir leben 
nun in einem Zeitalter, in dem sich Jedem die soziale 
Frage aufdrändgt. Es ist uns daher Bedürfnis, das 
Lied vom Lämmlein gleichsam sozial zu erklären und 
für die jüdische Gesellschaftsmoral zu verwerten. 

Der Arme ist das Opferlamm des Geschickes 
Der Notleidende ist gewissermassen das Eigentum 



*). In der „Israel. Wochenschrift" Nr. 13, rumänisch im „Häsäri- 
trd" No. 44, 1900. 

Inhalt einer Pessachrede in der grossen Synagoge „Schulhof ^ 
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Gottes, des himmlischen Vaters. Das Judentum wen- 
det dem Bedürftigen alle Sorgfalt zu, sucht ihn zu 
heben ^^nd dmch Einrichtungen, die von allen Freun- 
den der Wahrheit bewundert werden, zu stärken. 
Die »Schunra*^, das Symbol der Naschhaftigkeit und 
Genussucht, tritt unheilvoll auf. Allzu grosse Bedürf- 
nisse und krankhafter Luxus verzehren den Armen 
und beschäftigen so sehr den Reichen, dass er für die 
Notleidenden weder Zeit nocb-Kraft übrig hat. Dieser 
Zustand weckt im Unglücklichen oft niedrige Triebe, 
die im Bild des Hundes dargestellt werden, die den 
Besitzenden zum Hervorkehren seiner Stärke, zur An- 
wendung des Stockes^ der Gewalt veranlassen. Die 
Härte mancher mit Glücksgütern Gesegneten entzün- 
det aber das Feuer des Klassenhasses und entfacht 
die Flamme des Gesellschaftskampfes. Vergebens ver- 
wendet naan alsdann Wasser zur Löschung dieses 
Brandes ; umsonst bemüht man sich dann, durch 
Gründung von Wohlthätigkeitsinstitute die Gegen- 
sätze auszugleichen. Denn das Tier im Menschen lässt 
sich schwer zähmen. Man hat es beobachten kön-: 
nen, dass die Strenge, gleichsam der Schocket, blos 
den sozialen Todesengel, die Revolution hervorgerufen. 
Wahrhaft erlösend kann nur Gott, das heisst hier die 
Gesellschaftsmora.1 wirken. Chad Gadja kann uns so 
einen traurigen Entwickelungsprozess veranschau- 
lichen. 

Der Egoismus der Reichen macht die Armen 
schlecht, worauf die Hartherzigkeit der Glücklichen 
folgt. Die Härte der Grossen verursacht das Feuer 
der Klassenkämpfe. Mit Thränen des Mitleids für 
die Unglücklichen will man nachher die lodernden 
Flammen bekämpfen, aber dieses Wasser ward von 
der Bestie im Menschen verbraucht. Man muss es 
dann mit drakonischen Massregeln, mit dem Scho- 
ohet versuchen, was aber nur Tod und Verderben 
bringt. 
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Wie in Hiob, Kohelet u. s.w. auf pessimistische 
Ausführungen ein optimistischer Schhiss folgt, so auch 
in unserer Dichtung. In Gott findet Alles seine Ver- 
söhnung. An unß ergeht daher die Mahnung, an das 
Lämmlein zu denken, uns des Armen anzunehmen, 
eine unglückselige Entfaltung der Klassenkämpfe in 
Israel zu verhindern. Dieses Gedicht mahnt uns, 
Sorge zu tragen für die Armen, für das Opferlamm 
der Gesellschaft! 



XV., 

SINAIGEDÄNKEN*) 

Zum Wochenfeste. 



In der Zeit zwischen dem Befreiungsfeste Pessach 
und dem Offenbarungsfeste Schebuot zählt der Jude 
jeden Tag, womit er andeutet, dass man in mancher 
Beziehung jeden Tag als ein besonderes* Ganze, als 
eine abgerundete, vollendete Zeit des Denkens und 
Schaffens zu betrachten hat, so man der Freiheit wür- 
dig und der Offenbarungsweihe wert sein will. Nicht 
ohne Zweck hat aber der Hohepriester beim Zählen der 
Blutsprengungsakte während des Opferkultus im Tem- 
pel alle Zahlen mit der ersten in Verbindung ge- 
bracht, um uns zu lehren, dass wir Einheit in unsere 
Entwickelung bringen. 

Jeden Tag verbindet daher der Jude bei der Sefira 
mit der Wochßj wodurch er kund gibt, dass wir auch 
alle unsere Thaten, unsere Gedanken und unsere Gefühle 
wie alle Stunden seelischer Erhebung zu einer Einheit 
gestalten sollen, damit wir der Gotteslehre würdig 
werden. 

Die Gotteslehre ist die Krone Israels ; die Zeit^ 
in der diese Krone gesunken, die Träger derselben, 

*) Inhalt verschiedener Festreden in der Wechslersynagoge, veröffent- 
licht in der „ungarischen Wochenschrift" No. 23, 1902. 
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die Schüler des Rabbi Akiba von einer erbarmungs- 
losen Seuche dahingerafft wurdqn, gilt den Juden 
als Trauerzeit. Diese Seuche, welche die Verti^eter 
der Lehre vernichtet, dauert Jahrhunderte. In ver- 
schiedener Form Äeigt sich die Macht der Verheerung, 
die die Fackelträger der jüdischen Kultur bedroht. 
Der Glaube an die Offenbarung der Gottheit im 
Menschengeiste, des Menschengeistes in der Geschichte 
kann jedoch erlösend wirken. 

Göttliche Offen bahrung, historische Ueberliefe- 
rung, Tradition der Väter, heilige Ahnungen, Her- 
zenswahrheiten auf der einen Seite ; Erzeugnisse der 
menschlichen Vernunft, Erkenntnisse des kritischen 
Verstandes, Autoritätslosigkeit; Willkür des souvärenen 
Ich auf der anderen Seite. Diese miteinander rin- 
genden Anschauungen können in der Talmudsprache 
als ^Sinai^ und „Bergzerreisser" bezeichnet werden, 
insofern nach der einen Anschauung die sinaitischen 
Offenbarungen und die zu einen Geistesberge sich 
anhäufenden Erfahrungen der Jahrtausende als Hö- 
hepunkte unseres Geisteslebens ^u fassen sind, wäh- 
rend nach der anderen Ansicht dieser Berg zersetzt, auf- 
gelöst werden und den Errungenschaften des unabhängig 
forschenden Geistes Platz machen soll. Das Juden- 
tum, das freilich auch die freie Forschung kennt und 
anerkennt, entscheidet sich für Sinai, weil alJe Men- 
schen letzten Endes nicht voraussetzungslos sein können 
und auf den „Besitzer des Getreides", auf den In- 
haber , der überlieferten Wahrheiten in rehgiösen Fra- 
gen doch angewiesen sind. Israel feiert das Offenba- 
rungsfest, denn ohne die Schebuottage, „gäbe es nach 
dem Talmud gar viele losefs", das heisst ;,Berg- 
zerreisser", die mit eigener Hand Alles zerstören und 
mit eigener Kraft Alles aufbauen wollen. „Zerdenker*' 
sind aber nach einem Jeruschalimiwort losgelöst 
vom Sinai, vom Quell der Wahrheit. 

Die Grundlage der Offenbarung aller Heilswahr- 



— 72 — 

heiten bildet das „Zehnwort" am Sinai. Der Dekalog 
iimfasst die Religion und die Moral und zwar sowohl 
die Individualethik als auch die Sozialethik und ist 
eine Bergpredigt für alle Zeiten. Die letzten fünf 
Verbote des Zehnwortes, die alles Böse aus der Mensch- 
heit Mitte verscheuchen wollen, sprechen warnend 
und grollend zu den Juden unserer Tage. Denjenigen, 
die ihre angestammte Religion verraten und verleug- 
nen, ruft die Thora zu : „Du sollst nicht morden'^ 
vernichten den Geist, der Dich beseelt, der in Deinem 
Unbewussten schlummert. An diejenigen, die ihren 
Glauben durch Aberglauben verunreinigen, ergeht die 
Mahnung „Du sollst nicht Unzucht treiben^, Dein 
Bestes und Heiligstes^ Deine Religion entsittlichen. 
Denjenigen, welche einen grossen wesentlichen Theil 
ihrer rehgiösen Geistesgüter in reformatorischem Leicht- 
sinn und in unschöner Nachahmungssucht preisgeben, 
rutt die Thora zu : »Du sollst nicht stehlen" einen 
Theil der berechtigten und bewährten Lehren Deines 
Volkes. An diejenigen, die am Judentume festhalten, 
aber es bedauern, dass es ihr Unglück sei^ ergeht die 
Warnung : „Du sollst keine falsche Zeugenschatt aus- 
sagen^, denn fürwahr das Judentum ist in unserem 
Geschichtsunglück die Quelle unseres Glückes. Denen 
aber die zur Not Alles beobachten und nachsprechen, 
im geheimen Winkel ihres Herzens aber nach frem- 
dem Geiste Gelüste tragen^ ruft das Judentum zu : 
„Du solst nicht gelüsten nach dem geistigen Eigen- 
thum der Anderen *'. 

Wodurch aber könnten wir den nationalen Selbst- 
mord, die religiöse Trübung, die Selbsbestehlung, die 
falschen Meinungen und unberechtigten Wünsche aus 
unserer Mitte verbannen ? Jene edle Jüdin, die im 
Buche Kuth, das am Offenbarungsfeste gelesen wird, 
ihr Denkmal hat, Noomi verkündet es uns, in den 
Worten : „Nennt mich nicht Noomi, nennt mich 
Mara^, denn der Allmächtige hat mir bitteres Leid 
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zugefügt. Wie Noomi die ernste Seite ihres Lebens 
hervorgekehrt wissen wollte, so soll auch unsere Pa- 
role nicht Noomi, „Süsses, Angenehmes, Bequemes, 
sondern Bitteres, Ernstes^ sein. Wenn wir den bit- 
teren Theil unserer Geschichte unserer Jugend bei- 
bringen und bei unserem Optimismus mit tiefem Ernst 
das Lebensbild unseres Stammes betrachten, dann 
werden wir uns zur Sinaihöhe emporringen und als- 
dann eines wahren Seelensegens theilhattig werden. 
Wer gleichsam sein Dasein zu ein „Noomi Leben" 
gestaltet, kann den Maraverhältnissen trotzen und 
wer 80 sein Leben als „Mara* betrachtet, gelangt all- 
mählig zu einem „Noomisein** des Glückes und des 
Heiles. 



XVI. 

Tpäorige EFinnepangen nnd neue Leiden'') 



Wieder hat der neunte Ab mit seinem strengen 
Fasten, seinen ergreifenden Klageliedern und erschüt- 
ternden Erinnerungen die Juden des Daseins Jammer 
fühlen lassen. Die Israeliten des Ostens wie die des Wes- 
tens Hessen die Kinot ertönen und beklagten jenes Un- 
glück in unserer Geschichte, dessen schwere Folgen sich 
noch jetzt bemerkbar machen. Während aber so manche 
unserer Glaubensgenossen, die eine hohe soziale Stel- 
lung errungen haben und sich im der Mitte der Völ- 
ker woblfühlen, sich nur schwer in eine Tischo-be- 
Ab-Stimmung versetzen können, giebt es viele Juden 
in gewissen Ländern, deren Herz eine Quelle von Kinot 
ist und die so recht „Tischo-be- Ab- Juden'' sind. 
Während unsere Stammesbrüder in den immer wach- 
senden Weltstädten, in den emporblühenden Kultur- 
zentren, in denen Jeder seine Kräfte verwerten kann, 
nicht leicht mit Jeremia rufen können : »Wie ist sie 
leer, die Stadt", haben unter uns viele bei diesen 
Worten des Propheten nicht nur das vom Feind zer- 
störte Jerusalem im Sinn, sondern auch die ihnen 



*), Inhalt einer im Tempel Beth Jakob am neunten Ab 19t)0 ge- 
haltenen Rede, in der „Israel. Wochenschrift*' No. 34, 1901, rumänisch im. 
„Bäsäritnl" No. 6, 1900 publicirt. 
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teuern Heimatstädte, die immer mehr leer werden, 
an Einwohnern, an Besitztümern, an Mut und an 
Hoffnung! An viele Unglücksfälle Israels denkt man 
im Monate Ab. Die Vernichtung des ersten jüdischen 
Staates, die Zertrümmerung des zweiten jüdischen 
Staatswesens, die Einäscherung des Tempels, die Ver- 
treibung der Juden aus Spanien, Judenverfolgungen 
in Frankreich und Oesterreich sind die trüben Erin- 
nerungen, die wachgerufen werden. Die neuen Leiden 
wirken aber zumeist noch mehr auf das Gefühl der 
ünglückhchen. Weder Speise noch Trank sollen am 
neunten Ab genossen werden. Wie viele giebt es unter 
uns, auf die sich dieses grosse Fasten auf mehrere 
Monate erstreckt ! Selbst bei dem Mahle, das dem 
Trauertag vorangeht, bei dem sogenannten „Un- 
terbrechungsmahl" beschränkt sich der Jude nach 
alter Vätei^itte auf eine Speise. Ist dieses „Unter- 
brechungsmaW nicht für Tausende eine stehende Ein- 
richtung, für die Bedauernswerten, die sich glücklich 
schätzen, wenn sie für ihre Kinder eine Speise erha- 
schen ? Am neunten Ab tragen die Frommen als 
Zeichen der Trauer keine Schuhe. Ist es nicht noch 
ergreifender, wenn man in unserer Gemeinde festge- 
stellt, dass anständige Eltern nicht ausgehen konnten, 
Brot für ihre Kleinen zu erbetteln, weil sie ohne Schuhe 
waren^? Gefühlsstarke Israeliton sitzen auf der Erde, 
an dem Tag, an dem ihr Gemeinwesen untergegan- 
gen. Erschüttert es uns nicht noch mehr, wenn unsere 
armen Brüder schon zufrieden sind, ihre heisgeliebten 
Frau und Kinder auf die kahle Erde legen zu können ? 
Fürwahr, der Prophet Jeremias müsste aus dem Schlaf 
der Seligkeit erwachen und unserm Schmerz poeti- 
schen Ausdruck verleihen ! 

In dichterischer Art wird in unserem Schrifttum 
erzählt, dass Jeremias an den Gräbern der Erzväter 
gepocht und die Ahnherren unseres Stammes geweckt 
habe, damit sie auferstehen und ihre Nachkommen 
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schützen. Jetzt müsste der prophetische Patriot 'die 
Lebenden in und ausser Israel zur Mildtäthigkeit und 
Gerechtigkeit wecken. Wahrlich, mit dem Propheten 
Jesaia, dem Prediger des Sabbats', der dem Trauer- 
tag vorangeht, muss man rufen : „Höret, ihr Himmel, 
und vernimm es, Erde!" Unter Himmel versteht man 
die, die geistig und sozial hoch stehen und mit 
Macht und Ansehen ausgerüstet sind. Unter Erde 
sind die Notleidenden und vom Geschick Verfolgten 
versinnbildlicht. An alle Schichten der jüdischen Be- 
völkerung erghet der Schmerzensruf der kritischen 
Zeit. Alle sind von den neuen Leiden heimgesucht 
worden. ;,Von der Fusssohle bis zum Haupt ist kein 
Ganzes und Gesundes". 

Von den bemitleidenswerten Hausierern bis zu 
den Häuptern der jüdischen Gesellschaft ist in Ru- 
mänien Not und Elend. Vielleicht weil jener Zustand 
der Idealität nicht herbeigeführt wurde, den die rab- 
binische Poesie mit „Küssen von Himmel und Erde", 
Vereinigung und Solidarität bezeichnet. 

Am neunten Ab wird doch nicht „AI chet" ge- 
sagt/ in Zeiten des Elends gilt es nicht, mit Vorwür- 
fen und Sündenbekenntnissen die Gemüter noch mehr 
zu erschüttern. Es gilt, aus unserer Leidensgeschichte 
zu lernen, die Hoffnung zu schöpfen und sich zu 
Liebeswerken der Menschlichkeit emporzuraffen. Lie- 
beswerke thun jetzt Not, besonders denen gegenüber, 
auf die das rührende Wort des am neunten Ab ver- 
lesenen Buches passt — die „an den Grenzen erhascht 
wurden ''. Grosse Thaten der Menschenliebe und Stam- 
mestreue sind notwendig den doppelt „unglücklichen 
Emigranten^ gegenüber, die unverrichteter Dinge 
haben heimkehren müssen. 

Der Not gehorchend, haben sie den Wanderstab 
ergriffen, den letzten Rest ihrer Habseligkeiten ver- 
äussert und blutenden Herzens die ihnen heihgen 
Gebeine ihrer Eltern zurückgelassen. Jetzt sind sie 
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heimgekehrt, ärmer als ihre toten Eltern — als Tischp- 
be-Ab-Menschei), die zerstört und vernichtet sind» 
Schleunige Hilfe ist ein kategorisches Gebot des Ju- 
dentums. Nach einer Sage weint am neunten Ab die 
Mauer^ die vom heiligen Bau des Tempels zu Jeru- 
salem zurückgeblieben. Zion ist unser Heiligtum, dessen 
Untergang wir beweinen, aber die neue Heimat, das 
Land, in dem der Jude geboren und erzogen wird, 
ist ihm eine heilige Mauer ; doch leider weint diese 
Mauer für viele Juden nicht. Dies sind die neuen 
Leiden, die zu den traurigen Erinnerungen hinzuge- 
kommen. 



XVII. 



pne m m MiiiiiiüiiiMeß-Miifress zii 



Der göttliche Ruf, der nach dem Berichte des 
dieswöchentlichenThoraabschnittesan Mose erging, lau- 
tete : Gtehe und versammle die Aeltesten, die Beprä- 
sentanten Jsraels. Im Zeichen dieser Mahnung nach 
Sammlung stehen auch wir heute hier, wo wir die 
Fahne aufplanzen, die die Inschrift trägt : Juden 
Rumäniens organisiert euch, organisiert eure Wohl- 
thätigkeitsanstalten, eure Gemeinden, euren Gottes- 
dienst, euer Schulwesen, euren Lehr- und Wehr- 
stand, eure Lehrer und Handwerker ! Das Wort Johann 
Jacobys, dass die Gründung eines Kulturvereins für 
die Weltgeschichte mehr als ein Sieg auf dem Schlacht- 
felde bedeutet, verliert angesichts dieser Versammlung, 
die eine Kulturvereinigung ins Leben rufen will, viel 
von seiner Uebertreibung. Denn tührwahr, eine Verei- 
nigung der rumänischen Juden wäre ein Sieg über 
den Geist der Trennung und Zerklüftung, ein Sieg 
im Dienst des Judentums und zugleich im Dienste des 
rumänischen Staates. Während das Wort: „Arbeiter 
aller Länder, vereinigt euch !" ein Schlachtruf ist, 
ist der prächtige Euf, den die AUiancegesellschaften 



*) Veröffentlicht in der „Israelitische Wochenschrift". No. 6 1902, 
ramänisch in der „Cronica Israelita'*. 
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in Paris, London, Wien und Berlin, der Bnei Brith- 
Orden in Amerika und Europa, die jüdischen Volks- 
vereine in Oessterreich und der Zionismus in der 
ganzen Well ertönen lassen ^ Juden aller Länder, ve- 
reinigt euch!* ein Friedensruf, unser Morgenschrei 
nach Befreiung, „R^^^^änische Juden vereinigt euch!*' 
ein Siegesruf im Frieden ! Nicht gegen andere wollen 
wir uns organisieren, sondern neben anderen für uns. 
Das rumänische Volk, in dessen Mitte wir leben, 
wird es einsehen, dass wir ohne Organisation eine 
Gefahr und organisiert ein Segen fürs Land sein 
können. 

Nun stellt ein Delegierter die Frage, ob wir uns 
als Religionsgesellschatt oder als Volk organisieren wollen. 
Die Frage ist leicht, aber die Antwort ist schwer, 
weil eine Formel gefunden werden muss, die auch 
solchen, die nicht auf zionistischem Standpunkt stehen, 
die Mitarbeit am grossen Werk der Gemeindeorganisation 
ermöglicht. Für solche Assimilanten freilich, die ihren 
Glauben und ihren Stamm in der That oder im Ge- 
danken verraten, hat eine Gemeinde und ein Kom- 
munitätenkongress gar keinen Sinn. Diese sollen Lei- 
chensärge zimmern und Totenlieder anstimmen! Nur 
für Juden, die als Juden leben wollen, ist unsere Ar- 
beit bestimmt. Als Juden haben wir unsere Lehre 
zu verteidigen und unser Stammesbewusstsein zu er- 
halten. Thora und Jsrael bilden eine Einheit ; ohne 
Thora kein Jsrael und olme Jsrael keine Thora. Das 
ist der geweihte Boden, auf dem sich da» Gebäude 
unserer Organisation erheben soll. Wie der Zionis- 
tenkongress einen lebendigen Kommentar zum erha- 
benen Bild, das sich vor Moses Auge entrollte, liefern 
sollte, so auch dieser Gemeindekongress. Der Dorn- 
busch stand in Flammen und wurde nicht verzehrt 1 
Trotz aller Scheiterhaufen der Geschichte, trotzdem 
alle Völker gerufen „Der Jude wird verbrannt*, blieb 
der Jude unverzehrt ! Diese grosse Geschichtswahrheit 
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will Jungisrael den Juden und der Menschheit ins 
Gedächtnis rufen. Trotz dem Brande der Verhältnisse, 
der die rumänischen Juden in den letzten Jahren zu 
vernichten drohte, so dass die jüdische Philanthropie 
des Auslands als freiwillige Feuerwehr die Löschar- 
beit verrichtete, was wir heute in Dankbarkeit hervor- 
heben, ist die Lebenskraft des rumänischen Juden 
noch nicht ganz verzehrt, rüstet er sich zu gemein- 
nütziger Arbeit auf einem Landeskongresse. 

Diese Thatsache wollen wir verkünden ! 

Kongresse fanden oft in Israel statt. Die Rat- 
geber des Mose, die Prophetenjünger Samuels, die 
Sofrimschar um Esra, die Mitglieder der gössen Sy- 
nagoge, die in Simon dem Gerechten ihren Ausläufer 
hatten, die Synhedrin zu Jerusalem, die Jabnehweisen 
um Rabbi lochanan ben Sakai, die Mischnaredak- 
teure neben dem heiligen Rabbi Juda, die Gelehrten 
auf den talmudischen und gaonäischen Hochschulen, 
die polnischen Rabbinen auf den Vier-Länderversamm- 
lungen, die Notabein und Synhedristen in Paris, die 
fortschrittlichen Rabbiner in Deutschland und Ame- 
rika und die altorthodoxen in Galizien und in Ungarn, 
die Vorkämpfer der AUiance Israelite, des ßnei Brith- 
Ordens und des Zionismus, sie alle hielten Kon- 
gresse ab. 

Ein Kongress ist ein starker Ausdruck des Volks- 
willens. Auch hier im Lande soll man nicht in ge- 
heimen Konventikeln über die Gestaltung des jüdi- 
schen Gemeidelebens beraten, sondern in öffentlichen 
Repräsentanten- Versammlungen. Ein getaufter Jude, 
ein Führer der Reaktion, hat den Ausspruch gethan, 
„nicht Majorität, sondern Autorität". Wir hingegen 
legen auf die Stimmen der Majorität grosses Gewicht, 
Freilich haben wir nicht nur die Majorität einer klei- 
nen Versammlung, sondern die des gesamten jüdi- 
schen Stammes im Auge, die der Autorität der Jahr- 
tausende unserer grossen Vergangenheit huldigt. 



So lange der Gemeindebund, den wir gründen 
wollen, sich von dem jüdischen Geist, der zugleich 
der feierliche Ausdruck der religiösen Autorität und 
der Wille der jüdischen Majorität ist, wird beherrschen 
lassen, wird er auch ohne staatliche Anerkennung 
Kraft seines moralischen Wertes bestehen. Sollte er 
aber unmoralisch werden, sich gegen die Lehre des 
Judentums und gegen die Interessen der Judenheit 
versündigen, danri wird ihn der gerechte Volkszorn 
zerschmettern, vernichten. 

Der Gemeindebund ist berufeta, dem Judentume 
zu dienen. Zwar kann ich nicht finden, dass der ru- 
mänische Staat im Rechte ist, wenn er die Kinder 
jüdischer Steuerzahler aus den öffentlichen Schulen 
verbannt ; da es aber geschehen, so kann es den Ju- 
den zum Segen gereichen, wenn sie die aus eigener 
Kraft errichteten Schulen in echt jüdischem Geist 
gestalten würden. Die Aufgabe des zu gründenden 
Gemeindebundes wird es sein, dafür Sorge zu tragen. 

Gemeindebund ! So mancher lächelt bei diesem 
Wort, da die nüchterne Logik bei der Gründung ei- 
nes Gemeindebundes, das Vorhandensein von organi- 
sierten Gemeiden gebieterisch fordert. Ein Aus- 
spruch Salomon Maimons fällt mir aber ein : 
„Manche Menschen müssen zugleich philosophieren 
und buchstabieren lernen". Auch wir müssen die 
hohe Philosophie eines Gemeindebundes und das Al- 
phabet einer Gemeindeorganisation zu gleicher Zeit 
uns anzueignen suchen. Sollen wir das erreichen, was 
das zwanzigste Jahrhundert uns zu bringen hat, 
Organisation, Selbsthilfe, da wir doch nicht wissen, 
was in der pohtischen Zeiten Hintergrunde schlum- 
mert, so müssen wir manche Entwicklungsstufe über- 
springen, um zum Ziele zu gelangen. In der Wüste 
unserer Verhältnisse sollen wir ein Zentrum schaffen, 
ein ^Stiftszelt" gleichsam errichten. Auf das Stifts- 
zelt der Wüste folgte ein vollkommener Tempel in 
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Jerusalem. Auf unsere Organisation wird eine bessere, 
eine volkommenere folgen müssen. Es gilt jedoch den 
Anfang zu machen, viele Schwache zu verbinden, da- 
mit sie vereint eine gewisse Stärke abgeben. 

Wie nötig die Organisation ist, lehrt die Stadt 
Jassy, in der wir den Kongress abhalten. Unsere Ge- 
meinde hat eine grosse Vergangenheit, leidet aber in 
der Gegenwart infolge des Mangels an Organisation. 
In Jassy wirkten vor Jahrhunderten die einflussrei- 
chen Chacham-Paschas und lehrten berühmte Chas- 
sidäer und gefeierte Talmudmeister. 

Hier kämpfte bereits vor Jahrzehnten der grosse 
Prediger Antoine Lewy gegen ^^more judaico^. In un- 
serer Gemeinde besteht fast seit einem Jahrhundert 
ein grosses jüdisches Krankenhaus, entwickeln sich 
jüdische Schulen, erhalten sich Brüdervereine und 
Handwerkergesellschaften. In Jassy wurden der jüdi- 
schen Kultur Altäre errichtet, und die jüdische Phi- 
lanthropie schuf sich in der Bnei Brith-Loge und in 
anderen humanitären Gesellschaften ein Heim. Den- 
noch herrschen gegenwärtig in mancher Beziehung 
traurige Zustände, weil es an einer natürlichen Orga- 
nisation fehlt. Diesem Landesübel abzuhelfen, wollen 
wir uns bestreben. Ob es uns gehngt, wird die Zu- 
kunft lehren. Der blosse Versuch, die Abhaltung eines 
Kongresses, ist eine That für sich. Ob unser Kongress 
die rechte oder die linke Glocke ziehen wird, die des 
Erfolges oder die des Misserfolges — können wir nicht 
wissen, aber eine Glocke, die die Schlummernden wach 
ruft, die ins Gewissen der Juden und des Staates hin- 
eintönt, wird unser Kongress jedenfalls sein ! Beginnen 
wir unsere Arbeiten mit dem jüdischen Rute des Heils 
„Vorwärts mit Gott !'' 



XVIII. 

Anteil an Aulom habo^) 



„Ein Jahr ist verflossen, seitdem die „Samoil- 
Loge^ die jüdische Volksküche gegründet, ein Jahr 
der Arbeit und des Kampfes, ein Jahr des Erfolges 
und Sieges. Darum haben wir uns hier versammelt, 
um vor Allem unserem Schöpfer, dessen Geist Wohl- 
tliätigkeits- Anstalten in's Leben ruft und den Keim 
des Edelsinns in 's Menschenherz trägt, ein Hallelujah 
anzustimmen, um unsere Glaubensgenossen der gan- 
. zen Welt, deren Menschenliebe sich uns offenbart hat, 
zu feiern und allen Ordensbrüdern, die, geführt von 
unserem energischen Präsidenten, ihre Zeit und 
Kraft unserem Institute geweiht, zu danken. Ein 
Wermutstropfen vergällt allerdings unseren, Freu- 
denkelch, da wir die Volksküche blos gegründet, 
aber nicht aus eigener Kraft erhalten haben, an 
derselben wirkten, aber für dieselbe nur wenig ge- 
ben konnten. Allein die Judenheit feiert nicht 
nur Männer wie Montefiore^ Hirsch und Bothschild, 
die die Menschheit mit ihrem Haben beglückt, son- 

*), Rede gehalten beim Stiftungsfest der Volksküche ifa Jassy, 1902, 
publicirt in der „Jüd. Presse^S rumänisch in der „Egalitatea*'. 
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dern auch Persönlichkeiten, die mit ihrem Sein im 
Geiste dieser Philanthropen und im Dienste der Ar- 
men wirken^ wie Leioin, Kohn, Veneziani, Schwarzfeld, 
Bigart, Sonnenfeld, u. s. w. Feiert doch auch jeder 
rumänische Jude die hier weilenden Vertreter der 
J.C. A. und A. I. U., die Herren Ästruc und Auerbach ! 
Diese Festesstunde aoU jedoch nicht blos Worte der 
Freude erzeugen und Gefühle der Befriedigung her- 
vorrufen. Noch seufzen Viele unter der Last der Not, 
durchirren rumänische Juden die ganze Welt, jammern 
verlassene Familien, v^andeln Arbeitslose entkräftet 
und gebrochen wie Schatten in unserer Stadt umher 
und erlischt der Sonnenstrahl unserer Kinder im Sumpfe 
des Elends. Nein, nicht jubeln wollen wir in dieser 
Stunde, aber auch nicht trauern, sondern lernen aus 
der Zeit, lernen beim Lehrmeister der Not, denken 
über die Oflfenbarung der Zeit und beherzigen, was 
uns in dieser stürmischen Epoche unter dem Don- 
nerroUen des Geschickes verkündet wurde ! Angesichts 
dieser Fest-Versammlung, die der Entstehung einer 
philanthropischen Institution geweiht ist, drängt sich 
das gestrige Haphtara-Wort des Dichter-Propheten 
und Patrioten Jesaja in unser Bewusstsein : „Dein 
Volk, sie alle sind Gerechte^ in Ewigkeit werden sie 
das Land erben, der Sprössling Meiner Pflanzungen, 
das Werk Meinei" Hände zur Verherrlichung". Auf 
dieses erhebende Wort bauen unsere Weisen in der 
Mischna Sanhedrin' die verheissungsvolle Lehre auf : 
„Alle Israeliten haben Antheil an der zukünftigen 
Welt*. Unter Äulom habo wird Vieles verstanden : 
die Höhe der Seligkeit, auf welcher die Seele, nach- 
dem sie die Thäler des Irdischen verlassen, thront, 
die messianische Epoche einer neuen Welt allgemei- 
nen Glückes und die geschichtliche Zukunft ei- 
nes Volkes, einer Gemeinschaft überhaupt. Solange 
Israel zusammenhält, brüderlich vereint wirkt, hat es 
ein unveräusserliches Recht und eine festgegründete 
Hoffnung auf eine Zukunft. In dieser Verheissung der 
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Alten liegt aber auch die Mahnung, dass wir in allen 
Lagen geschichtlichen Lebens und bei jeder Gestal- 
tung unseres Geschickes an die Zukunft glauben, an 
derselben arbeiten und für dieselbe wirken müssen. 
Nicht leicht ist diese Aufgabe ! Als im. vorigen Jahre 
der Berg unserer Leiden über uns zusammenstürzte, 
da standen wir betäubt da ; alles Grosse unserer Verr 
gangenheit war für uns 'erstorben^ und der Zukunft 
Stimme hörten wir nicht. Da bildeten sich im Aus- 
lande gleichsam Rettungs-Gesellschaften, die uns aus 
dem Schutte der traurigen Ereignisse emporheben 
wollten. Die Alliance israäite in Paris und die Israe- 
litische Allianz zu Wien erliessen Aufrufe; Vertreter 
der Judenheit Deutschland's, England's, Frankreich's 
und Oesterreich's berieten, wie man unsere Not 
lindern könnte, aber wir selbst besassen nicht nur 
nicht die Mittel, sondern auch nioht die Fähigkeit, 
die Ruhe und die Kraft zur Selbsthilfe. Niu* Wenige 
vermochtenden ausländischen Glaubensgenossen Rat 
zu ertheilen, wie unserem Elend gesteuert werden, 
könnte. Die meisten HilfsrConiites sind vom Auslande 
in's Leben gerufen, und fasst alle Volksküchen durch 
den Vertreter ausländischer Philantropen, Herrn J. 
AstruCy gegründet worden. Darum darf es uns mit 
gerechtem Stolz erfüllen, dass zur Erichtung unserer 
Volksküche die Anregung von uns seihst ausgegangen 
ist, dass wir, trotz des Druckes der Verhältnisse, ohne 
Anstos von Aussen die Notwendigkeit erkannt haben, 
eine Armenküche in's Leben zu rufen, die den Be- 
dürftigen nicht erniedrigt, sondern erhebt, die in der 
Gegenwart eine Küche für's Volk ist und hoffentlich 
in der Zukunft eine Küche durch's Volk sein wird. 
Indessen dürfen wir uns auf dieses eine Institut nicht 
beschränken, sondern müssen die Lehren der Not 
beherzigen und sieden anderen Glaubensbrüdern die- 
ses Landes künden. „Wer die Auferstehung leugnet, 
hat keinen Antheil an der zukünftigen Welt*, lautet 
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ein Mahnwort unserer Weisen» und wahrlich die Ge- 
meinschaft, die in der Nacht der Leiden nicht einen 
Tag des Glückes erhotH, im Krankheitsznstande keine 
Genesung mehr erwartet, beim scheinbaren Tod ein 
Auferstehen und Wiedererwachen für unmöglich 
hält, hat thatsächlich keine Zukunft. Während Esau 
nach dem Midrasch die Auferstehung leugnete, hat 
unser Ahn Jakob noch immer an dieselbe geglaubt, 
neues Leben und neue Blüthe erwartet, und so ward 
ihm das Recht der geistigen Erstgeburt zu TheiL Jener 
Glaube, der unsere Vjtter in ihrem langen und harten 
Kampfe um Menschenrechte, in der grausigen und 
finsteren Not ihres geschichtlichen Umherirrens von 
Land zu Land, von Volk zu Volk erhalten und ge- 
stärkt, ist der Glaube an die Auferstehung der jüdi- 
schen Stammes- Seelcj ist jener erhabene Optimismus, 
der über allem Jammer der Gegenwart das uner- 
schütterliche Vertrauen auf eine bessere Zukunft nicht 
einbüsst. Bekämpfen wir alle jene Schwarzseher, die 
f lir die rumänische Judenheit keine Zukunft mehr er- 
blicken ; arbeiten wir auch an diesem unserem Aulom 
habö, und unter Gottes Beistand wird uns dasselbe 
werden ! „Wer den guttlichen, himmlischen Ursprung 
der Thora leugnet j hat keinen Antheil an der zu- 
künftigen Welt^j fahrt die Mischna fort. Im jüdischen 
Volke wurde allezeit nicht nur in unwandelbarer 
Treue der Glaube an den göttlichen Ursprung der 
Thora heiliggehalten, sondern auch die echte, wahre 
Wissenschaft überhaupt ; die gerechten Forderungen 
der Kultur wurden himmlisch, göttlich gestaltet. Und 
bestätigtes nicht die Geschichte, dass eine Gemeinschaft 
die auf/iahme würdige Errungenschaftendes Wissens und 
der Bildung gering achtet, selbstmörderisch ihrer Zu- 
kunft das Grab schaufelt ? Und wahrlich, der Mangel an 
Wertschätzung unserer geistigen Güter, an Organisation 
dfts Unterrichtswesens, an Verbreitung von Wissen 
unter den niederen Volksmassen und an Vertiefung 
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desselben in den Kreisen der sozial Höherstehenden 
hat sich nur allzu bitter an uns gerächt. Wie Vielen 
unserer Emigranten gebrach es an den erforderlichen 
Kenntnissen, um sich draussen in der grossen Welt 
behaupten zu können 1 Es fehlte uns auch an Führern. 
War Ja die Zahl der Rabbiner und Lehrer, die dem 
darbenden Volke Mut eingeflösst, Trost gespendet 
und Rat gewährt, nicht allzu gross! Es gilt daher 
für die Zukunft, unser Schulwesen besser auszubauen, 
damit die Schule eine Rüstkammer werde, aus der 
unsere Jugend ihre geistigen Waffen fftr den Kampf 
um 's Dasein holt. Schon jetzt drängen sich die 
Massen in uusere Musteranstalten. 0, dass die Feuer- 
«eele des würdigen Präsidenten der A. L U. und der 
J. €. Ä., des Herrn Narcisse Levin, der stets begei- 
stert für die Hebung des Unterrichts eintritt, uns vo- 
ranleuchte, dass wir der Entwickeiung unseres Schul- 
wesens, welcher alle Edlen in Rumänien ihre Auf- 
merksamkeit und die /. C. Ä. so hohe Summen 
zuwendet, unsere Kraft immer mehr widmen und 
weihen ! . . . Unsere Alten haben vom Antheile an 
der zukünftigen Welt auch den Epikuräer aus- 
geschlossen. Unter Epikuräer ist nicht nur der Den- 
ker, der in Lust und Unlust d,ie letzten Räthsel 
der Moral sieht, zu verstehen, sondern auch der Ge- 
nussmensch, der für den Augenblick lebt, sich nicht 
beschränken kann und will, nur das Materielle schätzt, 
das Geistige nicht zu würdigen weiss. Dieser Epiku- 
räismus, der den geistigen und ökonomische^^ Ruin 
einer Gemeinschaft herbeifüren muss, hat auch bei 
uns so viel Unheil gestiftet und so jämmerlich Schiff- 
bruch erlitten, dass, wie wir erhoffen dürfen,, künftig- 
hin Rescheidenheit und Massigkeit auch in guten 
Zeiten die rumänischen Juden mehr als zuvor auszeich- 
nen werden. Nach Rabbi Akiba ist auch Derjenige, 
der sich mit gewisser fremder Litteratur befasst, des 
Anrechts auf die zukünftige Welt verlustig. Wenn 
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wir aus allen Quellen mensclilichen Wissens geschöpft 
haben und alle Geistes Erzeugnisse der Völker noch 
so hoch schätzen, gelangen wir dennoch zur Erkenntniss, 
dass Israel zu Grunde geht, so oft es seine eigene 
Wissenschaft und Kultur vernachlässigt und sich 
fremdem Geiste \interordnet. Wir hier im Lande lei- 
den vielfach daran, dass so Viele unserer Jünglinge 
die jüdische Geschichte nicht kennen, die jüdische 
Litteratur nicht würdigen und deshalb für das Juden- 
tum sieh nicht begeisten können. Es gilt daher, durch 
die Verbreitung der Kenntniss unserer grossen Ver- 
gangenheit unseren Geist zu klären und unseren 
Schmerz zu verklären. Auch die „Zukunftslosen", die in 
der Mischna-Sprache „mit abergläubischen Besprechern 
von Wimdenund sonstigen Gebrechen" bezeichnet wer- 
den, haben sich bei uns in der Zeit der Not einge- 
stellt : Jene, die kleinmütig weinen, ohne thatkräftig; 
zu handeln, die die Hände ringen, ohne Hand anzu- 
legen, dia mit den Lippen beten, ohne dass aus ihrem 
Herzen Menschenliebe strömt, die in diesem Monat 
von den Schofartönen gerührt, aber von den Wehkla- 
gen des menschlichen Schofar nicht ergriffen werden. 
Wollen wir ernstlich für die rumänische Judenheit 
ein Aulom habo schaffen, so gilt es, zu arbeiten, zu 
organisieren ! Die philanthropischen Comitds, die sieh 
gebildet haben, dürfen nicht aufgelöst werden, son- 
dern müssen ihre Thätigkeit fortsetzen. Die wenigen 
Begüterten in unserem Lande sollen noch mehr zu 
Thaten der Menschenliebe und Stammestreue ange- 
feurt werden. An den bevorstehenden heiligen Tagen 
gilt es, die Lehre der Not zu verkünden^ das leben- 
dige Wort des Judentums im Dienste unserer Zu- 
kunft ertönen zu lassen, damit wir mit dem Prophe- 
ten ausrufen können : „Dein Volk, sie alle sind Ge- 
rechte^. Fürwahr Gerechte und Edle sind sie, die 
Führer des Judentums, die im Auslande an der Spitze 
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des Hilfswerkes stehen. Sicherlich werden sie an den 
kommenden Festtagen nicht nur sich selbst anf euren, 
wie bisher^ ihr thätiges Erbarmen den rumänischen 
Juden zu bewahren^ sondern die geaammte Judenheit zur 
Linderung des grässlichen Jammers aufrufen, auf dass 
der Allgütige sie als ;,Sprössling Seiner Pflanzungen, 
als Werk Seiner Hände zur Verherrlichung^^ bezeichne 
und begnade !** 



XIX. 

rtigi, ptialteii im leiiifd Iliillt Jalolj zu Jassj liüllJ 









Rabbi Nechunia ben Hakane pflegte, nach dem 
Berichte der Miaohna, sowohl beim Betreten als auch 
beim Verlassen der Lehranstalt ein Gebet tax verricli- 
ten. Eine Lehranstalt ist das (janze menschliche 
Leben j— ein Betli llamidrascli ernster Erfahrung, die 
zu Gott führt and sein gnaden volles Walten in Natur 
und Geschichte ahnen lässt. In den WendeiMnlien 
unseres Lebens, in welchen wir die Schule der Ver- 
gangenheit verlassen und die der Zukuntl betreten, 
entströmen^ gleich Rabbi Nechunia ben Hakane, un- 
serem Herzen Worte des Dankes und der Andacht. 
Dank und Gebet lliessen auch aus meiner Seele in 
dieser Stunde des Heils, in der ich das weihevolle 
Lehramt des Judentums in dieser Gemeinde antrete. 
Zu verlassen gilt es, das Beth Hamidrascli der Vor- 
bereitung für den Dienst im Ällerheiligsten des Ju- 
dentums und zu betreten das Leiirhaus praktischer 
Wirksamkeit 'p^n ':'J? nmn pi: ':x, Damm stimmt 
mein Geist ^der Welten gnade ein Preislied an und 
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Dankespsalmen ertönen in meinem Herzen. Gefühle der 
Bangigkeit bemächtigen sich aber meiner Angesichts der 
Bedeutsamkeit all der Pflichten, die ich übernehme. 
Es bebt meine Seele, so ich mein Auge erhebe zu den 
Greisteshöhen diesejr Gemeinde» 

nrp «3^ j^Nt^ Dnnn ha 'yy «tr« Jch erhebe 

meine Augen zu den Bergen, zu den Geisteshelden, 
die hier gelehrt und gewirkt, und die bange Frage 
entschlüpft meinen Lippen „woher kommt mir Hilfe" ? 
Wie soll ich, ein Jüngling, das Gotteswort^ in dieser 
altehrwürdigen Gemeinde verkünden? 

pNI D^DB? nüy 'n DPD nrp ;,meine Hilfe kommt 
vom Ewigen, der geschaffen Himmel und Erde*'. Wer 
dem alten Heilsgedanken des Judentums Ausdruck 
verleiht und seine Lebensanschauung auf dem siche- 
ren Boden der Überlieferung aufbaut, ist kein Jüng- 
ling y mag er noch so jung an Jahren sein, denn er 
wird von den ruhmreichen Jahrtausenden jüdischer 
Vergangenheit getragen und von den erhabenen Lehren 
aller Zeiten mit Macht und Kraft ausgerüstet. Wer 
dem Gotte der Offenbarung dient, spricht vertrauens- 
voll das Gebet des Rabbi Nechunia ben Hakane : 
IT» hy nbpn p«n nhü „Dein Wille sei es Welten- 
liebe, dass kein Unheil aus meiner Thätigkeit ent- 
stehe, dass meine Wirksamkeit zu einem Quell des 
Segens für diese Gemeinschaft werde ! Segen, meine 
andächtige Gemeinde, wird uns zu teil werden, so wir 
das heut verlesene Moseswort : ^Sj irjptSI iril?42 
»mit unseren Jungen wie mit unseren Alten wollen 
wir gehn*' zur unserer Richtschnur machen. Lasst uns 
daher dieses Wortes Geist erfassen und in seinem 
Lichte unsere Pflichten erkennen : Die Antwort, die 
Moses dem Egypterkönig gegeben : „Mit der Jugend 
wie mit dem Alter wollen wir ziehn," kündet uns den 
Weg, den wir zu wandeln haben. Alter und Jugend, 
der durch mannigfache Zeiten und verschiedenartige 
Geschlechter geheiligte Glauben der Väter und der 
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jiigendfrische und kühn vorwärtsstrebende Geist der 
Neuzeit, sollen sich im Dienste der ewigen Wahrheiten 
des Judentums zu einander gesellen. Die falsche unheil- 
volle Anschauung, der man hier so oft begegnet, dass AU 
ter und Jugend, Glauben und Wissen, Frömmigkeit und 
Fortschritt unausgleichbare Cr^^^n^äteö sind, ist der mo- 
derne Pharao, der die hiesige Judenheit in Fesseln hält. 
Diesen Feind zu bekämpfen und die wahre Auschauung 
zu verbreiten, dass echte Religiosität und moderne Kultur 
vereinbart sind, ist die Aufgabe, die wir uns stellen. 
Diese Mission werden wir sicherlich vollbringen, so 
wir im Lichte des Moseswortes wirken und uns so- 
wohl an die Jugend als auch an das Älter wenden, die 
Erziehung der Kinder leiten und zur Selbsterziehung 
der Erwachsenen beitragen. Der Kinder Gemüt wollen 
wir heben durch Einführung eines Jugendgottesdienstes, 
der seine Wirkung auf die empfängliche Seele der 
Kinder nicht verfehlen dürfte ; denn der Kinder Le- 
ben ist ein Heiligtum, welchem ein Gottesdienst 
besondere Weihe verleiht. Die Flamme der Begeiste- 
rung für 's Judentum wollen wir im Herzen unserer 
reiferen Jugend anfachen durch Förderung des Untere 
richtes in der jüdischen Geschichte^ der Kenntnis un-' 
serer ruhmreichen Vergangenheit, der Erkenntnis un- 
serer erhabenen Volksseele. Denn der idealangelegte 
Jüngling lässt sich nur von den grossartigen Gestal- 
ten und Erscheinungen unserer Geschichte bezau- 
beren. Den edlen Sinn der Erwachsenen wollen wir 
nicht allein durch das erhebende Wort der Kanzel, 
sondern auch durch den belehrenden Vortrag über Litte- 
ratur befestigen und läutern. Diese Mittel, meine 
Freunde, führen zum Ziele. Wenn Ihr Töchter Zions, 
die Euch von der Natur gespendete Begeisterungs- 
fähigkeit und die von Euch in der jüdischen Geschichte 
gerühmte Treue zur angestammten Religion auch ge- 
genwärtig bewähren und das Leben Eurer Kinder zu 
einem Gottesdienst gestalten werdet, so wird die Re- 
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ligion im Lebensgarten unserer Kinder auch in der 
Jetztzeit feste Wurzel lassen. Wenn Ihr Israeliten die 
dem Juden eigene Liebe zur Bildung, zum Studium 
des Werdeprozesöes im Völkerleben auch auf das Reich 
jüdischen Geistes ausdehnen und Eure Söhne und 
Töchter, die die höheren Schulen besuchen, auch in 
die Schule der jüdischen Vergangenheit einführen 
werdet, so wird daa Judentum auch in unserer Zeit 
allen Hindernissen zu trotzen vermögen. Wenn auch 
im Eden des Mannesalters der Baum jüdischer Erkennt- 
nis und religiösen Lebens blühen und alle Perioden 
menschlichen Seins von dem Dufte der israelitischen 
Herzensreligion umhaucht sein werden, dann werden wir 
auch den Pharao unserer Tage besiegen und über die 
Kluft zwischen Vergangenheit und Zukunft, Glauben 
und Wissen eine goldene Brücke schlagen. 

Meine Andächtigen ! Diese hohen Ziele, die in dieser 
Stunde, welche sowohl für diese Gemeinde als auch für 
mich ein Wendepunkt der Entwicklung ist, sich in un- 
serem Innern emporheben, können nur auf dem ge- 
weiheten Boden innigen Vertrauens zwischen Seel-^ 
sorger und Gemeinde zur Verwirklichung gelangen. 
Nur die Gemeinde, die ihrem Seelsorger die Sorgen- 
ihrer Seele anvertraut, kann erwarten, dass die Hoff- 
nungen, die sie auf ihn setzt, auch in Erfüllung gehen. 
Nur wenn gleichsam alle religiösen Atome einer Ge- 
meinschaft sich in der Person des Seelenhirten verei- 
nigen und verdichten, ist eine erspriessliche Wirk- 
samkeit desselben möglich. Darum rufe ich Euch^ 
meine Lieben "^Sj 13^Jp721 inj^JD, zu, rufe ich so- 
wohl die Begeisterungsfähigkeit der Jugend als auch 
die weise Erfahrung des Alters zur Bandesgenossen- 
schaft im Dienste Gottes an, richte ich an Euch alle 
vertrauensvoll die Bitte, mir in meinem Lehramte Kraft 
und Stütze zu sein. Fürwahr Ihr seid das Schicksat 
meiner Mission ; denn wie der Rabbiner die Gemeinde, 
so erzieht auch die Gemeinde den Rabbiner. Eine 



— 04 — 

durch Alter und Bedeutsamkeit ausgezei ebnete, mit 
vielen lier vorragenden Männern begnadete Gemein- 
schaft Ijat ihre Tradition, die der Thätigkeit der 
Verkimder des Gotteswortes ein bestimmtes Geprfige 
verleiht. In einer solchen Gemeinde dringt die Stimme 
der unvergänglichen Vergangenheit in die Seele 
der Priester des Judentums und beeintluBt ihre Offen- 
barung, Traget' einer solchen Tradition und das Echo, 
der Vergangenheit seid Ihr meine Freunde, Darum 
seid Ihr berufen und bestimmt, mir bei der Erfül- 
lung der Amtspflichten behilflich zu sein, darum 
wird es auch mein Bestreben sein, in Eurem 
Geiste zu scbaffen und Eure Zustimmung zu mei^ 
nen Unternehmungen zu erhalten. Freilich die Zu- 
stimmung Aller kann nur durch Charakter- und Über- 
zeugungslosigkeit gewonnen werden, weshalb auch, 
nach der richtigen Bemerkung der Alten, von Marde- , 
chai gertihmt wird, dass er, \nN h'2'> th'^ VrtK ip? ''IVI 
beliebt bei den meisten seiner Brüder, nicht hei Allen 
gewesen. Den Meisten und Besten dieser Stadt zu 
dienen j gelobe auch ich heute am Tage der Gnade 
vor dem Ewigen, der Schutz und Hort aller Ptlicht- 
erfüllenden ist. Zu Dir, der Olfenbarung Quelle, der 
Begeisterung Grund^ der Erhebung Born flehe ich 
um Segen im Dienste Deiner Lehre ! Dass der Thau 
Deiner Gnade in diese Gemeinde ströme und Heil 
yer breite in allen ihren Anstalten ! Dass Sterne Deiner 
Liebe leuchten im Herzen Aller, die das Wohl dieser 
Stadt fordern ! Dass Deine Huld zuteil werde, meinen 
Lehrern und Eltern die mich bis nun geleitet ! Dann 
werde ich stets gleich Rabbi Nechunia ben Hakana in 
tiefer Andacht *pSn Sy rT'mn rni: 'J!< ausrufen. Amen ! 



XX. 

ANSPRACHE 

gerichtet an die Beterversammiung in der Centralsynagoge 

zu Jassy aniässlicli der Kranidieit des Prinzen Ferdinand 

von Rumänien. 



Tiefbewegte Versammlung ! 

Der Prophetenabschnitt dieser Woche heginnt mit 
dem Trostworte : ;,Gott ist meine Stärke, mein Schutz 
und meine Zuflucht am Tage der Gefahr". Am Tage 
der Grefahr wendet sich Israel seinem Gotte zii, dem 
Quell des Heils, dem Segen der Leidenden. Auch 
heute an dem Tage der Gefahr für's Vaterland, an 
dem das teuere Leben seiner Durchlaucht, des Kron- 
prinzen Ferdinand bedroht ist, nimmt die Judenheit 
dieses Landes Zuflucht zu ihrem Grotte und fleht in 
tiefer Rührung, für die Gesundung des erlauchten 
Kranken, für die Wiederbelebung des rumänischen 
Volksgeistes, der in Folge der Krankheit seines Thron- 
folgers niedergedrückt ist. Als Menschen, als Ju- 
den, als Jassyer, nehmen wir warmen Antheil an 
dem Schicksale des Kronprinzen Ferdinand. Als Men- 
schen fühlen wir den Schmerz ihrer königlichen Ho- 
heit, unserer Kronprinzessin, die in Liebe und Treue 
am Krankenlager ihres Gemahls wacht, empfinden wir 



den Kummer seiner Majestät des Königs, der seine 
dem Vaterland geweihete Zeit dem Kranken widmet, 
sehen wir all die Schatten, die im edlen Herzen der 
Dichterin auf dem Throne, ihrer Majestät der Köni- 
gin auftauchen. Wer je an dem Krankenlager eines 
ihm teueren Wesens sorgenschwer in banger Furcht den 
kommenden Ereignissen entgegenzitterte, wessen Auge 
je beim Anblick eines ihm lieben Kranken, gethränt ob 
dfes edlen Kranken dessen Geist bemächtigt sich eine an- 
haltende Aufregung, in der königlichen Burg. Ja, allge- 
meine Aufregung herrscht im Lande, herrscht in der 
heimatlichen Judenheit. Wenn ein Astronom die Mög- 
lichkeit des Unterganges irgend eines Sternes andeutet, 
so beben die Menschen ; so zittert; die Brust, wenn 
ein Stern am Himmel der Menschheit von Grefahr 
umgeben ist ! . . . Ein Stern ist €;in Mann, der von 
der Vorsehung an die Spitze eines Volkes gestellt 
wird» Wenn unsere Weisen von jeglichem Ijeben aus- 
sagen, dass es bedeutender sei, als das ganze Jenseits, 
weil der Mensch in einer Stunde Grosses vollbringen 
kann, um wie viel mehr Wert besitzt das Dasein 
eines Mannes, der in einer Stunde Grosses für sein 
Volk ohne Unterschied des Glaubens und des Standes 
vollbringen kann, Grosses, woran noch die späteren 
Jahrjiunderte denken können. — Als Juden haben wir 
immer die Verpflichtung, die Psalmen des Königs 
David für einen königlichen Kranken anzustimmen, 
für das Wohl des Landes, in dem wir leben, des 
Volkes, dem wir uns anschliessen, des königlichen 
Hauses, das uns beherrscht, zu beten. Wie wir den Mai- 
triumph Rumäniens, den Sieg der rumänischen Waffen, 
den Erfolg und die Errungenschaften des Staates in 
unsrem Herzen gefeiert, so fühlen und empfinden wir 
mit dem ganzen Lande, wenn diese Maistimmung 
durch die Krankheit des Kronprinzen, gestört wurde. 
Beten wir zu unserm Gotte, dass der Maimonat, in 
dem der Genius des rumänischen Volkes sich erhoben , 
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in dem ein Geschichtsfrühling für Rumänien begon- 
nen, in dem die Hohenzoilern-Dynastie in Rumänien 
Heil und Segen erfahren, beten wir, dass dieser Mo- 
nat auch für den Kronprinzen ein Mai der Gesun- 
dung und der Heilung werde und gleich der ganzen 
Natur die Heilsbotschaft der Löbensfrische und des 
Wiedererwachens der schlummernden Kräfte in sich 
fasse, auf dass das ganze Land ein jubelndes Hale- 
luja dem Ewigen anstimme. — Als Jassyer sind wir 
mit dem erlauchten Kranken um so inniger verbun- 
den, als wir die Hoffnung hegen, dass er in kurzer 
Zeit in unserer Mitte weilen wird, wodurch das Ansehen 
unserer Stadt sich heben und unsere Bürgerschaft zu 
hoher Entwicklung gelangen dürfte. Das Wort, das 
nach altem Brauch an diesem Sabbat, an dem man 
einen Thora-Theil zu Ende liest, ausruft : Chasak we- 
nischasak „Erstarke und wir werden stark", ru- 
fen wir alle unserm Kronprinzen segnend zu : Gesunde 
zum Wohle Deines Volkes ! Wenn dann in unserer 
Mitte, jener Psalm erklingt, der bei der Einweihung 
eines Hauses oder in der weihevollen Stunde des Ein- 
zuges eines Fürsten in eine Stadt angestimmt wird, 
so werden auch wir ausrufen: Ewiger, mein Gott, 
ich habe Dich angerufen, und Du hast mich erhört ! 
Ja, Heil spende unserm Kranken, Du o Gott des Se- 
gens, verwirkliche das Wort, mit dem der Propheten- 
abschnitt unserer Woche schliesst „Heile uns und 
uns ist geholfen! Spende deinen Segen, Allgütiger, 
dem königUchen Hause, der Regierung des Landes, 
der Behörde unserer Stadt, unserer Gemeinde, dem 
ganzen rumänischen Volke, indem Du den Elias der 
Heilung unserem Kronprinzen sendest ! Amen. 
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xxr. 
DIE lAKOBSLElXER*} 



Wie lieblicli sind Deine Zelte Jakob, Deine Woh- 
nungen Israel ! Deine Zelte Jakob von Neusehotz, 
Deine Wohnungen als Israelite ! Nicht hier im dun* 
klen Grab, verehrte Veraammlnng, ist die Wohnung 
des Gefeierten, sondern in den Zelten der Wohithü- 
tigkeit, die sein Edelsinn errichtet, in den gemeinnützig 
gen Anstalten, die er ins Leben gerufen. Denn in so 
mancher Beziehung güch er dem Urahn seines Na- 
mens, dem Erzvater Jakob, Wie dieser träumte aueh 
unser Jakob von einer Welt der Engel, einem Reiche 
der Ideen, einem Himmel der Idealität und sah 
Gedanken aus dem Haupte des Menschen auf der 
Leiter des Fortschrittes in die Hohe der Vollkommen- 
heit steigen. Wie der Jakob der Bibel in herrlicher 
Thatkraft seine Gedanken und GefQhle zu grossen 
Handlungen reifen liess^ so er loste auch der Mann^ 
dessen „Jahrzeit^ wir heute begehen, die Gebilde sei- 
nes Geistes und Herzens aus den Fesseln der Geapin st- 
und Gespensterhaftigkeit durch den mächtigen Wer- 
deruf praktischer That — durch seine grosse Schöpfun- 
gen, „Eine Leiter war gestellt auf die Erde und die 



'^), QedäclitBisredGj g-etiaU«ti zu Ja^sy, am Gralie Jakaba van Naa- 
schote am 3. TLicbri, värüffaatlicht m der Isr^ieL. Rundschau. N», BS, 190Ü. 
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Spitze reichte an den Himmel* lautet das Gottes- 
wort. Soll die Spitze unseres geistigen Seins die 
wahre VoUendjmg besitzen, dann muss die Leiter des 
Wirkens tief in der Erde der Wirklichkeit Wurzel 
gefosst haben, muss sich die Seele grossen WoUens 
auch einen Körper hervorragender.Thaten gebaut ha- 
ben und wahrlich, Neuschotz's Geist hat sich ein ewi- 
ges Heim gegründet -^in seinem Waisenhaus! Ja. Er 
hat eine praktische IHntmelsleiter geschaffen ! Da so 
manches elternlose Kind mit Hilfe des Waisenhauses 
von* Stufe zu Stufe auf der Leiter der Gesellschaft 
emporstieg ! Darum umstehen sie — die kleinen Wai- 
sen — so treu dieses Grab. Darum rufen sie von Herzen: 
^ Unser Vater Jakob". Darum lügt die Volkstimme 
das Talmudwort hinzu: Jakob ist nicht tot, er 
lebt fort — nicht allein im Herzen seiner Gattin, seiner 
Kinder— sondern auch im Geiste der Rinder seiner 
Gnadender Waisen. Meine lieben Kinder! Leben soll 
er in Euch ; bildet Euch zu tüchtigen und edlen Men- 
schen heran, auf dass Ihr Ehre bringet seinem Na- 
meuj Ruhm seinem Institute. HaUet stets heilig seinen 
Todestag ! 

Wie Israel heute fastet, weil Gedaljahu, ein Schutz 
und Hort Palästinas, vor Jahrtausenden am heutigen 
Tage zu Grunde ging, so sollt auch Ihr heute beson- 
ders trauern, da heute der Todestag des Mannes ist, 
der Euch Schutz und Zuflucht gewährt. Gestern feier- 
ten wir alle Rosch ha Schäna, den Beginn eines neuen 
Jahres, den Anfang einer neuen Periode, und für Euch 
meine lieben Kinder ist der Eintritt ins Waisenhaus — 
der Beginn eines neuen Lebens, der • Anfang eines 
wichtigen Zeitabschnittes. Darum möge Euch unser 
grosser Tote, der Euren besonderen Rosch ha Schana 
geschaffen, stets teuer bleiben. Sein Geistesbild schwebe 
vor Euch, seine Seele lebe in urisern Herzen ! 

Wir, tiefbewegte Versammlung, müssen uns be- 
streben, Geisteskinder des Gefeierten zu sein und in 
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seinem Sinne zu wirken. Er hat sich nicht darauf be- 
schränkt, ein Gotteshaus zu bauen, sondern hat auch 
ein Menschenhaus, sein Waisenhaus errichtet — und 
gro?^s ist gegenwärtig die Zahl der Waisen in unserer 
Gemeinde, besonders solcher Kinder, deren Väter noch 
* leben, aber machljos wie die Toten, hiltlos wie die 
Schatten sind. 0, dass wir uns der Verlassenen an- 
nehmen könnten, dass wir Jakob von Neuschotz's Le- 
ben Ibrtsetzten ! Die Edelsinnigen sind gleichsam die 
Jakobsleiter, auf der unglückliche zum Himmel ihrer 
Hoffnungen emporsteigen. Solche menschliche Himmels- 
leiter bringt — nach einem poetischen Bilde der Alten — 
der göttliche Geist immer hervor. O, dass auch wir 
Sprossen dieser Wohlthätigkeitsleiter bildeten und un- 
serem giossen Toten ähnlich würden. Wenn die altehr- 
würdigen Töne des Schofar der Juden Herz wecken 
und beleben, so sollten die menschlichen Schofartöne, 
die die Not der Brust der Armen erpresst, Jakob von 
Neuschotz's Geist wieder ins Leben rufen, uns wecken 
und zu Thaten der Menschenhebe aneifern. Die ergrei- 
fenden ^Schworimklänge'' y die in unserer Stadt gebro- 
chene Herzen, zertrümmerte Hoffnungen, zerstörte 
Unternehmungen, vernichtete Familien und aufgelöste 
Ideale veikünden, sollten uns zu Tischrithaten stimmen. 
Hier an diesem Grabe, das die sterblichen Ueber- 
reste eines Edlen birgt, sollten wir uns des grossen 
Grabes des Elends erinnern, in welches viele unserer 
Brüder in letzter Zeit gestürzt und beim Andenken 
des unvergesslichen Philanthropen, der hier weilt, soll- 
ten wir geloben, thatkräftige Jakobs jünger y echte Israe- 
liten und wohlthäijge Menschen zu werden, auf dass 
auch der moderne Bileam ausrufe: Wie lieblich sind 
Deine Zelte Jakob, Deine Wohnungen Israel ! Dein 
Heim, Jakob v. Neuschotz sei am Throne des Vaters 
der Waisen, in den Gefilden der Seligkeit! Amen. 



XXII. 

Professor Itaiis mi die loses der jlisclieii GescHr) 



In der Pessachzeit, in der wir den Sieg des Le- 
bens über den Tod in den Häusern Israels feiern, 
raubte der Tod dem Hause Israel einen seiner besten 
Söhne. Der Geheime Regierungsrat und .öffentliche 
Ratgeber seines Volkes, Prof. Lazarus, wurde uns ge^ 
nommen. Der Mann, den die „Kronen der Weisheit, des 
ruhmvollen Namens und des hohen Alters'* schmück- 
ten, wird von den Juden aller Länder, aller Richtun- 
gen betrauert. 

Während er in seiner. Jugend den Zauberstab 
mächtiger Führerschaft einer Parteischwang, war er in 
seinen letzten Lebensjahren zum erhabenen Schutzgreis 
der gesammten Judenheit, gleich einem Zunz gewor- 
den. Er gehörte jedoch nicht zu jenen ehrwürdigen 
Greisen, die man zu Grabe trägt, nachdem sie vor 
Jahrzehnten geistig gestorben, sondern er wirkte 
schöpferisch bis zu seinem letzten Tage. Auf ihn darf 

*). Veröffentlicht in der ungarischen Wochenschrift No. 19, ra- 
manisch in der „Egalitate&^* 1903, entstanden ans einer im Tempel Beth 
Jakob gehaltenen Gedenkrede, die sich auf dem Text, ,,Mo8es nahm diä 
Oebeine Josephs mit sich" aufbaaete und schilderte was Lazarus mit sich 
genommen und wie er ein Säcularmoses gewesen. 
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man das Soharwort anwenden : „Abrabam wurde alt, 
kam in die Tage -kam mit den Tagen— verwendete 
jeden Tag seines Lebens im Dienste der AYahrheit", 

In Filehne, in einem Städtchen mit gemischter 
Bevölkerung, erblickte er das Licht der Welt, was 
auf ihn mächtig einwirkte, als er der Welt das Licht 
der Völkerpsychologie enthüllte. Wie er uns selbst in 
einer denkwürdigen Vorlesung mitgeteilt, regte ihn 
das Gemeinsame und Verschiedenartige der drei Völ- 
kerschaften seiner Geburtsstadt zum Nachdenken über 
die Volksseele an. 

Die Juden seiner Heimat, denen er in dem 
Aufsalze ^Eine jüdische Gemeinde vor 50 Jahren '^ 
ein Denkmal setzte ; sein gelehrter Vater und sein 
lehr begieriger Chef zu Posen rüsteten ihn mit einer 
ehrfurchtgebietenden Treue zum alten Judentume aus^ 
di^ ihn immer auszeiclinete. Auch den Segen^ den 
er als Kind vom Rabbi Akiba Eger empfangen^ nahm 
er stets gefühlvoll mit sich 

Aus dem tleissigen Talmud jünger wurde in Brauri- 
schweig ein wispbegieriger Gymnasiast und in Berlin 
ein mustergiltiger Student. Mit 25 Jahren erhielt er 
den Doktortitel, Seine Arbeit „Die ästhetische Einzie- 
hung des Kindes" wurde zwar nie gedruckt, sein gan- 
zes Leben war jedoch gleichsam der ästhetischen Selbst- 
erziehung und Erziehung seines Stammes geweiht. 
Im 26, Lebensjahre begann er seine ruhmgekronte 
schriflstellerische Laufb^ihn mit dem Buche „Die sitt- 
liche Berechtigung Preussens in Deutschland*' und 
der Kampf ^um die sittliehe Berechtigung'*' wurde sein 
Lebensziel, In seinen gedankenvollen und kunst vollen- 
deten Monographien, die dem ^^ Leben der Seele" ge- 
widmet sind, wurde er zum jüdischen Herhart, wie 
auch zum Popularphilosophen, der die Gelelirsamkeit 
in Bildung verwandelt und Kopfarbeit zu einer Her- 
zensmacht gestaltet. 

In jugendüchem Alter noch war es ihm vergönnt,. 
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in Verbindung mit seineni Schwager, Steinthal, für 
die Wissenschaft eine neue Welt, die Völkerpsycho- 
logie zu entdecken und in einer bedeutsamen Zeit- 
schrift zu entwickeln. 

Sein Name glänzte in der, Geschichte der Philo- 
sophie und er wurde als 33 Jähriger nach Bern als 
Professor berufen, wo er als Dekan und Rektor, Kol- 
legen und Schüler fesselte. In Berlin j in der Stadt 
der Aufklärung, sollte er jedoch als Held echter Bil- 
dung Jünger um sich sammeln. Seit dem Jahre 66 
lehrte er an der Kriegsakademie, seit 73 an der Uni- 
versität, üebpr „Ideale Fragen* sehrieb er und in Idea- 
lität beantwortete er alle Zeitfragen— im Dienste des 
Judentums und Deutschlands. Er war Mitbegründer 
der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums, 
Präsident des Schriftsteller-VerMndes und der Schiller- 
Stiftung, ein mächtiger und prächtiger Sprecher in 
geistlichen und profanen Versammlungen. Sein Haus 
wurde ein oft besuchter philosophischer Tempel für 
Dichter, wie Auerbach und Heyse, Politiker wie LasJcer^ 
Rabbiner wie Sachs und Geiger. In seinem Mannes- 
alter übte er so einen Einflus auf seine grossen Freunde, 
auf Tausende von Hörern, auf die jüdische Gemeinde 
Berlins, die er leitete, auf die Judenheit, zu deren 
hervorragenden Führern er gehörte. Als 60 Jähriger 
fand er Kraft und Macht gegen den Antisemitismus 
kühn und zugleich vornehm aufzutreten und den 
deutsehen Juden geistige Schwerter für den Kampf 
gegen den Feind zu liefern. Als 70 Jähriger wurde 
er allgemein gefeiert von Kaiser und Reich, Wissen- 
schaft und Judentum. Man glaubte am letzten Akt 
seines herrlichen Lebensdramas zu sein. Anders jedoch 
bestimmte sein Genius, er brachte noch den Menschen 
seinen Lieblingspropheten Jeremias näher und schul 
das epochale Werk „Die Ethik des Judentums^ • 

Sein Leben war eben eine Zusammensetzung von 
Ethik und Judenthum. üeber das jüdische Element in 
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seine allgemeinen Scliriflen und das Ethische in sei- 
nem Charakter habe ich in verschiedenen Aufsätzen 
gef^chrieben, werden wh^ oit noch zu lesen Gelegen- 
heit haben, da mein iinvergesslicher Lehrer nicht 
zu den Grössen gehörte, die nur in den Nekrologen 
unsterblich sind, sondern Gedankengebilde und Gre- 
fühlsschüpfungen erzeugte, die am Himmel der judi- 
schen Kultur immer leucliten werden. 

Mehrere grosse Werke wird seine Gattin Nahida 
Eut zu veröffentlichen haben Der zweite Theil der 
Ethik des Judentums, der die praktische Moral be- 
handelt, soll zwar unvollendet sein, ist jedoch sicher- 
lich soweit gediehen, dass die Wissenschaft der Ethik 
denselben in irgend einer Form doch erhalten wird. 
Wenn ich nicht irre, so schrieb Lazarus — was vor 
Jaliren in Letvins „Jeschurun"* berichtet wurde, eine 
Art Testament an die Judenheit — und eine würdige 
Testamentsvollstreckerin wii'd Nahida Ruth Lazarus sein. 

Auch darf man erwarten , dass uns die Gattin 
des Meisters geschriebene oder gesprochene Memoiren 
desselben überliefern werde, in welchen uns ein Zeit- 
bild der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, eine 
Gallerie europäischer Grössen, deutscher Berühmthei- 
ten und jüdischer Heroen geboten werden wird. Die 
Gespräche des Lazaruä mit seiner Gattin gleichsam 
nach dem Nietzachewort : „als Zweisiedler", umfassten 
sicherlich viel Geschichtlich-Litterarisches, das durch 
die ausgedehnte Korrespondenz von und an Lazarus 
ergänzt werden katin. 

Wenn man auf den Entsclilafeneri das Bibelwort 
anwenden konnte : ,, Moses nahm die Gebeine Josefs 
mit sich^ und an die Erklfirung des Weisen erinnern 
durfte: ^Während alles sicli mit der Beute am Meere 
befasste, dachte Moses an die Pflicht der Pietät*^, wäh- 
rend die meisten Gelehrten unserer Zeit an die Beute 
des Lebensmeeres, an praktische Ziele, realistische 
Erfolge dachten^ war Lazarus ein Träger der Pietät 
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und Idealität, so können wir uns der Hoffnung hin- 
geben, dass Israel die Gebeine des deutschen Moses 
des 19. Jahrhunderts im Geiste andachtsvoll mit sich 
führen wird. 

Will man das Lebensbild des Gefeierten in ei- 
nen Rahmen fassen, so knüpfe man an die Formel 
der Moses in der jüdischen Geschichte an. Die Re- 
densart von den verschiedenen Moses, die dem jü- 
dischen Volke ihr Wesen eingeprägt, ist von psycho- 
logischer Wichtigkeit, ist das Resultat des Kampfes 
der mannigfachen Geistesheroen um die Hegemonie in 
unserem Herzen. Um nicht einen Helden entthronen 
zu müssen, damit für den andern in unserem Be- 
wusstsein als Haupthelden Platz gemacht wird, wird 
an die zufallig:e Namensverwandtschaft angeknüpt und 
eine künstliche Einheit zwischen den führenden Per- 
sönlichkeiten hergestellt. 

Dieser Prozess hat jedoch seine Berechtigung, in- 
sofern zwischen den einzelnen Repräsentanten der Ju- 
den ein geistiger Zusammenhang besteht. Man könnte 
von den Salomons, Abrahams, Judas u- s w, in der 
jüdischen Geschichte sprechen ; allein am mächtigsten 
wirkt die Phrase von den Moses, weil sie auf Mosche 
Rabenu zurückgeht und epochemachende Persönlich- 
keiten zum Träger hat. Selbstverständlich dürften nur 
unsere Weisen die Behauptung wagen, das Jeder 
zur Höhe Mosche's gelangen kann und dass unter 
den andern Völkern ein Prophet von der Mosesgrösse 
entstanden. 

Wir betrachten die Moses der nachbiblischen Ge- 
schichte als Männer, in welchen einzelne Geistesfun- 
ken des Ahnherren ihres Namens hervorstrahlt. Bei 
der Zusammenstellung dieser Moses kann es natür- 
lich Meinungsverschiedenheiten und Willkürlichkeiten 
geben. Man könnte den Moses Punktator^ den Dichter 
Moses Ihn ßsra, den lange Zeit gefeierten Prediger 
Moses Alschaich, den autoritativen Meister einer be- 
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geisterten Jüngerschaar Moses Sofer und den schöp- 
fenden Piiilantropen Baron Hirsch aus der Zahl der 
hervorragenden Mo^es in der jüdischen (xeschiclite he- 
rausgreifen. Es gilt jedoch^ jene 6 Moses zu nennen, 
die unserer nachtalmudischen Geschichte den Stempel 
aufgedrückt, im Lichte des unvergleichlichen Mosche 
gewirkt und in Moses Lazarus den Inhaber mancher 
ihrer Eigenschaften und Fortsetzer mancher ihrer Tha- 
ten gefunden, 

Maimmides (Moses ben Maimon), der Systhemati- 
ter der jüdischen Grelehrsamkeit und kühne Philo- 
soph im Judenthum, Nachnanides^ (Moses ben Nach- 
man) Vertreter der jüdischen Nationalphilosophie und 
IIe.ld der Disputationen zur Ehre des Judentums, 
Mose de Leon^ der geniale Verfasser oder Entdecker 
des Soharbuches, Moses Isserles^ der Heros des ^Schul- 
chan Aruch'*, welcher der Kontinuität des jüdischen 
Geistes gedient. Moses Mendelsohn, der Popularphilo- 
soph und Vorkämpfer der Modern isirung dcis Juden- 
tums und Europäisirung der Juden und Moses Mon- 
te fiore, der unerschrockene Verteidiger seiner Glau- 
bensgenossen und Stammesbrüder sind lebendige Säu- 
len der jüdischen Geschichte. 

Auch Moses Lazarus suchte die jüdische Ethik zu 
syBthematisieren und die universelle Philosophie als 
Jude zu erfassen, die Eigenheit Israels zu schildern, 
die Ehre und Lehre des Judentums in öffentlicher 
und geheimer Diskussion zu verteidigen, das poeti- 
sche Element der Thora hervorzukehren, die Ein- 
heitliclikeit in der Fülle der Erscheinungen des jüdi- 
schen Geisteslebens darzustellen, dia Pliilosophie zu 
demokratisieren, das jüdische Volk in modernem Sinne 
zu veredeln und bei jeder Gelegenheit für die geisti- 
gen^ sittlichen und politischen Interessen der Juden 
einzutreten. 

Lazarus war nicht nur ein Eedner und Schrift- 
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steller. Gelehrter und Weltmann, sondern auch 
Kämpfer. 

Er präsidierte in Anwesenheit CrSmieux den No- 
tabeln-Kongress zu Brüssel, welcher sich mit dem 
Schicksal der rumänischen Juden befasste. 

Er wird in unserer Geschichte als der Moses der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts fortleben ! 



XXIII 

Rabbiner Dr. Israel fflldesheimer*) 



Der berühmte Begründer des orthodoxen Rab- 
biner suninars zu Berlin wird am besten als Charak- 
tetgnmit bezeichnet. Er besass einen eisernen Willen, 
der seinen Schülern und Anhängern Bewunderung 
abgerungen, der ihn gleichsam als »Charaktergaon" 
auszeichnete. All' seine Geistes- und Herzenseigen- 
schaften, Alles was an ihm Grosses und Kleines ge- 
wesen, tloss aus der reinen Quelle starken, mächtigen 
Wollens- Seine ungewöhnlichen Kenntnisse waren 
Erzeugnisse seines unbesiegbaren Willens zum Stu- 
dium^ seines eisernen Fleisses. Von ihm sagte man 
ehrfurehtsYoIl, dass wenn der Tag aus 25 Stunden 
bestünde, er 26 gearbeitet hätte. Auch der Tempel 
seiner Woblthätigkeit war auf dem festen Grunde 
seiner Willensstärke errichtet. Wenn er bei Nacht in 
fremden Ländern gereist, um am Tage für das Ge- 
meinwolil zu wirken ; wenn er teuere Gäste zurück- 
gelassen^ um in eigener Person einen philantropi- 
schen Akt zu vollbringen ; so man i ihn jugendUch 
schnell durch die Strassen Berlins laufend und mit 
Blitzesschnelle einen Tramvaywagen erklimmen ge- 
seheD ; so er die Schuhe abgelegt und barfuss in sei- 



*) Voriiffentiicht in der ^^Vng. Wocheoschrift" No. 19, rumänisch 
„Egalitatea^' ^iü. S, 1901. Inhalt einer in Jassy gehaltenen Denkrede auf 
llildeeheimer. 
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nem Hause umhergiag, damit er einen eingeschlafenen 
Schüler nicht wecke ; so ist es immer noch mehr als 
sein edles Herz, sein riesiger Wille zum Guten, der 
uns fesselt. 

Wir teilen nicht die Ansicht Schoppenhauers, der 
den Willen bis zum Himmel hebt, wenn sich auch 
Aufsätze zu dieser Lehre bei Saloraon Gabirol finden ; 
allein einen Schlüssel für das Greheimniss des ortho- 
doxen Judentums, für die feste Burg des Schulchan 
Aruch besitzen wir nur in der eisernen Gonsequenz, 
in der Stetigkeit des Charakters und im strengen Wil- 
len. Der Willensheld Hildesheimer war somit geschaf- 
fen der Repräsentant der Orthodoxie Deutschlands zu 
werden, der Neuorthodoxie, welche zwar der alten 
Tradition eineft neuen Kulturmantel umgehängt, aber 
doch die bestimmte Absicht hatte, das Altehrwürdige 
unverändert zu lassen. Man kann behaupten, dass wäh- 
rend Samson Raphael Hirsch, der Hauptrepräsentant 
der süddeutschen Neuorthodoxie, das Alte durch das Le- 
benselixir seiner poetischen Seele zu verjüngen suchte, 
Hildesheimer hingegen die Ueberlieferung mittels sei- 
nen marmorstarken Charakters wahren konnte. In 
air seinen Aeusserungen als Privatgelehrter zu Hal- 
berstadt, in seinem Kampfe gegen Philippson, in sei- 
nen Auseinandersetzungen als Rabbiner von Eisen- 
stadt mit I)r. Low aus Szegedin, in seiner Begründung 
der Rabbinerschule in Ungarn, des Rabbinerseminars 
in Deutschland, in seiner Errichtung von billigen 
Wohnungen für die Juden Jerusalems als Bollwerke 
gegen die Missionäre, in seiner religiös-patriotischen 
Thätigkeit auf dem Schlachtfelde während des deutsch- 
französischen Krieges und in seiner stammestreuen 
Wirksamkeit für die russischen Emigranten offenbart 
sich derselbe Geist und dieselbe Seele — der Geist 
des Talmudismus und die Seele des Rabbinismus \ 
Fürwahr, seine Freunde und Bewunderer aus christU- 
chen Kreisen haben durch die Verehrung, die sie ihm 
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gezollt, zugleich unbewusst dem Schulchan Äruch einen 
Altar errichtet. 

Wie Hildesheimer durch seine mächtige Persün- 
Hchkeit auf seine Schüler einen grossen Zauber aus- 
geübt, trotzdem er alt gewesen, gebeugt gegangen 
und in seinen unvorbereiteten Reden mehr den Ge- 
lehrten hervorgekehrt, ?o i.^t;die grane Orthodoxie, wel- 
che Vielen altersschwach erscheint und deren Wort auf 
so Manche keinen ästhetischen Eindruck mehr machen 
kann, in Wirklichkeit lebensstark und einflussreich. 

Der Held dieser Skizze war nicht nur ein be- 
deiitsames Symbol seiner religiösen Richtung, sondern 
auch ein Haupt Vertreter und Fortpflanzer derselben. 
Er durfte auch ein Eiferer der Orthodoxie sein* Nach 
einer talmudischen Tradition wagte nur Samuel der 
Bescheidene das vergessene Ulmalschinimgebet, wel- 
ches gegen Epikuräer und See tierer eifert, wieder zu 
verfassen^ wie mir scheint, weil, nach der Mischna in 
Abot seine Lebensparole gelautet, „Beim Falle Deines 
Feindes frohlocke nicht'' und so bei seinem religiösea 
Eifer keine Spuren des Menschenhasses und des Hoch- 
mutes zu befürcliten waren. Auch Hildesheimers Men- 
schenliebe und Güte verklärt gleichsam seine religiöse 
Strenge und Rücksichtslos ikeit, die seine echte Fröm- 
migkeit erklärt. Er konnte daher auf Andersdenkende 
wirken — mehr noch als durch sein aus dem Herzen 
Stromendes Wort, durch seine lautere Gesinrumg, helle 
und lichte Gesittung* Er gehörte nicht zu den Rede- 
zauberern, welche den Hörer schwächen, hypnoti- 
siren und alsdann beherrschen, sondern zu den 
Kraftnaturen, welche durch ihre Lebensmacht die 
Schwachen stätkec, die Gebeugten erheben und sich 
ein lebendiges Monument durch ihre erhabene Thä- 
tigkeil setzen. Die Gemeinde „Adas It^rael^ und das 
Rabbinerseminar zu Berlin sind gross» Schöpfungen 
seines Willens, Säulen, welche das Lebensgebäiide Israel 
Hildesheimers (ragen werden — ^ lange, lange Zeit. 



XXIV 

FROR CHAM STEINTHAL 



Der berühmte Universitätsprofessor und Lehrer 
der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums 
H. Steinthal gehörte der allgemeinen Wissenschatt an, 
da er die Seele der ,, Zeitschrift für Völkerpsycholo- 
gie^ und ein Bahnbrecher in der Philosophie der 
Sprachen und Sitten, Moral und Religion gewesen. 
Seine ganze Zeit war wissenschaftlichen Arbeiten ge- 
weiht. Er ist am Offenbarungstage geboren und sein 
ganzes Dasein war gleichsam eine Offenbarung ernster 
Wissenschatt. Trotzdem er nicht die Macht des Wor- 
tes und den Zauber glänzender Repräsentationsfähig- 
keit besass^ imponirte er seinen Schülern und errang 
sich durch den Umfang seiner Kenntnisse und durch 
die Tiefe und Feinheit seiner Erkenntnisse die Ach- 
tung und Bewunderung seiner Collegen. Die Grösse 
des jüdischen Geistes zeigte sich in , diesem edlen Ver- 
treter der Gelehrsamkeit. Steinthal war ein Polyhistor 
im edelsten Sinne des Wortes. Die griechische Spra- 
che beschäftigte ihn nicht weniger als die hebräische, 
die Entstehung der Schrift nicht minder als die des 



*) Veröffentlicht ia Dr. Blochs „Oesterreichische Wochenschrift" 
1901, rumänisch in der ,,£galitatea" 1900. 
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Wortes. Die Beziehung zwischen Psycliologie und Ge- 
schichte interessierte ihn gleich dem Verhältnisse zwi- 
schen Logik und Grammatik ; das 5. Buch Moses nahm 
ihn in Anspruch gleich Homer s Odyssee ; die Sam- 
sonlegende gleich den Prometheus- und Heraklitsagen ; 
das Volkslied gleich der S^londichtung ; die Ideen 
Herbart's, Humboldt 's und HegeFs gleich den Idealen 
der Propheten. Diese Regsamkeit Steinthals auf ver- 
schiedenen Gebieten, diese Meisterschaft, mit der er 
sich Mannigfaches angeeignet, steht zweifellos mit 
seinen Studien im Talmud in Verbindung. Denn der 
Trilmud ist eine Encyklopadie aller Wissenschaften, so 
dass Derjenige, der sich mit ihm befast, vor einseiti- 
gem Specialistentum bewahrt und zur Erkenntniss 
der Allgemeinheit und Einheitlichkeit der Wissen- 
schaft geleitet wird. 

Besonders hervorragend war Steinthal in der 
Sprachforschung und allgemein bekannt ist es, wie 
leicht sich der Jude Sprachkenntnisse aneignet und 
dass unser Stamm nicht nur bedeutsame Orientalisten 
gleich H, D- Müller j Goldzieher, Derenburg, Oppert, son- 
dern auch Meister der allgemeinen Sprachwissenschaft 
wie ßernays, Bernhardi, Ballngi, Darmesteter, Lazarus 
Geiger. Äscoli, Ereal und Sanders hervorgebracht. Der 
Denker^ der uns; hier beschäftigt, war jedoch in Allem 
Philosoph, richtiger Theosoph- Er hat nicht nur über 
die Andacht geschrieben, sondern immer mit Andacht 
gearbeitet und gleich den Frommen alter Zeiten sein 
Studium mr Höhe eines religiösen Aktes, inniger Fröm- 
migkeit und göttlicher Offenbarung erhoben. Erbat über 
einen Religionsphilosophen unserer Zeit, Samuel Hirsch, 
Betrachtungen angestellt und in Wirklichkeit war er 
selbst ein solcher. Wenn Rabbiner Dr. May bäum in 
seiner Leichenrede e^ hervorhebt, das? der lortschritt- 
liche Freidenker Steinthal an den hohen Festtagen 
das Gotteshaus besucht und sich in einen Gebetmantel 
gehüllt, so denkt man unwillkürlich an den kabba- 
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listisch-po9tischen ^öelehrtentales", der die Seele klei- 
detj, und wird sich bewusst. dass aus den Werken 
unseres Philosophen religiöse Feierlichkeit und Tem- 
pelweihe strömt. Was war ihm jedoch wesentlich in der 
jüdischen Religion ? Der moralische Teil und t dieser 
bildete den Kern nicht nur der Ethik, sondern auch 
aller anderen Werke unseres Meister. Wie Göthe je- 
des Ereigniss seines Lebens in ein Gedicht verwan- 
delte, so hat Steinthal jeden Sehicksalsschlag, jede Phase 
seines Daseins in eine ethisch-philosophische Idee 
umgesetzt, was er selbst in seiner Widmung an La- 
zarus hervorhebt. 

Fürwahr, wenn er es gern gehört, dass man ihn 
beim hebräischen Namen Chaim genannt, so dürfen 
wir betonen, dass Chaim, das heisst das Leben des 
Professors Steinthal vom jüdischen 'Geiste getragen 
wurde und im Bewusstsein des jüdischen Stammes 
fortbestehen wird I / 



XXV 

Baron von Rothschild ,,WilheIm der Fromme''*) 



Die* Familie Rothschild hat nicht nur Finanzge- 
nies, sondern auch Tugend millionäre hervorgebracht, 
die Interesse für die Wissenschaft, Sinn für die Kunst, 
Anhänglichkeit lilr die Religion, Liebe zu ihrem Va- 
terlande und grosse und tiefe Menschenliebe gezeigt. 
Jeder dieser Edlen wird in der Stammesgeschichte in 
Ehren verzeichnet sein. Der unlängst heimgegangene 
Baron, das Haupt des Frankfurter Hauses, dürfte in 
unserer Gescliichte als ^Wilhelm der Fromme" ge- 
rühmt werden, weil seiner Grösse Quell in seiner 
Frömmigkeit zu suchen war. Seiner Weisheit Anfang 
war die Gottesfurcht und seines Lebens Ziel die Gott- 
gefälligkeit. Sein Leben war Religion und seine Reli- 
gion jüdisches Leben. Religiosität ist in Israel häufig 
zu finden, aber praktische und ceremonielle Frömmig- 
keit auf den höchsten Höhen der Gesellschaft, auf 
dem Gipfel des Rothschildschen Reichtums ist selten. 

Der kürzlich entschlafene Baron war der Reprä- 
sentant solcher Religiosität. Das Judentum legt we- 
nig Gewicht auf Dogmengläubigkeit und verlangt das 
Studium der Religion und Wissenschaft. Auch unser 



*) Veröffentlicht in „Blochs Wochenschrift" No. 8, ram. „Egalitä- 
ten" 1^1, &111 einer zu Jas^j gehaltenen Denkrede entstanden. 
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;,Talmiidbaron^ vertiefte sich täglich im Studium 
der Thora. 

Wie Rabbi Meyer beim abtrünnigen Acher ge- 
lernt, so hatte der Baron v. Rotschild in seiner Kind- 
heit einen getauften Juden zum Lehrer, der jedoch 
seinen Fehltritt im Stillen bereuete. Als Jüngling wie 
als Greis hatte er einen Talraudlehrei". Sein ^^Beth 
hamidrasch'* war seine geistige Schatzkammer. Un- 
sere Religion beschränkt sich nicht auf individuelle 
Frömmigkeit, sondern fordert sociale Andacht, Gebet 
mit Andern, durch und für Andere ; auch der Baron 
V. Rothschild hatte seine eigene Andachtsgemeinde, 
sein ;,Minjan^. Während es leider Juden gibt, die in 
den Ourorten und Sommerfrischen ihre Religion und 
Abstammung verheimlichen, verleugnen möchten, wur- 
de der sehge Baron oft auf Reisen von seinen zehn 
Betjuden begleitet, weil er in seiner Bescheidenheit 
sein Ich nicht höher schätzte als das jüdische Ich ei- 
nes Andern, mochte er noch so arm gewesen sein. 
Das Judentum, ist eine Religion edler Philanthropie 
und der Held dieser Skizze übte Wohlthätigkeit ohne 
Sturmglocken der Reclame, ohne Zeitungslärm, ohne 
Weltposaunen. Bescheiden und still, geheimnissvoll 
und herzvoll spendete er Juden und Christen, Insti- 
tutionen und Einzelnen, in Frankfurt und Deutschland, 
in Palästina und in der ganzen Welt. 

Israel ist treu dem Vaterlande, in dem es weilt 
und schafft und liebt zugleich auch das Mutterland 
seines Stammes, Palästina; auch Baron v. Rothschild 
wirkte in Deutschland für Europa und hängte doch, 
ohne ein Zionist zu sein, mit allen Fasern seines Her- 
zens am heiligen Lande, an der Heimat der Prophe- 
ten und Psalmisten, der Religion und Moral, der Bi- 
bel und Mischnah. Viele Gelehrte und Lerhäuser 
im heiligen Lande unterstütze er oft ariony min fürsth- 
cher Weise. Unser Stamm zeichnet sich durch Ehr- 
furcht vor der Tradition, durch Wertschätzung alter 
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Bräuche aus- Auch der vprewlgte Baron Rotlischild 
beobachtete die kleinste Satzung, geringste Vorschrift 
und den unscheinbarsten Braucli mit der grössten Pie- 
tät* El hat so nicht nur die grossen Schütze der Vä- 
ter des Hauses Rothschild verwaltet, sondern auch 
die kleinsten Ceremöfiie-Erbthümer der Ahnen des Hau- 
ses Israel gewürdigt. 

Die Orthodoxie, die für das von der Vergangen- 
heit Ererbte kämpft, um es auch fürderhin zu be- 
sitzen, hat in den aristokratischen Juden Fmnkfurts 
durch Rabbiner Samson Raphael Hirsch die Poesie 
erhebender Romantik und durch den Baron Wilhelm 
Karl V. Rothschild den Glanz grossen Reichtums 
erhalten. 

In Israel ehrt man jedoch noch mehr als fromme 
Juden — fromme Häuser und das Haus gipfelt nach 
dem Talmud in seiner Königin, in der Frau. Die edle 
Gattin unseres Geistesbelden hat als feinsinnige För- 
dererin der Kunst an dem lebendigen Kunstwerke un- 
sterblichen Judentums, das sich in ihrem Gemahl 
abspiegelte, einen wesentlichen AntheiL Sie hat als 
berühmte Meisterin der Töne für die Charakterhar- 
monie wie für die Herzensklänge ihres Gatten grosses 
Verständniss offenbart. 

Im Juden turne wird bcRonders Derjenige ge* 
feiert, der als Meister wirkt und Schule macht. Dass 
unser teuerer Todte als Lehrer wahren Judentums 
und echter Menscht iclikeit gewirkt, beweisen seine 
Töchter und Schwiegersöhne, Rothschild zu Paris und 
Goldschmid zu Frankfurt a, M. Seine glühende Liebe 
zu Palästina übertrug er au{ seine Tochter und auf 
seinen Schwiegersolm Edmond v. Rothschild, den ge* 
feierten Protector der jüdischen Colonieu im heiligen 
Lande. Baron Edmond hat für seinen Schwiegervater 
,Kadisch^ gesagt. Im „Kadisch*' ist nichts enthalten, 
was auf die Vei^torbenen Bezug hätte; im j^Kadisch* 
gelangt jedoch der Wille zum Ausdrucke, im Geiste 
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der Eltern den Namen Gottes und Israels zu heiligen. 
Im Midrasch wird erzählt, dass Rabbi ' Akiba den 
Toterty den er im Walde hat Scheite sammeln sehen, 
um sich selbst zur Strafe ob seiner Sünden zu ver- 
brennen, dadurch von den Höllenstrafen befreit, dass 
er dessen Sohn zu Gebet und zu Ehrung der Thora 
erzogen. Fürwahr als nach dem Untergänge des jüdi- 
schen Staates Israel im Golus als ^leidender Tote^ oft, 
sich seihst verbrannte, seine Volksseele verleugnete, 
seinen religiösen Genius vernichten half, suchten 
Rabbi Akiba und seine Nachfolger „den herumirrenden 
Toten** durch Erziehung der jüdischen Jugend zu ei- 
nem Kadischieben zum Heile Israels, zur Ehre der 
Tora und zum Preise Gottes — in retten. Ein den Ba- 
ron Wilhelm ehrender „Kadisch^ ist die colonisatori- 
sche Wirksamkeit seines Schwiegersohnes Baron Ed- 
mond, der gleichsam dreimal „heilig"* spricht : HeiUg 
ist den Juden die Landarbeit, heilig das Land der Vä- 
ter und heilig die Fürsorge für ein ^jKinderland*^. 
Heiligung des göttlii^hen Namens ist der Lebenserfolg 
des Barons V. Rothschild, Wilhelm Karl der Fromme. 



XXVI 

RABBINER Dr. RÜLF*) 



In der jüdiscben Presse aller Parteien wurde der 
jüngst lieiragegangene Dr. Rült als Mensch und Jude, 
Rabbiner und Philosoph, Schriftstellei^ und Philantrop 
gefeiertp Führwahr er war ein Muster eines vielseiti- 
gen Babbiners. 

Der Eabbiner hat und soll Etwas vom Geistli- 
chen an eich liaben, aber nur Etwas* Er ist Mn Ver- 
mittler zwischen Gott und Menschen, Ilimmel und 
Erde; er ist vielmehr ein Gelehrter des Judentums, 
ein Tnlger der Wissenschaft des Judentums, die 
sich nicht auf Theologie beschränkt, sondern alle Ge- 
biete menschlichen Lebens umfasst- Er ist so ein Pö- 
Ukistor der Encyklopädie der jüdischen Wissenschaft, 
in erster Reihe jedoch ein Theologe und Pkilosopkirer^ 
Bis zum Philosopiien bringen es aber Wenige. Zu diesen 
Auserlesenen gehörte Rülf, der ein grosses Gadanken- 
system geschaffen. Die tonangebende deutsche Philoso- 
phie, die Mendelsohn und MaimoiiT Lassalle und Marx, 
Lazarus und Stein thal, Koheu und Stein nennt, ver- 
zeichnet auch den grossartigen Versuch Rülfs ein 
neues Gedankenge bände aus alten Bausteinen zu orrich- 



*) Ver(>ffeii£l feilt in der t^Vng, WochflUBclirifL" rnmäoiaeh im „Rä- 
iäritul**, aus einer Derkrede auf Riill^ entstandöD, 
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ten. Wahr ist sein System, als System so wenig wie 
jedes andere, aber der im Judentume wurzelnde 
Monismus, den er vertritt, ist ein mächtiger Ausdruck 
der Wahrheit, 

Der Rabbiner soll aber noch mehr Lehrer als Ge- 
lehrter des Judentums sein. Das Gotteswort in der 
Synagoge, der Vortrag im Vereine, die feierliche Rede 
in freudiger und ernster Stunde, die Beantwortung 
religiöser Fragen und die Leitung des Unterrichts 
machen ihn zum Lehrer und Meister seiner Gemeinde. 
Er wird sich jedoch auch des papierenen Schofar, des 
papierenen Phonographen, der Presse bedienen, um 
in weite Kreisen sein Wort dringen zu lassen. Er 
wird oft durch den Zauber seines Talentes die Feder 
in ein Sprachrohr verwandeln. Auf der Kanzel des 
Journalismus wird er oft sprechen. Gewiss sind das 
salbungsvolle Rabbinische und einseitige Priesterliche 
gleichsam die breiten Aermel des Predigerornats 
manchmal im Schreiben hinderlich, allein Zeitungs- 
schreiber im Ornat von der Grösse Philippsons, Leh- 
manns, Jellinecks und Wises überwanden alle Hin- 
dernisse. Auch Dr. Rülfwar ein hei'vorragender Jour- 
nalist, der sogar eine poHtische Zeitung geleitet. 

Theorie und Praxis, Wort und That, Gotteslehre 
und Menschenliebe dürfen beim Rabbiner nicht aus- 
einanderfallen. Rabbiner Rülf war so ein gepriesener 
Philanthrop, gleich Bamberger in Königsberg, gewor- 
den. Besonders viele russische Juden feieren ihn, den 
Exrabbiner von Memel, als ihren edlen Wohlthä- 
ter. In Memel, an der russischen Grenze lernte 
er die Not grosser Kreise Israels kennen und 
die Denkart vieler von der radikalen übertriebenen 
Assimilation verhöhnten Juden schätzen. Die Leiden, 
die er geschaut, wirkten auf sein Gemüt ; die Erfah- 
rungen, die er gemacht, erweiterten seinen Gesichts- 
kreis. Er riss die Scheidenwand zwischen deutschen 
und russischen Juden nieder und vereinigte in sich 
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die schönen, glänzenden Eigenschaften des westlichen, 
mit den Tugenden der östhchen Juden. Er wurde 
wohl von den Ansichten der russischen Juden beein- 
flusst. Die in Russland — im Gegensatze zur deutschen 
Ueberschätzung— übliche Unterschätzung Mendelsohns 
zum Beispiel übertrug sich auch auf ihn, was aus 
der im Jahre 1 895 in der „Allgemeinen Israelitischen 
Wochenschritt'* von Dr. Bernfeld und ihm einerseits, 
Traubenberg und mir andererseits geführten Polemik 
hervorgeht. In Dr. Rülf erstarkte immer mehr in sei- 
nem Wirken und auf seinen philanthropischen Rei- 
sen das SoUdaritätsgefühl und der Gedanke der Verei- 
nigung Israels ; er wurde Bahnbrecher des Zionismus. 
In Wort und Schrift wirkte er für den Zionsgedan- 
ken. Was man von ihm rühmen muss, ist, dass er 
getreu seinem Lieblingsworte „Man muss jeden Men- 
schen verbrauchen, wie er ist", seine Beziehungen zu 
Nichtzionisten nicht abgebrochen, mit jedem in Frieden 
lebte und verdienstvolle Gegner zu schätzen wusste. 
Er beurteilte immer nicht euie Eigenschaft des Men- 
schen, sondern den Gesammtmenschen DlNn *?2 HM. 
Er war kein Auchzionisty aber auch kein Nurzionist 
Darum findet er in zionistischen und^in nichtzionisti- 
schen Kreisen . Anerkennung, 



XXVII. 

»HIULBL KAHANE" 



Der unlängst heimgegangene Direktor der jüdi- 
schen Schule zu Botusckani war weit über die 
Grenzen seines Wirkungskreises hinaus bekannt und 
beliebt. Denn er war bedeutend« als Lehrer und Ge- 
lehrter, Jude und Mensch. Man kann sein Wesen lei- 
chter schildern, wenn man an den Ahnherrn seines 
Namens: an den historischen Hillel erinnert. 

Manche Züge des grossen Hillel der Mischnah 
spiegelten sich in dem Hillel von Botuschani ab. 
Wie jener die Thora vom Untergang bewahrte, so 
bestrebte sich auch dieser den Geist des Judentums 
fortzupflanzen. Er erkante es, dass das Gentrum allen 
geistigen Seins die Schule ist und die ^Erziehung 
der Jugend der Sicherstellung der Zukunft gleichkom- 
me. So wirkte er segensreich als Lehrer und wurde 
eine Zierde des bei den rumänischen Juden leider noch 
immer nicht nach Gebühr geachteten Lehrerstandes. 

Er erwarb sich grosse Verdienste im 30 jährigen 
Kampfe um die Erhaltung der Lehranstalt, die er 
geleitet. Er war aber viel zu sehr Gelehrter, als das 
er sich im begrenzten Lehrerberufe ganz hätte aus- 



*)• Veröffentlicht in der ang. Wochenschrift No. 18, ramänisch in 
•der „Egalitatea'^ 1900, Inhalt einer in Botaachani gehaltenen Trauerrede. 
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leben können. Ef; war ihm Bedürfnisse Werke zu 
schaffen, die sein Lehramt gleichsam ausdehnten, er- 
weiterten und erhöhten^ durch die er auch in der 
Ferne gewirkt und auch nach seinem Ableben wir- 
ken wird. Besonders hervorragend ist sein geographi- 
sches Werk, durch welches er ein zweiter Öamson 
Bloch geworden. 

Sein Buch ist jetzt für uns auch von praktische? 
Bedeutung, da grosse Kreise der rumänischen rfuden- 
ßchaft zum Wanderstabe greifen und so auf geogra- 
phische Kenntnisse angewiesen sind. 

Lehrer laufen oft Gefahr, durch den Umg^ing mit 
den Kindern sich nicht nur das ewig Kindliche zu 
bewahren, sondern auch in mancher Beziehung klein- 
hch zu werden : Gelehrte werden oft einseilig ver- 
knöchert. Der Held dieser Zeilen jedoch wusste sich 
Sinn und Interesse für die grossen Fragen des Le- 
bens, iür die wichtigen Probleme der Zeit zu wahren. 

Vom Hillel der Mischnah wird erzählt, dass er 
mazotk und maror symbolisch vereir]igt, womit er 
wohl angedeutet, dass man im Leben sich vor Ein- 
seitigkeit hüte, die verschiedensten Ideen verknüpfe, 
das ßitterkraut des realen Lebens mit der Mazoth der 
Ideenwelt verschmelze und die Gregensatze zu über- 
winden suche. Hillel Kahane lebte aucli in diesem 
Sinne und konnte immer, wenn die grossen Interessen 
de? Judentums in seiner Gemeinde im Spiele waren, 
eingreifen. Er war somit ein hervorragender Jude, 
nicht nur weil er der Wissenschaft des Judentums 
gedient, die hebräiscite Sprache beherrscht und rab- 
binische Traditionen gewürdigt, sondern aur^h weil 
er sicli als Jude mit Juden und für Juden bethtitigt. 

Seine Thätigkeit war nicht nur von Erfolg ge- 
krönt, sondern auch vom Dank seiner Mitmenschen 
gesell mlickt. Dieses seltene Glück, durch die Saat 
guter Thaten Anerkennung zu ernten, wurde ihm zu 
Theil^ weil er seine Mitmenschon nicht fühlen liess, 
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dass er ihnen Gutes erwiesen — in Folge seiner gros- 
sen Besctieidenheit. Wie einst eine göttliche Stimme 
verkündete, dass man sich die Lehre des Hillel zur 
Richtschnur nehme und nach derselben entscheide, 
so hat sich die Volksstimme für den Hillel dieser 
Skizze entschieden, weil er ein Priester der Beschei- 
denheit war. 

Unser Kahane, trug nicht nur, ;,die goldenen 
Gewänder" glänzender, schimmernder Wissenschaft- 
lichkeit und prachtvoller Wirksamkeit, sondern auch 
die „weissen Priesterkleider" eines demütigen, biede- 
ren, einfachen Wesens. 

So lebt er fort im Herzen seiner Schüler, im 
Geiste seiner Freunde, im Bewusstsein der rumäni- 
schen Judenheit als ein Hillel Botuschani's. 



XXVIII 

Der Arzt und das Judentum*) 

Festrede bei der „Dr. Lippe-Feier'*- 



Die Freunde der hebräischen Sprache, die Be- 
wauderer der talmudischen Gelehi^sarakeit fühlen sich 
verpOiülitet, unserem Jubilar zu huldigen, ihm für die 
Werke zu danken, mit welchen er die jüdisclie Lit- 
teratur bereichert. Während seiner 40 jährigen Wirk- 
samkeit als Arzt suchte und fund er Gelegenheit in 
der hebräischen Sprache zu scbreiben, für dieselbe 
einzutreten und zur Verbreitung und Vertiefung der 
jüdischen Kultur beiisntragen. Die Sprache des Zehn- 
worles am Sinai, der prophetischen Predigten, der psal- 
mislisclien Lobgesänge auf Gott und Welt, Natur und 
Menschheit ist ihm heilig und teuer. Wir wählen diesen 
Tag, um Dr. Lippe zu feiern, trotz dem derselbe nur 
an den Anfang seiner Wirksamkeit als Arzt errinnert, 
weil wir gerade in dem Umstände seine Bedeutung 
sehen dass er nicht ein Berufshebärist, ein Brottalmudiat 
ist, sondern bloss dem mächtigen Rufe seines höheren 

^) QebAlten anLäaalich eemei 40jäbrig-en ArstjabiJilumH itki Februar 
1897 publictrt in der ^^ Israelit! ach en RtmtiBchaiiT rnmiloiach in der „llIfÄlj- 
tatea'' im Jabrö 1900, 
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Ich Folge leistend, seiner medicinischen Thätigkeit 
Zeit und Kraft für seine Lieblingstudien auf den> 
Gebiete der Wissenschaft des Judentums abzuringen 
weiss. 

Seine Freunde überreichen ihm heute eine hebräi- 
sehe Adresse und ein Ehrengeschenk. Die Gegenstände, 
die ihm dargereicht wurden, sind von symbolischer 
Bedeutung. Die goldene Feder soll an die Feder des 
Jubilars erinnern, welche eine mächtige Watfe gegen 
den inneren und äusseren Feind gewesen und die er 
nicht nur in den Dienst der kranken Menschheit, son- 
dern auch in den des ewig gesunden Judentums ge- 
stellt. Der Kelch soll die Wirksamkeit des Jubi- 
lars veranschaulichen, die für viele ein Kelch der 
Hilfe gewesen. 

Sollen wir in einem Worte unseren Dr, Lippe 
charakterisieren, so gilt es das Wort „der Arzt des 
Judentums*^ anzusprechen. 

Arzt und Judentum, verehrte Feistgenossen, schei- 
nen Widersprüche zu sein. Der Arzt ist der Vertre- 
ter der Naturwissenschaft, welche ohne Rücksicht 
auf die Heilslehren der Religion, die Natur aus sieb 
selbst zu erklären sucht; das Judenlum hingegen 
sucht die Hoheit und Heiligkeit der göttlichen Idee, 
die Manifestationen der Gottheit in Natur und Ge- 
schichte. Der Arzt muss bei seiner Thätigkeit den 
Verstand über das Herz herrsehen lassen; das Ju- 
dentum hingegen thront -im menschlichen Gemüte. 
Troz dieser Gegensätzlichkeit scheint es Beziehungen 
zwischen dem ärztlichen Beruf und dem Juden- 
tum zu geben. Die grössten Meister Israels waren ja 
Aerzte. In der talmudischem Zeit : Chanina ben Dosa 
(Seder Hadorat) ; Mar Samuel, R. Obanina ben 
Asai (Jeruschalmi Gittin 44), R. Chanina ben Cha- 
ma (Sabat 133, Aboda Zara 28) R. Kahana 
(Baba Kama). Im Mittelalter zeichneten sich viele 
jüdische Gelehrte als Ärzte aus, was der berühmte 
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Naturforscher Schieiden besonders hervorgehoben 
hat. Bekanntlich war der Systemateker der Wis- 
senschaft des Judentums Maimonides, ein gefeier- 
ter Arzt. Wwin ist nun die Verbindung zwischen 
Judentum und Medicin zu finden? um diese Frage 
leichter beantworten zu können, wollen wir noch 
feststellen, welche Rolle der Arzt im Judentume ge- 
habt hat. 

Trozdem oder weil Gott selbst in der heiligen Schrift 
alslleilender bezeichnet wird, wurde anfänglich von den 
heilenden Ärzten nicht gesprochen. Wenn auch der erste 
Mensch nach der Bibel gewisse Kentnisse der Zoolo- 
gie besessen haben muss, indem er den vei'schiedenen 
Tieren Namen gegeben, wodurch er sie klassificiert, 
wenn auch Noa zwischen reinen und unreinen Tier- 
gattungen unterschieden, so tritt doch ein Repräsen- 
tant der Naturwissenschaften im ersten Buche Moses 
nicht auf. Umsonst erwartet der Bibelforscher bei ver- 
i^cliiedenen Gelegenheiten den Arzt. So z. B. wird 
uns niclit berichtet, dass die Erzmutter Sara, welche 
7A\ Wundern kein Vertrauen zu haben schien, irgend- 
wie auf den Arzt gehört. In der Jugend unseres Stam- 
mes hatte der Arzt keine Bedeutung. Heute am Ju- 
belfeste eines Arztes ist der Scherz gestattet, das wohl 
die Menschen damals so lange gelebt, weil die Ärzte 
nicht in Mode gekommen waren. 

Erst in Egypten betritt der Arzt die Geschichts^ 
büne Israels. Zwei jüdische Ärztinnen trozten dem stren- 
gen Befehle des Pharao und retetten ihren Stamm. 
Seit jenem Momente ist der Arzt in Israel stets zu 
finden. Der Priester war Arzt und der Arzt Priester. 
Das Princip der Arbeitstheilung war noch nicht be- 
kannt. Wie in Griechenland der Philosoph, so war 
in Israel der Priester oder der Prophet Alles. Be- 
sonders bei ansteckenden Krankheiten bestand eine 
rigurose Anzeigepflicht, was schon Franke bewun- 
dert Trotzalledem muss man zugestehen, dass die 
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Rolle des Arztes keine grosse gewesen. Es wird uns 
nicht erzählt, dass bei den Wanderzügen der Juden 
durch die Wüste, oder in den Höfen der jüdischen 
Könige und unter der Beamtenschaft des Königs Sa- 
lamon. die angezahlt wird, Ärzte functionirt haben. 
. Später erst wurde der Wert des Arztes seitens der 
Juden erkannt. Jede Stadt musste mindestens einen 
Arzt haben (Sanhedrim 17). In der Mischna Scheka- 
lim K^p. 5 sehen wir, dass im Tempel zu Jerusalem 
ein Sanitätskonsilium im Dienste der Priester bestand. 
In unserer Stadt, verehrte Versamlung, bedürfen wir 
keines besondern Tempelarztes, da unser Jubilar dem 
Tempelrath seit Jahrzehnten angehört. 

Dieser kurze Blick in die Geschichte des Arztes 
in Israel konnte uns zeigen, dass die Beziehung zwi- 
schen Judentum und Medicin langsam enstanden. Erst 
im Mittelalter wurde diese Beziehung in Folge histO' 
rischer und ökonomischer Verhältnisse eine innige. Und 
je inniger sie wurde, desto mehr verinnerlichte sie sich. 
Zu den äussern Momenten kam nämlich der Umstand 
hinzu, dass der Monismus, welcher die Seele unserer 
Religion ist, auch für den Mann der Wissenschaft 
Wichtigkeit haben kann. Der Monismus ist jene Weltan- 
schauung, die sich nicht im Kleinen und Kleinlichen 
verliert, nicht im Einzelnen^ufjgeht, sondei'n das.Ganze, 
Grosse und Einheitliche im Auge behält. Unter Mo- 
nismus verstehen wir hier, jene Lehre, welche sich 
nicht auf die Kenntniss der verschiedenen Theile be- 
schränkt, sondern nach den Gesetzen des Ganzen fragt, 
die scheinbaren Gegensätze auszugleichen sucht. Ken- 
nen in Können verwandelt, unser Wissen in Weissheit 
ordnet, aus der chaotischen Vielheit einen einheitlichen 
Kosmos gestaltet. Ein Arzt, welcher eine solche mo- 
nistische Anschauung besizt, wird mehr wirken können 
als derjenige, der nur einen von der Gesamtmensch- 
heit iossgelösten Teil behandelt. Der Arzt Dr. Lippe, 
der seit 40 Jahren segensreich in unserer Stadt 
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practiciert, hat aus seiner jüdisch- unitarischen Naturauf- 
fassung Krallt geschöpft- Andererseits hat aucli der 
Vorkämpfer der rumänischen Juden Dn Lippe — beim 
Arzt Dr. Lippe gelernt, in Aufopferung, ohne Furcht 
an die Heilung, an das Heil Israels zu denken. Alle 
Gresel [Schäften unserer Gemneinde : B'nei Brith^ Juni- 
mea, u, s. w. feiern ihn daher als ^Volksarzt* und 
als »Arzt des Judentums*^. 
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Nach einem Aussprüche Tolstois^ gleicht der Mensch^ 
welcher das Ziel dbs Lebens nicht zu erkennen vermag und 
dennoch einen bestimmten Weg zu wandeln hat, einem 
Setzer, der Buchstaben einer ihm fremden Sprache anf*inan- 
der reihen boU, ohne dass e-r ihren Sinn fassen kann. Es 
ist nun natürhch dass der Mensch, wie jener Setzer, viele 
Druckfehler in seinem Leben machen muss und zufrieden 
sein kann, weno diese Fehler nicht sein ganzes Lebensbuch 
entstellen. 

In Rumänien kann ein deutsches Buch, mit hebr;iiechen 
Citaten, kaum ohne Druckfehler geliefert werden. Man bann 
sich glücklich schätzen, wenn dieselben nicht vollständig 
sinnentstellend wirken, und tut wohl gut, den Leser mit 
der besonderen Aufzahlung der kleinen Fehler zu verschonen. 
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